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Biograpbien bedeutender Aargauer. 


Niklaus von Whyle*) 


von Bremgarten, geb. um 1410, erhielt feine erfte Bildung 
in feiner Vaterftadt, fpäter zog er nad Züri), wo ein Nathsherr 
Heinrich Effinger fein Vetter war. Seinem Einfluß hatte er mwahr- 
fcheinlich die Anftelung al® Schulmeifter, d. h. Rektor der obern 
Schulen, zu verdanken. Während feines Aufenthalts erwarb er jid) 
die Sreundfchaft des gelehrten Chorherrn Hemmerlin, dejfen Um- 
gang wohl nicht ohne Einfluß blieb auf feinen Charakter und feine 
Denfart. Bon Zürich fam er nah Schwaben und 1445 ald Kath- 
fchreiber nah Nürnberg, wo er fich verheiratete. Von 1447— 1450 
Icheint er im Dienft der Marfgräfin Katharina von Baden, geb. 
Herzogin von Defterreich, nad) Italien und an den Faijerlichen Hof 
gekommen zu fein. In vertrautem DVerhältnig jtund er auch zu 
Mechtilt, der Pfalzgräfin bei Ahein und Erzherzogin zu Defterreich, 
mit der er in fortgefegter Korrefpondenz ftund; fie ud ihn zu fich 
ins Wildbad, fie erzog eine feiner Töchter an ihrem Hof; ebenfo 
it jeine Verbindung erwiefen mit Markgraf Karl von Baden, 


Graf Eberhard von Würtemberg und andern nichtfürftlichen Per- 


fonen von Bedeutung. 

1449 wurde er Rathichreiber in Eflingen. Dort hatte er junge 
Leute in feinem Haus, denen er Unterricht in der Mutterfprache 
ertheilte. Seine übrige freie Zeit benugte er zu fchriftitellerifchen 
Arbeiten, die wir nachher erwähnen werden. 1469 befan er Streit 


*) 1350 kommt ein Johann von Wyl zu Bremgarten als vefignirender 
Pfarrer von Wohlenfchroyl vor, deffen Kirchenjas Königsfelden hatte. (Königs- 
felder Alten.) 
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mit dem Kath von Eflingen, er glaubte Leibs und Guts nicht 
ficher zu fein und flüchtete nad) Würtemberg; von Ulm aus ver- 
glich er fich auf Betreiben de8 Markgrafen von Baden mit feinen 
Gegnern. In diefer Zeit befuchte er auch feine Heimat Bremgarten 
wieder. 1470 trat er als Kanzler in die Dienjte des Herzogs Ulrich 
von Wiürtemberg, eine Ehrenftelle, zu der damals fonft wenige 
Gelehrte emporftiegen. Im gleichen Jahr wurde er beauftragt, einer 
Konferenz mit den eidgenöffifchen Abgeordneten beizumwohnen, und 
verweilte vom Suli bis November in der Schweiz. Er blieb wahr- 
icheinfich in Stuttgart bis zur feinem Tode, der nicht lange nad) 
1478 erfolgt fein dürfte, 

MWeitaus der größte Theil der Schriften de8 Niklaus von Wyle 
befteht in Ueberfegungen. Durch) diefelben erwarb er fid) ein 
doppeltes Berdienft. Auf der einen Seite brachte er die deutiche 
Sprache zu Ehren und dann feste er den damals allgemein beliebten 
Nitterromanen Schriften entgegen, deren Werth in der geiftreichen 
Darftellung einfacher Gefchichten bejtund, in welchen "das innere 
Leben der Menjchen, ihre Leidenschaften und Beftrebungen in tief 
piychologijcher Weile entwickelt wurden, wie in der Erzählung 
Euryolus und Yufretia von Aeneas SYylvius, von Guisfardus 
und Sigismunda von Boccaccio. Durch diefe anziehenden Fleinen 
Romane gewann er die höhern Stände fo fehr, daß er von Fürften 
und Fürftinnen aufgefordert wurde, nocd. mehr dergleichen Ueber- 
 fegungen zu machen. Nun aber, da er darauf rechnen Fonnte, 'gelefen 
zu werden, wählte er zu feinen VBerdeutfchungen foldhe Auffäte und 
Abhandlungen, in denen die bedeutendften Lebensverhältniffe und 
bürgerlichen Zuftände in geiftreicher Weife behandelt wurden, wo- 
durch er eine ganz neue Welt von Gedanken eröffnete und: feine 
Leer zum Nachdenken reizte, während: fie fich blos von der geift- 
reihen Entwidlung gefefjelt wähnten. Hieher ‘gehört der Bericht 
 Boggio’s über den Prozeß und die Hinrichtung des Hieronymus 
bon Prag, der dur Inhalt und’ Flaffifche Darjtellung gleich aus- 
gezeichnet ift — fodann da8 Gefpräh Hemmerlins von den 
Bettelmönchen und der vernünftigen Weife, Almofen zu geben. 
Durch diefe beiden Ueberfegungen verbreitete er neuerdings die 
veformatorifchen Ideen jener Märtyrer. Indem er das Schreiben 
des Aenead Sylvius über den Werth und Nugen der flaffi- 
Ihen Studien verdeutjchte, legte er feinen vornehmen Gönnern 
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die Nothwendigkeit ans Herz, nad ächter Bildung zu ftreben, Die 
mehr. wert ei al8 Macht, Glanz und Reichtum. Die Translation 
eines Bruchftücs) aus Hemmerlins Schrift „Bom Adel“ läßt ung 
nicht zweifelhaft darüber, ob Niklaus von Wyle dem Orhantaaheı 
oder dem DVerdienftadel den Borzug gebe. 

So erhalten. die Schriften des Ueberfegers den Werth und die 
Bedeutung felbftändiger Arbeiten, die fowohl durd) ihre Darftellung 
al8 ihren Snhalt weitgreifenden Einfluß auf die deutfche Yitteratur 
ausgeübt haben. Niklaus von Wyle gehört als begeifterter Lehrer, 
al® gewandter Staatsmann und einflußreiher Schriftjteller unter 
die bedeutendften Perfönlichkeiten feiner Zeit. (Kurz, Niklaus von 
Wyle’3 Leben und Schriften, Programm der aargauischen Kans 
tonsfchule von 1853 — fiehe aud) Reber, Biographie des Felix 
Hemmerlin.) 


Dr. Thüring Sridard 
(1429—1519) 


eröffnet die Neihe derjenigen Männer, welche, Brugg entjtammend, 
dur) ihre Tüchtigfeit und. öffentliche Thätigfeit ihrem Heimatsort 
den Namen des aargauischen Prophetenjtädtchens verfchafft haben. 

Schon 1361 bis 1378 fommt ein Soannes Frieker (fo fchreibt 
fih au unfer Thüring) de Brugga als Stadtjchreiber zu Luzern 
vor. Die nämliche Stelle. bekleidete. in feiner Vaterjtadt Brugg 
Thürings Vater, Niklaus, bevor er: zu Bedienung des gleichen 
Amtes 1446 nad) Bern berufen wurde. Er. mag dieje Beförderung 
freundfchaftlichen "Verbindungen verdankt haben, welche er mit eini- 
gen. der angefehenften Magiftratsperfonen der Hauptjtadt (dem 
Schultheiß Rudolf Hofmeifter, den Edlen von. Diesbach) unterhielt. 
Thüring muß-um 1429 geboren fein. Er widmete fich von Anfang 
an dem Notariats- und Nechtsfache und erhielt eine diefem Berufe 
angemeffene Erziehung und Bildung. Vorbereitet in einer Stadt- 
oder Klofterfchule, mag er feine. Studien auf einer italtenijchen 
Hochfchule zu Pavia oder Bologna vollendet haben. Er war mit 
dem Doftorgrade ‚verfehen, al8 er 1469 zum Stadtjchreiber von 
Bern beftellt wurde, Furze Zeit vor Anhebung des Twingherrnftreits, 
zu. deffen -Haffifcher Bejchreibung der. gefhidte Kanzler jeine amt- 
Tide ‚Stellung bennkte, 
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Sleihwie in andern Neichsftädten höhern Nangs, fuchte man 
damals auch in Bern zur Bedienung des wichtigen Amts folche 
Männer, die mit der erforderlichen Schriftfertigfeit gründliche 
Kenntniffe fowohl im Privat- ale im GStaats- und Tanonifchen 
echte verbanden, weil man bei den fchon jehr bedeutend gemworde- 
nen politifchen Berhältniffen eine8 in jenen Fächern Fundigen 
Mannes bedurfte, um nicht nur in den Natheftuben fich bei ihm 
Kaths zu erholen, fondern ihn auch zu den öftern, manchmal jehr 
wichtigen politifchen Sendungen an Potentaten und Städte zu ge- 
brauchen. 

Sp reist Fridard al8 Gefandter Bernd nad) Rom (1474), 
um dom 5. Vater die Neformirung der zuchtlofen Klofterfrauen 
von Interlafen zu verlangen. Kaum war er über die Alpen mit » 
günftigem Befcheid zurüd, jo mußte er im gleichen Jahr als zwei- 
ter Abgeordneter einem zwar fruchtlofen Friedensfongreß mit einer 
burgumdifchen Gefandtfchaft in Neuenburg beimohnen. Während 
der Burgunderfriege ift er 1475 wieder in Rom, um von Papft 
Sirtus IV. eine Ablaßbulle zu Gunften des foftbaren Münfterbaues 
zu erhandeln. Seiner Ehrfurcht vor PBapft und Prieftern (er war 
ein guter Katholif), feiner Unfunde in den dort anzumwendenden 
Tinanzen, d. 5. Ränfen und Elingenden Gründen, war e8 zuzufchrei- 
ben, daß man in Bern die Bulle entweder zu theuer oder unge- 
nügend fand und um neuen Ablaß gen Rom einen Burkhard Störr 
abordnete, der nicht, wie jener, der „römischen Finanz unbericht“ 
wäre. Seine gut Fatholifche Gefinnung bezeugte (1505) er durd) eine 
große Stiftung ind Vincenzmünfter und Ausfhmüdung des Altars 
der 5. Katharina mit gefehnisten und gemalten Bildern, wie dur) 
feinen Zwift mit ®. Anshelm über die Todtenmefjen. 1476 erfcheint 
er in Gefellichaft des ritterlichen Helden von Murten auf der Tag- 
feiftung in Freiburg, wo die Verwendung Zranfreihd dem Haufe 
Sadoyen zum erjehnten Frieden verhalf. 

Bom Aberglauben feiner Zeit machte er feine Ausnahme. Er 
machte aftrologifche Beobachtungen, er glaubte an den Einfluß der 
Geftirne auf menfchlihe Handlungen und politifche Ereigniffe. Er 
ging 1479 im Auftrag feiner gnädigen Herren zum Bifchof von 
Lanfanne, um fih im Befhwörungsprozeffe gegen die Engerlinge 
injtruiren zu laffen. Daraufhin gebot der Leutpriefter des Vincenz- 
münfters vom Kirchhof aus dem Ungeziefer bei Kraft der hochge- 
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lobten Dreifaltigfeit, durch) das Verdienen unfers Behalters Sefu 
Chrifti und bei Gehorfamfeit der h. Kirche, binnen fech8 Tagen zu 
entweichen. Da fie zu folgen feine Anjtalt machten, wurden fie vor 
da8 geiftliche Gericht geladen, mit Bann und Flud) im Namen des 
Baters, des Sohnes und des h. Geiftes belegt und feierlich ver- 
brannt (d. h. einige Exemplare — Repräfentanten — derjelben). 
ZTroß diefer feiner Thätigkeit auf geiftlichem Gebiet blieb die Ver: 
wendung feiner Obern fruchtlos, ihrem Kanzler die päpftliche Die- 
penjation zum Genuß geiftlicher Pfründen zu verschaffen. 

Unerfreulich war für Fridhard der Erfolg einer Sendung nad) 
Züri aus Anlaß des Waldmannifchen Aufitandes (1489). Von 
der dort herrfchenden Partei eines allzu freundschaftlichen. Verhält- 
niffes mit dem unglüclichen, Furz zuvor noch hochgeachteten und 
gefürchteten Bürgermeifter befchuldigt, mußte er auf ihr Begehren 
zurücberufen werden. Erfolgreicher war feine Wirffamfeit für Er- 
richtung eines Chorherrenitifts zu Bern, um die unwiffenden und 
rohen Deutfchordensbrüder in ihren Funktionen cam neu erbauten 
Münfter durch eine würdige Priefterfehaft zu erfegen. Er führte die 
daraus erfolgenden Unterhandlungen mit den Vorftehern de8 ver- 
drängten Ritterordens und legte den Zwilt auf einer Zufammenkunft 
in Bafel bei. 

Im Sahr 1496 fcheinen dem 67jährigen Mann die mancherlei 
Reifen neben den jonftigen Gefchäften befchwerlich geworden zu fein; 
er hielt um die Entlaffung von feiner Stelle an. Sie wurde ihm 
von den Räthen unter der Bedingung ertheilt, daß er feine erprobten 
Dienjte dem Staat fernerhin als Rathsglied widmen möge, wofür 
demfelben, „um ihn der Stadt zu behalten“, ein außerordentlicher 
Sahrgehalt ausgefegt wurde. (Fridard ift hienach der einzige geborne 
Aargauer, der — freilich als naturalifirter Berner — ind Regiment 
gekommen ift.) *) Bern mochte einen feiner beiten Diplomaten nicht 
mifjen. Sridard unterzog fi den geftellten Bedingungen. Er über: 


*) Der große Rath — die Zweihundert — wurde von dem Schultheißen, 
Schszehn, von den DViertheilen und dem Fleinen täglichen Nath aus biedern 
Männern, die in 14 Zagen Bürger wurden, wenn fie e8 noch nicht waren, 
jpäter aus Bürgern, die e8 wenigftens fünf Jahre waren, oder aus 1Ojährigen 
eidgenöjfiichen Einwohnern der Stadt Bern erwählt. Thüring Fridard fam aljo 
‚nicht als Brugger, fondern als Berner in den Rath. 
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nahm eine Send zum able eines neuen Bundesvertrages 
mit Straßburg (1497). 

Wichtiger war feine Miffion an Kaifer Marimitian I. auf den 
Reichstag nad) Freiburg im Breisgau, mo die. bernerfche Gefandt- 
haft den Monarchen durd freundliche Unterredung zu friedlicher 
Gefinnung gegen die Eidgenofjen jtimmen follte, um dem drohenden 
Ausbrud) eines Kriegs vorzubeugen, den die in der Schweiz domi- 
nirende franzöfiiche Partei im Widerfpruch mit der Politif Berns 
anzufachen. bemüht war. Seine Miffion hatte nicht den von feinen 
Rommittenten gewünschten Erfolg. Der Schwabenfrieg brach los und 
nahm eine für den Kaifer und feine Bundesgenofjen ungünftige 
Wendung. Auf dem Kongreß in Bafel zum Abjchluß des Friedens 
tritt wiederum Thüring Fridard auf und er hat mit andern Abge- 
ordneten die Artifel zu entwerfen, welche dem res zu 
Grund gelegt werden jollten. 

1507 ift Fridard auf der Tagfagung in Schaffhaufen, dann 
auf dem Keichstag in Konftanz, er geht nad) Kaufbeuren, um die 
Bundesanträge Marimilians an die Eidgenofjen anzuhören, deren 
Hülfe der Kaifer zu feinem vorhabenden Römerzuge begehrte. Er 
bemühte fi) umfonit für die Sache de8 Neihs, der Einfluß Frank- 
reih8 war bereit® bei den Eidgenofjen und neueftens auch in Bern 
ein überwiegender geworden. 

Im Segerifchen Handel (in welchem ein Aargauer, der Schnei- 
dergejelle Hans Yeger von Zurzac eine Hauptrolle fpielte) gehörte 
Tridard anfänglih zu den mundergläubigen und Teichtgläubigen 
Düpirten, bi8 er gleich andern enttäufcht wurde. Bon da an wirkte 
er zur gerichtlichen Verfolgung der Frevler mit; er wohnte ale 
Rathsabgeordneter den Situngen der vom Papjt eingefegten Kom- 
milfion bei und funftionirte bei den: DVerhören al8 Dolmetid. 

1512 erlebte der hochbetagte, aber immer noch rüftige Greis 
die unerwartete Kränfung, mit zweien jeiner Amtsgenofjen „als 
Alterd wegen unbrauchbar” aus dem Nathe geftoßen zu werden. 
„Alle drei freilich bei SO Sahre alt, bemerft Anshelm, aber erfah- 
vene whfe Männer, nad) Geftalt ihres Alters gefund und guter 
Bernunft und die einer Stadt Bern jeder ab 40 Jahren an Aem- 
tern und Näthen ehrlich und wohl gedient, deghalb viel Vernünf- 
tiger und eine Gemeind darob ein großes Verwundern und Mif- 
fallen nehmen.“ Zwei Sahre später gefchah ihm Genugthuung, 
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indem er neuerdings in den Kleinen Rath erwählt wurde, „unver: 
bunden“ d. h. ohne die Verpflichtung, in der Hauptjtadt zu wohnen. 
Er 309g wohl fofort nad feiner Entlaffung in feine Vaterftadt 
Brugg. Dort heiratete, nachdem feine Frau, Margaretha Schad, 
geitorben, der finderlofe Greis’ eine Bäuerin, Anna Brugger von 
Hornuffen, nachdem fie ihm eine Tochter und einen Sohn gefchenft. 
Eine ältere natürliche Tochter wurde: die Mutter. des berühmten 
Berner Benners und Malers Niklaus Manuel. Kirchliche Recht: 
gläubigfeit und Xocerheit der Sitten war damals nicht unvereinbar, 
das Eine wurde dırd) das Andere und durch Firchliche VBermächt- 
niffe gefühnt. Fridard war auch in diefer Hinficht ein Kind feiner 
Zeit. Er ftarb über 90 Jahre alt, aber nod) bei guter Vernunft. 
Sein Sohn Hieronymus, Vogt in Mendrifio und Nyon, war ein 
ebenfo eifriger Anhänger. der neuen evangelifchen Lehre, wie fein 
Vater der Fatholifchen Kirche. Sein Gefchlecht Jcheint: mit den drei 
Söhnen in Bern erlofchen zu fein. 

Thüring Fridard, ausgezeichnet al8 Staatsmann und Diplo- 
mat, hat ji) als Schriftiteller hervorgethan durch) feine meifterhafte 
Beichreibung des Twingherrenftreits von 1470. Die Epifoden, welche 
mehr als einmal die Behandlung des Nechtsfalles unterbrechen, die 
Abjchweifungen, welche fich die auftretenden Redner erlauben, geben 
ung ein lebendiges Bild von der DBerfaffung, den Sitten, den 
innern und äußern Berhältnifjen des damaligen Bern, der Inhalt 
der Reden felbit gewährt ‚bisweilen intereffante Blide in die frühere 
vaterländifche Gefhichte. Ob diefe Heden wörtlich jo gehalten wor: 
den oder nad) Art eines Lipims und Thuchdides den handelnden 
Perfonen in den Mund gelegt werden, mag zweifelhaft fein. Sit 
Zesteres der Tall, fo erweist fi) damit doppelt die Tüchtigfeit und 
Gewandtheit des DVBerfafjers im Ausdrud und in der KRompofition. 
Schon Haller nennt (in feiner Bibliothek der Schweizergefhichte) 
Sridards Werk das „beite Stüd, jo man über eine helvetifche Be- 
gebenheit Tefen könne“. (Nah Em. v. Rodt „Ihüring »Fridarde 
Beihhreibung des Tmwingherrenftreits“, und ‘Dr. &. Grüneifen, 
„Niklaus Manuel“). | 
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Heinrih Bullinger, 
(15041575) 


der Nachfolger Zwingli’s, gehört durch feine Geburt, theil8 aud) 
durch) feine Wirkfamfeit dem Aargau an. Er wurde 1504 geboren 
in Bremgarten und e8 kommt hienach diefer Fatholifchen Stadt die 
Ehre zu, die Heimat eines der bedeutenditen Reformatoren zu fein. 
Bullinger empfing feine erfte Bildung in Emmerid) am Nieder- 
vhein in einer der zahlreichen dortigen Schulen der Brüder des 
gemeinfamen Lebens, die durch Thomas Kempis befannt geworden 
find. Dort, in einer Umgebung, wo der Einzelne den Muth gewanı, 
fein innerliches religiöfes Leben dem Mechanismus des äußerlichen 
fatholifchen Kirchenthums entgegenzufegen, legte er den Grund für 
feine fpätere reformatorifche Thätigfeit. Er Ternte die Klaffiter der 
alten Römer und Griechen und die Kirchenpäter fennen — und in dem 
fatholifchen Köln aud) Luthers Schriften und Fdeen. In fein Vaterland 
zurücgefehrt, wurde er 19 Jahre alt als Lehrer an der Klofterfchule in 
Kappel angeftellt. Der liberale Abt Wolfgang Ioner, ein Freund der 
Wiffenichaften, licß ihm volle Freiheit, fi) der Mefje und übrigen 
Ceremonien zu enthalten, ev verpflichtete ihn nur, fromm zu leben 
und wohl und fleißig zu lehren. Man wird das dem erwähnten Abt 
für die damalige Zeit um fo höher anvechnen, wenn man weiß, wie 
anderwärts in Klöftern in noch viel |päterer Zeit die jelbitdenfenden 
und ftrebfamen Geifter darniedergehalten wurden. Bullinger führte 
feine Schüler, die Mönche, den Abt felbit ins Studium der Alten 
(römischen und griehifchen Schriftfteller) und der Bibel ein und 
wurde jo der Reformator des Kloftere. 1527 brachte er 5 Monate 
mit Erlaubnig feines Abtes in Zürich zu, um unter Zwingli und 
Pellifan fi) an Kenntniffen zu bereichern; dann fam er nad) Bafel, 
um mit Defolampad befanunt zu werden. 1529 wurde er von feiner 
Baterftadt Bremgarten als Pfarrer berufen. Während der wieder: 
holten Zagjagungen, welche zur Vermittlung des Friedens im Jahr 
1531 dafelbit gehalten wurden, machten feine Predigten felbft bei 
den Tatholifchen Gefandten einen günftigen Eindrud und fein Name 
erhielt in der ganzen Eidgenoffenfchaft einen guten Klang. In feinem 
Haufe fand jene nächtliche Zufammenfunft. Zwinglis mit den Ge 
jandten von Bern ftatt. Er begleitete den Neformator bis zum 
nächjten Dorfe, diefer nahm mit Weinen von ihm Abfchied mit den 
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Worten: „Mein Tieber Heinrich, Gott bewahre dich, bleibe treu 
am Herrn Ehrifto und feiner Kirche.“ Zwingli Joll in VBorahnung 
feines Todes ihn dem Rath zu Zürich zu feinem Nachfolger empfoh- 
len haben. 

Die Shlaht von Kappel entfchied auch über Bullingers Schid- 
fal. Zwölf age nad) derjelben floh er nad) Züri), nachdem die 
fatholifhen Orte in Bremgarten eingerücdt, um die alte Ordnung 
wieder herzustellen. Als feine Frau ihm einige Tage nachher mit 
den Kindern folgen wollte, mußte fie dem Thorwächter, der ihr den 
Ausgang wehren wollte, den Schlüffel entreißen, um das Thor zu 
öffnen. Bald nachher wurde Bullinger einmüthig vom Kath) der 
Zweihundert zum erjten Pfarrer und Nachfolger Zwinglis gewählt. 
Er bewies fidy feines Vorgängers fo würdig, wie Theodor Beza 
des feinigen (Kalvins) in Genf. Er übernahm die Vertheidigung 
Zwinglis und der NReformirten, als Yuther nad) der Kappeler Schlacht 
die Niederlage für ein wohlvrrdientes göttliches Strafgericht erklärte 
und die Sieger aufforderte, die Anhänger Zwinglis nicht zu dulden, 
jondern aus dem Lande zu treiben; er gewaun fie durd, die maß- 
volle Art, wie er fie führte, den Landgrafen Philipp von Heffen 
und Melancdhthon zu Freunden. Er gab Zwinglis Schriften heraus. 
Er ift der Mitverfaffer der erften und zweiten helvetifchen Konfe]- 
fton, die neben dem Heidelberger Katechismus das damals jo noth- 
wendige Bindemittel der reformirten Kirche geworden, der Verfafjer 
einer Chronif, welche für die Neformationsgefchichte der Schweiz 
die Hauptquelle ift, der treue Freund und Befhüger der flüchtigen 
Slaubensverwandten aus den italienischen Vogteten. Bremgarten, 
der Aargau, hat Züri) in ihm einen ausgezeichneten Antijtes wäh 
rend 52 Yahren, der Eidgenoffenfchaft einen redlichen, biedern Eid- 
genofjen, der reformirten Kirche aller Xande eine anerkannte Autorität 
gegeben. Er ftarb im Sahr 1575. (Nach) Mörikofer, Bilder aus 
dem firchlichen Leben der Schweiz.) 


Johann Heinrih Hummel von Brugg 
(1611—1674) 
ijt einer der wenigen dem Aargau entftanmten Geiftlichen, welche 
durch wiffenfchaftliche Leiftungen und perfönliche Stellung fich einen 
in weitern reifen befannten Namen erworben haben. 


u 


Sein Vater, Yoh. Heinrich Hummel, warı-Schufter zu Brugg; 
geachtet wegen feines rechtlichen Charakters ,,..wurde ev von feinen 
Mitbürgern zum Nathsherrn ‚und Statthalter. gewählt, trieb aber 
fein Handwerk bis zu feinem Tode fort. Er war fehon 50: Sahre 
alt, als ihm am 19. September 1611 zu mehreren Töchtern ein 
Sohn geboren wurde, Objhon er fi. einen folchen fehnlich ge: 
wünjcht, konnte ev fic) wegen der gar elenden Zeit über die Erfül- 
lung des Wunfches nicht recht ‚Freuen. Die Belt regierte dermaßen 
zu der Zeit, daß zu Brugg jelbjt an Einem Tage 14 Leichen in 
ein Grab verfenft wurden... Die Wärterin des neugebornen Kindes 
war mit Pejtbeulen behaftet. und vor Schwäche faum im Stande 
zu helfen. 

Kaum vier Sahre alt, wurde er von feinem Vater in die 
öffentliche Schule unter die Hände des rauhen Provijors Nenner 
gebracht, der. „an Strenge mit einem Manlius wetteifern Ffonnte“ 
und dajelbit auf das „Marterbänfli gejegt. Später wurde er 
dem „Schulmeifter“ übergeben, ‚der in Latein, Griehiih und 
Hebräifch „ad leetiones publicas“ (zu der höhern Schule in Bern) 
vorbereitete, er wurde „Student“. Ein fpäterer. Lateinfchulmeifter 
verleidete ihm das Hebräifche, indem er troß der. Sreundjchaft 
mit feinem Vater ftatt der. „Anweifung nur Kaftigation“ (Züde 
tigung) anmwandte, jo daß der Knabe feinen Bater mit Zhränen 
bat, ihn ein Handwerk lernen zu laffen. Er willfahrte ihm und 
fette ihn „auf des Schuhmadjers Stühli“. Darauf faß er, bis fein 
„Sötti“, der Pfarrer Konrad Wyk in Schinznadh, ihn. wieder in 
die Schule führte. Hier wie anderwärts betrachteten die Lateinfchul- 
meister ihre Stelle als einen Vorpoften blos für den „Predigtituhl“, 
Der Wechlel war ein unabläfjiger. Hummel hatte deren in Brugg 
nicht weniger denn vier. Einer von diejfen wurde dur die Peft 
weggerafft. Noch) tragifcher war das Ende des vierten, des Heinrich 
Sharin, Sohn des Michael Clarin, Defans, in. Brugg. Er beitieg 
mit Benedikt Rau, einem vertriebenen pfälzifchen Prediger, damali- 
gem Helfer. in, Brugg, beide mit. ihren Srauen am 1. September 
1626 da8 Zurzaher (Markt) Schiff. Baufällig, mit Waaren und 
Perfonen überladen, fiel e8 aus einander, jobald man vom Yand 
gejtoßen. Beide des Schwimmens Fundig, retteten. fi) ans Ufer. 
Auf das Angitgefchrei ihrer Gattinnen stürzten fie fid) wieder. in 
Waffer, ergriffen diefelben, ‚wurden aber mit denfelben vom Fluß 
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fortgeriffen und ertranfen. Bon den 200 Berfonen im Schiff famen 
80 um, darunter 47 von Brugg. 

1629 fam Hummel, 17 Iahre alt, an die höhere Schule nad) 
Bern zum Studium der Theologie und Philofophie. Won feiner 
Aufnahmsprüfung zurücgefehrt, traf er feinen Vater todfranf an 
einer „innerlihen Peft“. Er ftarb und 10 Tage nad) ihm der Pfarrer 
Michael Elarin, der ihn zum Tode getröftet hatte. Auf der Aückreife 
nad) Bern legte er, um feine Berfpätung gut zu machen, an einem 
Zag 14 Stunden bis Solothurn zurüd, wo er dann, Halberlahmt, 
8 Tage das Bett hüten mußte. Den „malen Tifch“ beim Gymna- 
fiareh Chriftoph Müller vertaufchte er mit dem reichlichen des Hel- 
fers Schmid, an dem er fo fett wurde, daß man vermeinte, «8 
wäre „eine Gefhwulft“. Sein Fleiß und feine Fortfchritte erwarben 
ihm ein stipendium academicum zum Befuc fremder Unipverfi- 
täten (ein Neisftipendium). 

Mit Schmerzen trennte er fi. von feiner alten Hülfsbedürftigen 
Mutter. Außer feinem Stipendium ftanden ihm über 100 Reiche: 
thaler zur Gebot, welche er fich durch Privatunterricht verdient. Auf 
feiner Wanderfchaft begleiteten ihn ein halb Dutend Zünglinge, 
welche fpäter zu Amt und Würden im Staat gelangten. Die Reife 
ging zu Fuß über Genf, Xhyon, Paris, Dieppe nad) Holland. Das 
Schiff wurde dur einen Sturm nad England verfchlagen. Er 
fette wieder nach Holland über und verlebte 20 Monate in Grö- 
ningen; aber aus dem Studiren wurde nicht viel, indem die KYands- 
Yeute fich gar zir fleißig Gefelffchaft Leifteten, fo daß ihm Profeffor 
Alting rieth, Lieber wieder nach England zu gehen. Dort machte 
ihn ein Tifhmacher aus Winterthur mit einigen feiner Kunden be 
fannt, ‚deren Umgang ihin förderlich war. Bald von Geldmitteln 
entblößt, wurde er von einem derfelben einem wohlhabenden Kauf- 
mann PBennington zur Aufnahme empfohlen. Durd) fein eingezogenes 
Leben gewann er fi) die Gunft der Familie, die ihn auf ihre Koften 
die Hochfehulen Englands, Oxford und Cambridge, bejuchen Tieß. 
Bennington hatte ihn fo lieb gewonnen, daß er ihm vor achtbaren 
Zeugen die Hand feiner Tochter anbot unter der Bedingung, daf 
er fih dem Studium der Medizin widme und in England bleibe. 
Die Liebe zu feiner Heimat überwog.. Er fihied reich befchentt, fo 
daß er noch 10 Goldftüde heim nad) Bern bradte. Noch in Amt 
und Würde ftehend, unterhielt er einen traulichen Briefwechjel mit 
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Herrn und Frau Pennington. Die Briefe der legtern an ihn athmen 
eine mütterliche Liebe. Seine Rüdreife machte er nach vierjährigem 
Aufenthalt in Holland und England — des 3Ojährigen Krieges 
wegen — über Franfreid. In Genf jeßte er feine theologifchen 
Studien unter Diodati und Spanheim fort. 

Er beftand feine theologische Prüfung. Seine erfte Predigt 
hielt er in Lügelflüh mit Beifall, doch nicht ohne fcharfe Kritif von 
Seite feines frühern Lehrers, David Herlin, nunmehrigen Pfarrers 
von Rügsan. Zu Stärfung feiner Gefundheit und zu feiner Erho- 
lung madte er in Gefellfchaft feiner Schweiter eine Kur in Baden 
und dort bejchäftigte ihn der Gedanke, fich eine Lebensgefährtin zu 
fuchen, fo ernjtlih, daß feine Schweiter jagt, fie habe nie Jemand 
eifriger um eine Frau beten hören. Ein Freund machte ihn auf die 
Wittwe des Stadtfchreibers Schmugiger (des Schultheigen Sohn) 
aufmerffam. Er gewann fie nicht im erften Anlauf. Als er mehrere 
Mal vergebens angejegt hatte, ritt er, jchon halb die Hoffnung 
aufgebend, an ihrem Haufe vorbei auf dem Wege nad) Bern, da 
war fein Pferd, das ohnedem ftetig war, mit feiner Gewalt weiter 
zu bringen; die Wittwe Schmugiger Jah lachend vom Fenfter aus 
feinen vergeblichen Anftrengungen zu, er muß in den Xeuen zurüd, 
geht noc einmal zu feiner Erwählten, gewinnt ihr Jawort und 
gibt ihr jogleich etliche Iafobiner (englifche Goldftüce) auf die Che. 
Noch als Bräutigam wurde er Schullehrer in Aarau und feierte 
1637 nad) damaliger Sitte feine Hochzeit mit großer Pracht. Die 
ganze Stadt wurde zu Saft geladen, die Zehrung beim Ochjen 
Tojtete allein 600 Pfd. Zwei Jahre nachher wurde er als Prädifant 
nah Brugg gewählt. Seine Antrittspredigt dauerte eine Stunde, 
da8 Gebet eine Stunde. Acht Sahre hatte er dort gewirkt, als er 
1645 zum Helfer nad) Bern gewählt wurde. Der Rath von Brugg 
befchenfte ihn zum Abfchied mit einem „hohen Becher fanımt etlichen 
 Soldftücden.” Schon 1647 wurde er zum dritten Pfarrer gewählt. 
1650 jtarb ihm ein fechsjähriges Knäblein, ein Unglüd, das er 
zeitlebens nie ganz verfchmerzte. Bald verlor er aud) feine Tochter 
Sujanna, die von ihrem evjten Mann gefchieden, deren zweiter 
geiftesfranf geworden. Er felbft wurde von der Gicht befallen, fo 
daß er 1662 den Rath bat, ihn bei zutragender Gelegenheit auf 
eine Zandpfarrei zu verfegen. Der Rath ging auf fein Gefud nicht 
ein, er wies den Konvent an, ihm nöthigenfalls beizuftchn, und 
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wählte ihn furz darauf am Plat des verjtorbenen Defans Venner 
zu deffen Nachfolger. So wurde der Schuhmacdersjohn von Brugg 
Borftand der bernifchen Kirche, er hatte die Kandidaten einzumeihen, 
die Kapitel zu beforgen, den Konvent (die Firchliche DOberbehörde 
bejtehend aus den Geiftlichen und Profefforen der Stadt Bern) zu 
präfidiren. 1672 hatte er einen Blutjturz, e8 folgte eine Magen- 
franfheit. Nachdem er vom Konvent, den er an fein Kranfenlager 
fommen ließ, Abjchied genommen, predigte er noch einmal an Weih- 
nachıten :1673 über die Worte: „Sei getreu bis in den Tod, und 
ih will dir die Krone des Lebens geben”. Er ftarb am 8. März 
1674. 

Das Leben Hummels fällt in die Zeit des 3Ojährigen Kriegs, 
des Bauernfriegs, des erjten Bilmerger Kriegs, der Verfolgung von 
Slaubensgenofjen in Piemont und England. Mit allen diefen Er- 
eigniffen Hatte fich der Konvent vielfach zu befaffen. Der Rath holte 
fein: Gutachten ein bezüglich des Verhaltene, welches in dem begin- 
nenden Zwiefpalt zwifchen Züri) und Schwyz zu beobachten fei. 
Hummel wurde mit dem Profejjor Lüthard der Gefandtfchaft bei- 
gegeben, welche der Rath an die Volfsverfammlung in Huttwyl im 
Bauernfrieg abordnete (1653). Er betheiligte fih an den Unions- 
bemühungen zwifchen den Lutheranern und Reformirten, welchen 
der Schotte Duräus fein Leben widmete. Er ftand in Briefwecfel 
mit dem Prediger Gottader, mit dem Orientalijten und Dichter 
Franz Tayler, mit der Familie Pennington in London, mit Sohann 
Heinrich Hottinger und andern theologischen Notabilitäten in Züric) 
und Bafel. Er nahm fih in Wort und That der waldenfifchen 
Slaubensgenoffen und der englifchen Puritaner (Königsmörder) an, 
welche im Waadtland eine Zufluchtsftätte juchten und fanden. Im 
Geifte damaliger Orthodorie und Ausfchlieflichfeit half er die Car- 
tefianischen Schriften verbieten und die Wiedertäufer verfolgen. — 
Im Drud ift von ihm erfchienen eine Erklärung des Briefes an 
Philemon, Tateinifch (Züri) 1670), und zwei aszetifche, aus dem 
Englifchen überfegte Schriften des Thomas Godwin. In Handichrift 
find vorhanden eine Menge Predigten nad) damaliger Art überaus 
weitjchweifig und unendlich gegliedert (400 allein über den Coloffer- 
Brief) und feine Lebensbefchreibung. Sein Portrait in Del (ein 
Gefiht mit Kinn- und Schnurrbart) befindet fich auf dem Rathhaus 
zu Brugg. (Nenjahrsblatt des hift. Vereins des Kantons Bern 1866.) 
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Iohann Georg Fifd 
(17581799) 


Dbmohl en gegenwärtigen Generation weniger‘ befannt,, ver- 
dient der Genannte um feiner vielfeitigen wifjenfchaftlichen Kennt: 
niffe, feiner jchriftitellerifchen und Bde Thätigfeit willen hier 
aufgeführt zu werden. 

Als Randidat des Predigtamtes ERNE derfelbe vom November 
1786 bi8 April 1788 eine Reife in Südfranfreid. Die auf ber- 
felben gemachten Wahrnehmimgen und - Studien. veröffentlichte er 
1790 (bei DOrell, Gchner, Füßli u. Comp. in Züri) in 26 Briefen, 
welche einen ftarfen Oftavband. bilden. Im denfelben tritt ung ein 
Mann entgegen von. tüchtiger, allgemein wifjenfchaftlicher Bildung 
auf dem Gebiete der Gefchichte, der Archäologie, der antiken YBau- 
funft, der Volke» und Staatswirthfchaft und von einer liberalen 
Gefinnung, der die franzöfifhe Staatsummälzung: feine unerwartete 
und unwillfommene Erfheinung fein fonnte. Dazu ift feine Sprache 
auch heutzutage Leicht‘ lesbar: und fo zıt fagen modern. 

Wer feine provencalifchen Briefe gelefen, der 1ird fich nicht 
verwundern, wenn: derfelbe, zum zweiten Pfarrer in Aarau gewählt, 
fie) 1798 in die Neihe derjenigen Männer: ftellte, welche die Ideen 
der franzöfifchen Renolution auch für das chweizerifche Vaterland 
als nußbar und fegensreich begrüßten. Er jchloß fich der patrioti- 
Then Bewegung, welche die Mehrheit der Aarauer Bürger ergriffen 
hatte — vielleicht (außer Beer) der einzige unter den: Geiftlihen — 
mit voller Entfchiedenheit an und lud damit den Haß der regiments- 
fähigen ariftofratifchen Familien auf fih. Er hielt bei der Aufitel- 


lung des Freiheitsbaumes (2. Februar 1798) eine begeifterte ARede 


an das Bolf über die Bedeutung des Baumes, über den Sinn 
der wahren Freiheit und Gleichheit. Ms Bern, dur die auf dem 
Lande zu Stande gebrachte Contrerevolution ermuthigt, die rebellifche 
Stadt Aaran — zum Testen Mal — feine Uebermadht und jeinen 
Uebermuth mittelft einer Armee. von 7 Bataillonen, 12 Gefhügen 
und 2000 Bauern fühlen Ließ, floh Fifch nebft andern Mitgliedern 
de8 Sicherheitsausfchuffes nach Lieftal. Durch verleumderifche Be: 


richte probozirt, erlich er am 25. Februar von dort aus eine „Denk 


Tchrift über die Legten Begebenheiten in der bernerischen Munizipal- 
jtadt Aarau“ (Bafel, bei Wilhelm Hans, dem Sohne). Diefelbe, 
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wenn auch vielfach aus der Aufregung de8 Augenblies heraus 
gefchrieben und da und dort den Stempel einer Parteifchrift ver: 
rathend, verläugnet in Geift und Darftellung feineswegs ihre Ver: 
wandtichaft mit den „provenealifchen Briefen“. Er jchließt mit den 
Worten: „Uns widerfahre, mas da wolle, wir nehmen das Bewußt- 
fein mit uns, daß wir als rechtfchaffene Männer, als Freunde des 
Baterlandes thaten, was wir follten. Die Zeit wird um8 rechtferti- 
gen und unfere Mitbürger im Bernergebiet werden bald wünjchen, 
unfer Beifpiel nachgeahmt zu haben.“ Die Vorausfage ließ nicht 
lange auf ihre Erfüllung warten. Wenn wir ihm und feinen Ge- 
finnungsgenofjen einen Vorwurf zu machen haben, fo tft e& der, 
daß er fih zu fehr an den DBater Mengand und an Tranfreid) 
angejchloffen. Aber daran war hier wie anderwärts die Berftoctheit 
und der Mebermuth des Berner Regiments [huld — und die Hlüthen 
wenden fich überall dem Lichte und der Sonne zu. 

Nachdem im März 1798 Bern gefallen und die helvetifche 
Berfafjung eingeführt war, quittirte Filch das Pfarramt und nahm 
eine Anftellung an beim Minifterium der Künfte und Wiffenfchaften 
unter Stapfer. Er ftarb am 18. März 1799 im Fräftigften Man- 
negalter, 


Sohann Rudolf Dolder 
(17531807) 
geb. 1753 zu Meilen am Zürichfee, widmete fi in feiner Iugend 


dem Handel und. der Babrifation, Da ihm die Stadt Zürich die 


Betreibung feines Gewerbs unterfagte und ihn wegen Ungehorfams 
ins Gefängniß feßte, wandte er fich, fobald er freigelaffen war, dem 
Yargan zu umd legte zu Wildegg eine Baumwollenmanufaktur an. 
Um fein jchwanfendes Gefchäft ficherer zu ftellen, verband er fich 
mit mehreren gefhieten Fabrifleuten, welche dasfelbe auch in feiner 
Abwejenheit führen Fonnten, Um fih Abfag zu Schaffen und mit 
einzelnen Bortheilen der Fabrikation fie befannt zu machen, ging 
er nad) Paris. Dort lernte er mit größter Leichtigkeit die Franzöfifche 
Sprache reden und fchreiben, feine Gewandtheit im gejellfchaftlichen 


Derfehr bildete fich ganz vorzüglich aus. Er fnüpfte Verbindungen 


an, die er nad) feiner Heimkehr unterhielt und die ihm in der Folge 
bon großem Nuten waren, Sein angenehmes DBetragen gewann ihm 
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das Wohlmwollen und den Beifall Aller, die mit ihm in Berührung 
famen, Weniger Glück hatte er mit feinem Gefhäfte. Im April 
1798 wurde er in den helvetifchen Senat gewählt und begann da- 
mit feine politifche Laufbahn, auf der er fich weniger durch Achjel- 
trägerei als durch Anfhluß an die machthabenden Franzofen charaf- 
terifirte, deren Gunft er wie durd) Gefinnung, jo durd) fein De- 
nehmen gewann. Er befaß ein befonderes Talent, in Staatsintriguen 
ein= und durchzugreifen. Schon im Juni 1798 wurde er von Rapinat 
als „ein Franfreich ergebener Mann” den Käthen als Mitglied des 
Direktoriums aufgezwungen. Dann bei der Neuwahl übergangen, 
glückte es ihm erft 1799 im April, ohne Zweifel durch franzöftfchen 
Einfluß, diefe höchfte Ehrenftufe zu erflimmen. Diefelbe franzöfifche 
Proteftion machte e3 ihm möglich), durch einen gelungenen Staats- 
jtreich (27. Dftober 1801) fih am Nuder zu erhalten und bei allen 
Spftem- und Perfonenwechjeln obenauf zu bleiben,. wie er denn 
1802, als die Unitarier, welche er geftürzt, wieder fiegten, im Voll 
ziehungsrath gleichwohl wiederum die unvermeidliche PBerfon war. 

Die Vermittlung Bonaparie’8 machte Dolder (4. Febr. 1803) 
zum Präfidenten der (proviforifhen) Negierungsfommiffion des 
Aargaus. Bei der Konftituirung des Kantons wurde er (26. April) 
Mitglied der erjten Kegierung, an deren Spibe er fich bi8 zu feinem 
Zode behaupte. Er ftarb am 17. Februar 1807 an einem Sclag- 
Fluß. Obwohl von dem Vorwurf der Beftechlichkeit nicht frei (ein 
Beifpiel wird in der Biographie Nenggers angeführt), hinterließ er 
gleichwohl Feine Neichthümer. Daneben gebührt ihm das Lob, daß 
er feine Macht nie zur Verfolgung von Gegnern und Beleidigern 
mißbrauchte, daß er gefällig gegen Alle war, denen er etwas zu 
gewähren vermochte. 


Johann Rudolf Meier (genannt Vater Meier) 
(17391813) 


von Aaran wurde geboren am 25. Hornung 1739 al8 der einzige 
Sohn (neben zwei Töchtern) eines fcehlichten, wenig bemittelten, 
aber redlichen Weißgerbers in der Halde. Bon feinem Vater erbte 
er eine aufgeweckte Gemüthsart, von feiner Mutter ein für religiöfe 
Eindrüde empfängliches Herz. Eine freundliche Verwandte, Sufanna 
Meier, die ein anftändiges Vermögen und zugleich eine für die 
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damalige Zeit ungewöhnliche Bildung befaß, nahın fi) feiner an. 
Nachdem er in der Stadtfchule rechnen und fehönfchreiben, aber 
nicht orthographifch fehreiben, den Katechismus und Gelfert und nod) 
dazu etwas lateinifch gelernt, Tieß fie ihm durd einen jungen Geift- 
lichen Unterricht in der Erdbefchreibung und fogar Anleitung im 
Zeichnen geben — Kenntniffe und Fertigkeiten, welche damals nur 
für Söhne wohlhabender und vegimentsfähiger Samilien erforderlich) 
und geziemend Jchienen. 

 .9m 14. Sahr fam er als Taufc ins Wandtland, um wäh. 
rend eines einjährigen Aufenthalts FTranzöftfih zu lernen und fi) 
im Nechnen und Schönfchreiben zu vervollfommnen. Zurücigefehrt, 
legte er fi) mit‘ foldem Fleiß aufs Zeichnen, als habe ihn die 
Natur zum Maler berufen. Der Bruder feiner Wohlthäterin, wel- 
her im Zeichnen und Tlachmalen einige Tertigfeit befaß, half ihm 
nad. Hauptmann Rothpleg, dem er das Arbeitszimmer anftrich, fand 
Gefallen an dem gewandten Knaben, er nahm ihn als Lehrling in 
jein Seidenbandgefhäft und als diefes an die Gebrüder Brütel in 
Schafisheim verfauft wurde, leitete er dort die Arbeiten und den 
Handel der Fabrit und machte von Zeit zu Zeit Heine Gefchäfts- 
reifen. Auf einer folhen nahm er auf Zureden eines TZuhhändlers 
im Dafel einige Dubend Stüd graues Zeug mit heim und fegte e8 
binnen act Tagen mit Vortheil ab. Er machte neue Beftellungen 


amd Einkäufe in Bafel und Zurzad und ließ die Waaren von 


feiner Schwefter in einem Heinen Spezereiladen am Ziegelrain ver- 
faufen. Bald hatte er den gangbarften und einzigen Tuchladen der 
Stadt. Er trat aus dem Gefhäft der Herren Brütel und da die 
 - Schmefter im Stande war, den begonnenen Handel zu bejorgen, 
befhloß er, ein Sahr lang zu reifen, um feine Kenntnifje zu erwei- 
tern. Seine Wohlthäterin bilfigte feinen Plan und ermunterte ihn, 
-  borher fein an Wundern der Natur jo reiches Baterland zu durch 
wandern. Sp pilgerte der 26jährige Süngling (1765) der Neuß 
entlang zum Gotthard hinauf über die Furka und Grimjel zum 
Handekfall und von da über die Scheidegg. Die Schweizer Reifen 
waren damals noch fo wenig üblich, daß die Hirten nicht begreifen 
fonnten, was er da oben fuche, wenn er nicht ein Metger oder 
| „Steahlenhändler“ (Bergfiyftallhändfer) jei. Die Eindrüde, welche 
die großartige Gebirgswelt und der freundliche Empfang des ehr- 
würdigen alten Pfarrers von Waltersiwpl, eines nahen Verwandten, 
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auf ihn machte, blieben ihm lebenslang frifch und unvergeplidh. Er 
ahnte damals noc nicht, daß e8 ihm aufbehalten jei, über die 
Formation und den Zufammenhang der Alpenfetten zuerft Licht zu 
verbreiten. Er reiste, ganz anderer Hoffnungen voll, von dort über 
den Nhein hinaus durch die Hanfeftädte nad) Potsdam, an die 
preußifche Meeresfüfte und die polnische Grenze. 

Heimgefehrt, fing er in der Wohnung feiner zweiten Mutter 
einen Vorrat) don Seidenbändern mühlam zu verfertigen an und 
mit dem erjten Kiftlein derjelben ging er zu Fuß auf die Meife 
nah Zurzad. Nicht ang nachher verfauften ihm die Herren Vrütel 
ihr gefammtes Gefchäft unter dev Bedingung, die große Schuld in 
hinlänglichen Zeitfriiten abzuzahlen. Um feinen daherigen Verpflic)- 
tungen zu genügen, trat er feinen Tuchjladen einem Iugendfreunde 
fänflih, ab. Taft gleichzeitig verheiratete er fich mit der Tochter 
einer angefehenen Bamilie, Elifabeth Hagnauer, deren fanfter treuer 
Sinn ihn ein 15jähriges Kebensglüd bradte. Er widmete fi) von 
da an ganz der Seidenbandfabrifation. Bald dehnte fich jein Handel 
in Bolge feiner Erfindungsgabe und vaftlofen ZThätigfeit über die 
Grenzen der Schweiz nad) Italien, Deutihland, Spanien, Polen, 
Kufland, ja bis nad) Oft- und Weitindien aus, zählte er unter die 
reichiten Bürger des Aargaus und blieb befcheiden in jeiner Dent- 
art und einfach in feinen Sitten, arbeitfam vom Morgen bis zum 
Abend, Neben jeinem Gewerbe wurde fpäter die Zucht der Neben 
jeine Lieblingsbefchäftigung, feitdem ihm Weinberge an Zahlungs- 
jtatt zugefallen. Er verbefferte die Weinfultur durch gründlichere 
Bearbeitung des Bodens und Anpflanzung von edlern Sorten, 

Ein Tiebliher Zug in feinem Charakter war feine Wohlthä- 
tigfeit. Bet ihm war der Reihthum im die rechte Hand gefommen, 
denn er betrachtete ihn als ein Darlehen blos von Gott und fand 
darin feinen höchiten Werth, daß er ein Mittel fer, um Gutes zu 
thun. Hunderte und Zaufende haben in jeinem Haufe Erguidung 
und Hülfe gefunden. Mandem verlafenen Kind nahm er den 
Bettelftab aus der Hand und ließ e8 anftändig erziehen, bi8 c8 red- 
lich fein Brot verdienen konnte; manche Bamilie hat ji) an feiner 
Hand anfgerichtet und gehoben, und da8 Bewußtfein zahlreicher 
Wohlthaten, die er im Geheimen fpendete, hat er mit fi) ins 
Grab genommen. 

Seinen Öemeinfinn hat er auf die mannigfadite Weife an 
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den Tag gelegt. Für feine Baterftadt leitete er auf eigene Koften zwei 
Röhren gutes Trinkwaffer her, dafür wurde ihm 1788 als Gegen- 
gejchenf ein Sit im großen Nathe angeboten. E8 war dies die Zeit der 
vollen Blüthe feines Gewerbes und feines Geiftes, er fühlte den Trieb, 
nicht nur für feinen Geburtsort, fondern fürs ganze fchmweizerifche 
Baterland gemeinnüßig zu wirken. Veranlaft durch die Erinnerung 
an feine erjte Alpenreife und die Beobachtungen auf fpätern, faßte 
er den Plan, die ganze Alpenfette vom Bodenjee bis zum Genferfee 
in einem NReltef darftellen zu Laffen. Zu diefem Zwed Tieß er 
durch Mepfünftler und Zeichner die Oeftalten und Anfichten der 
Berge von allen Seiten auffafjen und daducch erhielt die Nachbil- 
dung troß des Fleinen Maßjtabes eine außerordentliche Wahrheit. 
Sie ftellte auf einer Fläche von 90 Duadratfuß die bisher gänzlich 
 „unbefannten Berbindungen der ungeheuern Sletfcherlager zwischen 
Wallis und Bern, die Grenzfcheiden der Schneeregion und der 
 Waldungen dar. Durch die Schwierigkeit, das Nelief zu verbielfäl- 
tigen, veranlaßt, unternahm er e8, eine auf Meffungen gegründete 
Rarte der Schweiz herzuftellen, und jo wurde nad) 16 Jahren der 
große Meier’fhe Schweizer Atlas vollendet, da8 Vorzüg- 
 Lichfte, was in diefer Art bi8 jegt von der Schweiz geleistet worden 
ist. Hierauf ließ er den Maler Reinhard von Luzern mehrere Iahre 
die Kantone der Schweiz bereifen und dur ihn in 136 Delgemäl- 
den die Bolfstradhten der Schweiz darftellen, ein Werf, wie 
e8 bisher in ganz Europa noch nirgends unternommen und ausge- 
führt worden. Meier war e8, der 1793 als DVorfteher der helveti- 
Ichen Gefellichaft zuerft in einer Aede alle Vaterlandsfreunde zur 
- Bereinigung für das Linthentfumpfungsmwerf ermunterte, 
No im felben Sommer begab er fich jelbft an den Ort der Noth, 
er machte fein Befinden und feine Vorfchläge durd eine Slugfchrift 
den Bewohnern der Linthgegend befannt, er jandte einige Arbeiter 
hin, um fi) don der Ausführbarfeit, dem Zeit- und Koftenaufwand 
 durd Erfahrung zu überzeugen. Sein Plan, das alte Xinthbett 
durch Ausgrabung tiefer zu legen, erwies fich freilich als unpraftiich. 
Aber im nähften Jahre erneuerte er in Gegenwart Efchers von 
Zürid) feinen Hülferuf. Diefer letttere bereiste die Gegend und 
machte fhon 1797 den Entwurf, der feither mit fo glüclichem Er- 
folge ausgeführt worden ift. 
. Es Fam die franzöfiiche Nevolution, Man möchte erwarten, 
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Meier habe gegen diefelbe als DVielbefizender Stellung genommen. 
Ein Stürmer, ein NRevolutionär war er allerdings nicht, aber aud) 
ferne davon, den Anfpruch auf die Menfchenrechte zu verdammen, 
und je länger je mehr drängten ihn die Berhältniffe und Erfah: 
rungen auf die Seite der entjchiedenen Freiheitsfreunde. 

In Aarau regte fih fehon lang das fchmerzlihe Gefühl über 
den Berluft alter Rechte und Hinderniffe, welde Bern feinem 
Aufblühen in den Weg legte. Schon 1790 wurde ein Bürgeraus- 
fchuß gewählt, um die alten Rechte, Weinfauf und Fruchteinfuhr 
betreffend, zu unterfuchen. Meier nahm als Mitglied desjelben eine 
ziemlich Tonfervative Stellung ein, er befürwortete die Einfchränfung 
des Freihandels, er warnte vor Uebereilungen, ermahnte feine Mit- 
bürger, ihre beite XYandesobrigfeit zu jegnen und mit Gebet und 
jtiller Arbeit für ihr und ihrer Kinder Glüd zu forgen. Gleichzeitig 
verwandte er fich durch einflußreiche Freunde zu Bern für eine 
billige Berücfihtigung der Wünfche feiner Vaterftadt. Er predigte 
dort tauben Ohren, er wurde verfannt und zwei Jahre darauf 
muß er fie) in einem Schreiben, das er im Namen von mehr als 100 
Bürgern an den angefehenften feiner Berner Freunde fehickte, bitter 
beflagen über die VBerleumdung, als ob Aarau die Fahne des Auf- 
vuhrs bereits aufgefiekt. Das Berner Patriziat hat ihn, wie die 
Stadt Aarau überhaupt, von fich geftoßen und gewaltfam in die 
Arme der Revolution getrieben. Auch der ruhige, ordnungsliebende 
Mann wurde bald als Safobiner verfchrieen und gleich andern durch 
geheime Kundichafter belaujcht. 

E38 war begreiflih, daß es bei foldem Mißtrauen nur eines 
leichten Stoßes von außen bedurfte, um ihn wie jeine Vaterjtadt 
ganz von Bern loszureißen. Diejfer erfolgte 1798. Früher hatte er 
jede fremde Einmifhung verabjchent und war jelbjt nach Bafel 
gereist, um Mengaud zu erklären, man begehre in Aarau feine 
Hülfe nicht; jett betrachtete er die Franzofen als die nothwendigen 
Werkzeuge zum Aufbau eines Befjern. Bon feiner Vaterjtadt in 
den Senat der. helvetifchen Kepublif gewählt, bewies er eine weife, 
fat fonfervative Mäßigung, er, der jelbjt großen Schaden von der 
Berner Regierung erlitten, wollte von einer Entjehädigung der 
Patrioten durch die alten Regierungen nichts wiffen, er vieth zu 
Drdnung, Gerechtigkeit, Sparfamfeit, zum Fefthalten an den alten 
Seesen. Er war fein Staatsmann und Politifer von Beruf, und 
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gern Tehrte er zur feinem Gewerb zurüd, al am 7. Auguft 1800 
die gefeßgebenden Käthe fi) auflösten. — Umfjonft bemühte er fich, 
eine Feuerverfiherungsanftalt für die Schweiz ins Leben 
zu rufen. Die Zeit war für folhe Werke zu ungünftig. 

Er hatte längjt die Ueberzeugung gewonnen, daß die Grund- 
lage befjerer politifcher und jozialer Zuftände in einer gediegenen 
Erziehung und Befchulung zu fuchen fei. Darum brachte er feine 
finanziellen Opfer für Verbefferung der Zöchterfchule. Durch Zufiche- 
rung eines fehr bedeutenden Geldbeitrags ermunterte er feine Mit- 
bürger, daß fie am 6. Sanuar 1802 zufammentraten und die 
KRantonsfchule gründeten. Das war die jhhönjte und fegen« 
bringendfte That feines Lebens, fir welche ihm Zaufende der Tom 
menden Generation zu Dank verpflichtet find. Die geftürzte arifto- 
fratifche Partei fühlte e8 wohl, daß er damit den wuchtigjten Stoß 


gegen fie geführt. Sie fuchte ihn zu pariren. Sie jehalt ihn einen 


Aufklärer, fie fuchte ihm bei feinen Gefchäftsfreunden zu disfredi- 
tiren, fie verdäcdhtigte ihn beim Volk, er wolle die hriftliche Neligion 
vertilgen, er fchlage falfche Münzen, er ftehe mit dem Satan im 
Bunde, daher fein Reihthum, er fei ein Treimaurer. Als Aarau 
beim Sturz der Helvetif 1802 vom Landvolf eingenommen wurde, 
hielt er fich nicht für ficher, er floh, von einem Arbeiter begleitet, 
zu Fuß auf Nebenpfaden ins Pridthal. 

E8 Fränfte ihn tief, daß die Schweiz 1803 fich von Bonaparte 
Auhe und Frieden mußte gebieten und ihre Derfafjung geben lajjen. 
Durch den Wunfdh veranlaßt, feine in Paris verheiratete Tochter 
zu fehen, entfchloß er fi, zur Konfulta zu gehen. Möglicit jcpnell 
fehrte er wieder heim, ohne die Audienz beim erjten Konful abzu- 
warten. Sein Glaube and Vaterland war tief erfchüttert, fein Glaube 
ans Ewige nicht. Ueber feinem Nebgelände am Hungerberg hatte 
er am Rande des Waldes einen Laubgang mit einigen Auhebänfen 
anbringen laffen. Dort im Anblid der Alpen vom Säntis bis zum 
Finfteraarhorn oder des Sternenhimmels vuhte er oft im ernten 
- Nachdenfen und im Gefühle des Unendlichen aus, dort in der Nähe 
feines gewöhnlichen Ruhebanfs machte er die Infchrift: „Wer ein- 
fam hier verweilt und Gott nicht fühlt und findet, der fühlt und 
 find’t ihn nie.“ Biel las er nicht, Geller, Hebel, einige Chroniten, 
die Bibel, das war Alles, fein Inneres war für ihn ein inhalts- 
yeiches Bud. Nie ging fein Mund über, wovon das Herz nicht 
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voll war. Seine Wohlmeinenheit, die aus allen Zügen hervorleud- 
tete, die Yaunige Art feines Erzählens, der ftille Srohmuth machten 
ihn zum angenehmften Gefellfchafter. 

Seine Gefchäfte waren mit den Jahren durd) einen beträcht- 
lihen Güteranfauf in Batern angewachfen. Hemmende Zeitumftände 
erfchwerten feine Laft. Aber Gefchäftstofigkett war ihm unerträglich 
und froß des Mahnens feiner Angehörigen befchränfte er erjt nach 
jeinem fiebzigjten Sahre feine Thätigfeit auf Beforgung von Bauten 
und feines Weinberges, den er fait täglich befuchte, auf feinem 
Rückweg von dort fcherzte er oft mit Kindern auf der Straße, er 
nahm fie wohl auch mit nad) Haufe und befchenkte fie. 

Den Tod nannte der Greis feinen guten Freund. „Ich glaube, 
mein guter Freund will mich befuchen“, fprad) er am Morgen des 
6. Septembers 1813 zu feiner Gattin (ev hatte fich 1783 zum 
zweiten Mal verheiratet mit Marianna Kenner von Nidau), als 
ihm das Ankleiden fauer wurde. Nachmittags mußte er fich zu Bette 
legen. Ein Schlummer überfiel ihn. Seine Verwandten und Freunde, 
Biele, denen er geholfen, eilten an fein Kranfenlager. Er erfannte 
die meiften noch, Fonnte aber den Mund zum Neden nicht öffnen, 
jondern ihnen nur herzlich die Hand drüden. Am. vierten Tag ver 
for er die Befinnung. Am 12. September Ga vief ihn fein 
„guter Freund“ ab. 

Er war einer der fhöniten abiafenkanien der Wohlthätigfeit, 
de8 Bürgerfinns und Gemeinfinns. Sein Name ift bei manchem 
feitlichen Anlaß genannt worden, den die Stadt eder die Schule 
feierte, die ihn Hauptfächlich ihren Beitand verdanft. Ein anderes 
Dentimal feines Lebens und feiner Wirkfamfeit, feines Sinnes für 
Naturichönheiten ift die öffentliche Promenade am Hungerberge — 
durch ihre Zage und ihre laufchigen Waldgänge eine der Lieblichften, 
die e8 geben Ffann, fie trägt feinen Namen. Bor wenigen Jahren 
ift diefelbe — die Meier’fche Promenade — durch eine anjprechende 


Feftfeier unter Betheiligung der Sugend- mit einem Alpenzeiger ger 


ziert worden. Der Befucd der Stätte ift auch Denen zu empfehlen, 
welche in Aarau nicht zu Haufe find. (Nah Evers’ Denkfchrift 
1815). 
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Heinrich Peftalozzi 
(1746—1827) 


führen wir deßwegen unter den Männern des Nargaus auf, weil 
er einen großen Theil feines Lebens und feiner Wirkfamfert dent- 
jelben widmete und hier fein Grab gefunden hat. Er ift vielleicht 
der größte Mann, den die Schweiz hervorgebracht, und darum fo 
groß, weil er in Hinficht auf Liebe, Hingebung und Demuth wie 
Wenige dem großen Stifter des Chriftentyums ähnlich ward. Aus 
begreiflihen Gründen werden wir bier fein eben nur in den Par- 
tien eimläßlicher darstellen, welche unferm Kanton angehören. Die 
Berdienfte des NReformators des Volfsfchulwefend gebührend zur be- 
N fann ohnehin nicht unfere Aufgabe fein. 

Heinrich Peitalozzi war am 12. Ianuar 1746 in Zürich ge- 
“ Soteh! Er gehörte einem in frühern Jahrhunderten aus den italie- 
nischen Bogteien (Cleven) eingewanderten altpatrizifchen Gefchlechte 
an — und ward gleichwohl der entjchiedenfte Gegner des Patriziats, 
der mwohlmeinendite Freund de8 Bolfs und Bertheidiger allgemeiner 
Menschenrechte, Sein Bater war Arzt und ftarb, als der Knabe 


 — faum jechsjährig war, mit Hinterlaffung eines fehr befcheidenen 


- Bermögens. Seine und feiner Schweiter Erziehung wurde von feiner 
Mutter, einer geb. Hote, und einem Dienftmädchen beforgt. Diefes 
legtere war erjt dor wenigen Monaten aus einer armen Hütte ins 
Haus gekommen und hatte dem Sterbenden auf feinen Wunfch ver- 
Iprochen, feine Frau und feine Kinder nicht zu verlaffen. Sie hielt 
Wort; fie trug mit jeltener Hingebung alle Einfchränfungen, alle 
Sorgen und Mühen mit, welche die Umftände auferlegten, bis zum 
Tode der Hausmutter. Hier in feinem elterlichen Haufe hat der 
Knabe das Bild der Tugend gefchaut, welche er in feinem Leben 

in fo reihem Maße geübt, der Selbftverläugnung und Hingebung, 
wie bei feiner Mutter, fo bei einer geringen Dienftmagd, er hat 
da die Wohnftube als die erjte Bildungsjtätte und die Mutter als 

Erzieherin des Kindes betrachten gelernt. Mit den Zuftänden und 
dein“ Leben des Landvolfs wurde er befannt, wenn er Wochen und 
Monate bei feinem Großvater mütterlicher Seite auf Befud war, 


dem Pfarrer in Höngg. In der Stadt felbit bewegte fich jein Leben 


meift in der Wohnftube und Schulftube. Schon in diefer Zeit zeigte 
fi bei ihm jene Unbeholfenheit, aber auch jene Gutherzigfeit, welche 
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da8 Angebinde feines Lebens war. Unter feine Lehrer gehörten 
Bodmer und Breitinger. Er wollte Geiftlicher werden. Nachdem er 
aber in feiner erjten Predigt mehrmals fteden geblieben und da8 
Unfervater unrichtig gebetet, ging er zum Studium der NRechtswif- 
jenjchaft über, weil er zugleich hoffte, in Folge desfelben in öffent- 
lichen Angelegenheiten feiner Vaterftadt Fräftiger einwirken und der 
Unfehuld cher ein Schüger werden zu fünnen. Wirklich Half er hier 
Ihon als Glied eines jugendlichen Geheimbundes den ungerechten 
Landvogt Grebel und den willfürlichen Zunftmeifter Brunner ver- 
Hagen. In Folge einer Krankheit riethen ihm die Aerzte einen Land» 
aufenthalt an und es reifte in ihm der Entjchluß, Yandwirth (Bauer) 
zu werden; hiefür begab er fid) a. Zeit zum Gutsbefiger Tfchiffeli 
in Kirchberg bei Bern. 

ALS vertranter Freund eines Sohnes des wohlhabenden Kauf. 
manns Schultheß hatte er die Schweiter desfelben fennen und lieben 
gelernt. Aber er war arm und hatte wenig Hoffnung, die Tochter 
eines jo reichen Haufes zur Gattin zu erhalten. Um jo mehr trieb 
e8 ihn zu großartigen Unternehmungen. Die Krapppflanzungen 
Tfchiffelt’8 und anderer Berner Patrtzier erregten damals großes 
Auffehen, man verfprad) fih von denjelben einen günftigen Erfolg. 
Peftalozzi hoffte fich dadurch eine Duelle des Wohlfjtandes zu eröff- 
nen. Eines der reihjten Banquierhänfer in Züri) verband fich mit 
ihm zur Verwirklichung der Unternehmung und bot ihm die nöthi- 
gen Geldfummen dar. Er faufte auf dem Birrfelde, welches damals 
noch zum größten Theil eine Schafweide des Klofters Königsfelden 
war, nach) und nad) etwa 100 Iucharten Land a 10 fl. und baute 
darauf ein fchönes Landhaus — das ward der Neuhof. Damit 
beginnt die Tebensperiode, während welcher er dem Aargau ange- 
hörte, 

1769 am 30. September, wurde Bejtalozzi mit Anna Schult- 
heß in der Kirche zu Gebenftorf getraut durd) H8. Georg Schultheß, 
den nachherigen Pfarrer in Winterthur. Bald trübten fchmerzliche 
Erfahrungen den heitern Himmel feines Glüds. In Folge ungün- 
ftiger Berichte über den Betrieb und Fortgang des Unternehmens 
309 fi) das Banquierhaus in Zürich zurüd und überließ die weitere 
Ausführung Peftalozzi allein. Diefer raffte fih auf und bejchloß, 
nicht num das begonnene fortzuführen, fondern fein Yandgnt zu 
einem feften Mittelpunft feiner pädagogifchen und landwirthichaft- 
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lichen Beitrebungen zu machen. — Er arbeitete einen weitläufigen 
Plan aus für eine dort zu errichtende landwirthfchaftlich-gewerbliche 
Armenanftalt. Seine Freunde verfchafften ihm die hiefür nöthigen 
underzinslichen Geldmittel. 1775 fonnte diejelbe eröffnet werden. 
Bald Hatte fie 50 Zöglinge, weldhe im Sommer mit Landarbeit, 
im Winter mit Spinnen bejchäftigt und gleichzeitig unterrichtet 
wurden. Beftalozzi wirkte vom Sonnenaufgang bis zum Untergang 
unermüdlich unter feinen Bettelfindern. Er hatte mit allen Schwie- 
vigfeiten und Verdrieglichfeiten zu kämpfen, die wir auch) heutzutage 
mit den verwahrlosten Kindern und ihren Eltern erfahren, Aber 
der Hauptfehler von jeiner Seite lag darin, daß er feine Anitalt 
bon Anfang am zu weit ausdehnte und fich in gewerbliche Unter: 
nehmungen einließ, für welche ihm die nöthigen Sad- und Fad)- 
fenntniffe mangelten. So geriet er Yahr für Iahr tiefer in Schul- 
den. Sie wurden von Zeit zu Zeit durch die aufopfernde Freigebig- 
feit feiner Gattin getilgt, aber in wenigen Jahren war der größere 
Theil ihres Vermögens aufgegangen. Das Urtheil über feine Be- 
jtrebungen wurde in der Umgebung ein wegwerfendes und verächt- 
liches. Sein Berjuch fcheiterte Son nach fünf Jahren auf eine für 
ihn und feine Gattin herzzerfchneidende Weife 1780. Sein Unglüc 
war entjchteden. Er war arm. Er feste ein gedrüdtes Leben, füm- 
- pfend mit Mangel und Elend, noch 15 Jahre im Neuhof fort. 
_Selbjt feine Freunde wichen ihm aus als einem Menfchen, dem 
nicht zu helfen fer und der feine Tage noch im Spital oder Narreı- 
Haus enden werde. „Andern will er helfen, hieß es, und fich felbft 
fann er nicht helfen“. Seine Gattin, die Armut) und Noth mit 
ihm theilte, verfiel in eine langwierige Krankheit. Nach ihrer Ge- 
nefung unternahm er 1792 auf Veranlaffung feiner in Leipzig an 
den Kaufmann Groß verheirateten Schweiter eine Reife nad) Deutjch- 
land, machte die Befanntichaft Klopftods, Göthe’s, Wielands, Her: 
ders, Iafobi’s, bejuchte manche Schullchrerfeminare, und trat gleich 
manden’ ftrebfamen Männern diefer Zeit in den ISluminatenorden 
ein, bon dem er fich freilich, bald enttäufcht, wieder losjagte. Der 
Hofuspofus war in der That feine Sache nicht. ES darf hier nicht 
unerwähnt bleiben, dag Frau Peitalozzi treue Sreundinnen hatte an 
 Franzisfa von Halwyl, Frau Direktor Dolder und Frau Major 
Hünerwadel in Lenzburg, welche ihr zu erfegen fich bemühten, was 
“fie dur harte Schiefalsihläge verloren. 
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Die Zeit feiner fehweren Noth blieb nicht ohne Segen für 
ihn und die Menfchheit. Er wandte fich fchriftitellerifchen Arbeiten 
zu. Er fchrieb 1780 auf den Trümmern feines Glüds „die Abend- 
ftunden eines Einfiedlers“, 1781 „Xienhard und Gertrud“, das 
Buch, welches feinen Namen durch die Welt trug. Den Anftoß zu 
demfelben gab ihm der Buchhändler Füßlt in Zürich, der von feinem 
Bruder, dem Maler Füßli, auf ihn aufmerffam gemadht wurde als 
auf einen Mann, der Talente zur Schriftitellerei habe. In wenigen 
Wochen war „Lienhard und Gertrud“ fertig auf die leeren Blätter 
eines Hausbuchs gefchriceben. Sein Freund Sfelin in Bafel beforgte 
die Redaktion und Herausgabe. Alle Sournale wurden feine Xob- 
redner, alle Kalender nahmen e8 auf, e8 wurde in wenig Jahren 
in viele fremde Sprachen überjegt. Beftalozzi erhielt von mehreren 
Seiten annehmbare Anträge. Er feste fein armes Leben auf dem 
Veuhof fort. Sein Landgut Foftete ihn jährlich große Summen und 
trug ihm nichts ab. 

Seine Noth wäre größer geworden, wenn in diefer Zeit nicht 


eine Perfon in fein Haus und ihm zu Hilfe gefommen wäre, 


welche e8 wohl verdient, in feiner Lebensgefhichte einen Plab ein- 
zunehmen. Clifabeth Näf von Kappel, geboren 1762, hatte Ichon 
früher bei Berwandten Peitalozzi’S gedient und Lettern fennen ge- 
lernt; als ihr Dienftherr gejtorben, bot fie auf dem Neuhof ihre 
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Dienste an. Peftalozzi weigerte fich, fie in fein Elend aufzunehmen. 


Sie gab nit nad. Mit ihr fam ein muthiges, theilnehmendes 
Wefen in das unglüdlihe Haus. Ste baute mit eigenen Händen 
erft wenig, bald immer mehr Land zum Garten, fie forgte für 
Neinlichfeit und frifche Nahrung, fie forgte dafür, daß wenigitens 
Brot genug. für die Haushaltung auf dem Hof gepflanzt und über- 
haupt das Land gebaut wurde. Sie war dem Sohne Peftalozzi’8 nebit 
deffen Frau eine unentbehrliche Kranfenpflegerin bis zu defjen Tode. 
Sie ging mit Petalozzi nah Burgdorf und dann nad Iferten, 
troßdem fie 1802 fi) mit Matthias Krüfi von Gais verheiratet, 
der 1812 ftarb. Sie blieb über 40 Iahre in Peftalozzi’s Dienft 
al8 Haushälterin und Hausfrenndin. Er fagte von ihr zu Name- 
auer: „um Grabe würde ich mic umdrehen und im Himmel nicht 
jelig jein können, wüßte ich nicht, daß fie nad) meinem Tode mehr 
geehrt würde, als ich felber, denn ohne fie würde ich lange nicht 
mehr leben und du, Ramsauer, wärejt and nit, was du bit.“ 
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Sie ift von ihm ins Bild der Gertrud in „Lenhard“ 
verflärt worden. — Im den Zwanziger Iahren trat fie in 
Tolge eines Konfliftes mit einem der einflußreichiten Glieder des 
Peftalozziichen Hanfes in Iferten aus. Sie fam, mit ihrem einzigen 
blödfinnigen und taubitummen Sohne nad) Kappel nnd dann, da 
ihr Vermögen auf die Dauer nicht ausgereicht haben würde, in ihre 
Heimatgemeinde Gais, wo fie ihrem Sohn zu lieb ihren Aufenthalt 
im Armen- und Waifenhaufe nahın. Dafelbit jtarb fie 1836. — Die 
„risbeth“ Hatte, wie ihr Herr und väterlicher Freund, einen [chweren 
prüfungsreichen Xebensgang, fie ift wie er treu erfunden worden 
und hat ein fegensreiches Andenfen hinterlaffen. 

Die franzöfifche Revolution machte 1798 aus der Schweiz eine 
untheilbare Republik. Einer feiner Freunde, Le Orand, wurde einer 
ihrer fünf Direktoren, und durch den Einfluß der edlen Minifter 

Stapfer und Nengger wurden ihm einträgliche Stellen angeboten. 
Er mißtraute feinem Mangel an Gefchäftsfenntnif und praftifcher 
Tichtigfeit und erklärte: „Ich will Schulmeifter werden". Er wurde, 
bereit8 über 50 Sahre alt, al8 Schulmeifter in das unglücliche 
Stanz gefendet. 

Wir zeichnen feine Erlebniffe und feine Thätigfeit von da weg 
bi8 zu feiner Nücfehr auf den Neuhof — für den Zwed unferer 
Biographie — mit furzen Zügen. 

Er übernahm mit einer Haushälterin die Beforgung von SO 
Waifen und Bettelfindern in Stanz, für welche das Klofter der 
Urfulinerinnen angewiefen war. Er ward denfelben Vater, Mutter, 
Magd, Kranfenwärter, Lehrer und Erzieher in einer Perfon. Und 
als er vor Ablauf eine® Jahres die Saat feiner Liebe aufgehen 
jah, wurde die Anftalt dur die Kriegsftürme (im Sunt 1799) 
weggefegt. Man wußte ihm auch da nichts Befferes nachzurühmen, 
als er fei ein unpraftifcher Mann, ein Narr. Gebeugt, erfchöpft 
und frank begab er fi) ins Gurnigelbad. Genefen ging er nad) 
Burgdorf und wurde dort „der Gotts willen“ al® DBeilehrer an der 
Hinterfaßenfhule, dann mit dürftigem Gehalt an der Lehrgottens 
Ihule angenommen. Als 1799 Hermann Krüfi aus dem Kan 
ton Appenzell auf Einladung eines Burgdorfer Bürgers (Fifcher) mit 
26 armen Kindern anlangte, wurde Petalozzi aus einem Winfel- 
Ichulmeifter Vorfteher einer Erziehungsanftalt, welche in Burgdorf 
gedeihend 1804 in Folge politifcher Veränderungen nah München- 
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buchfee und 1805 nad) Sferten verlegt wurde. Diefelbe erlangte 
dort einen enropäljchen Auf, fie wurde von Zöglingen der verjchie- 
denjten Länder (unter diefen nennen wir Blodhmanır, Henning und 
vor Allen Karl von Kaumer), von Würdenträgern und Fürften 
befitcht. Er verlor feine Gattin dafelbft 1815 am 12. Dezember. — 
Die Erziehungsanftalt gerieth in Verfall in Folge der Kegierungs- 
unfähigfeit Peitalozzi’8 und der bittern Streitigkeiten feiner Gehül- 
fen (Niederer und Schmid). 1817 gründete er aus den Erträgniffen 
einer Gefammtausgabe feiner Schriften und freiwilligen Subffrip- 
tionen eine Armenanftalt in Clindy. In wenig Iahren waren die 
vorhandenen Mittel erfhöpft, und 1825 Töste Peftalozzi die Er- 
ziehungsanftalt auf dem Schloffe auf und fehrte als SOfähriger, 
duch das Fehlichlagen feiner Unternehmungen gebeugter Greis auf 
den Neuhof zurüd, der im Befit feines Enfels war. Dort jchrieb 
er feine „Lebensschicjale”" und den „Schwanengefang“, mit’ noch 
frifcher ungebrochener Kraft große ergreifende Wahrheiten aus- 
Iprechend. Er befuchte im legten Sommer feines Lebens (1827) die 
Zeller’fche Erziehungsanftalt in Beuggen, wo man ihm einen finni- 
gen Empfang bereitete; er wohnte im November noch der Kultur: 
gefellfchaft in Brugg bei und Ias eine Abhandlung über die ein- 
fahjten Mittel, das Kind von der Wiege bis zum fechsten Sahre 
zu erziehen; bei den Schilderungen der unfchuldigen Kinderwelt 
entquollen oft Thränen feinen Augen. Auf den Neuhof zurückgekehrt, 
fühlte er die Mahnungen des nahenden Todes. Man brachte den 
Kranfen am 15. Februar nad) Brugg, damit er dem Arzt näher 
wäre. In den Morgenftunden des 17, Februar verfchied er. Seine 
Leiche trug man am 19, bei dem neuen Armenhaufe vorüber, das 
er angefangen hatte zu bauen, aber nicht vollenden fonnte, und 
fenfte fie zu Birr bei dem Schulhaufe unter einer ftillen befchei- 
denen Grabesfeier zur Erde. Wenige Fremde wohnten in der rauhen 
Winterszeit feinem Begräbniffe bei. Die aarganifche Regierung hat 
ihm am 12. Januar 1846 bei feiner hundertjährigen Geburtötags- 
feier ein Grabmal am neuen Schulhaus zu Birr gejegt. Dasfelbe 
trägt die Infchrift: 
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Hier ruht 
Heinrich Peitalozzi 
geb. in Züri am 12. Ian. 1746 
geit. in Brugg am 17. Hornung 1827; 
Netter der Armen auf Neuhof, 
Prediger des Bolfs in Lienhard und Gertrud, 
zu Stanz Vater der Waifen, 

zu Burgdorf und Münchenbuchjee Gründer der neuen Volksschule, 
zu Sferten Erzieher der Menschheit, 

Menich, Chrift, Bürger, 
Alles für Andere, für fid) Nichts. 

Segen feinem Namen. 

Der danfbare Aargan. 
; 1846. 
Gefeiert wurde diefer Tag in angemefjener Weife nach) den uns 
vorliegenden Alten in Züri, in Glarus, in Holland, in Deutfch- 
land, in Berlin durd Vorträge und Schriften von Dieftermweg, 
Kalifh, Mapmann, in Dresden dur) Dr. Blochmann, feinen ein- 
ftigen Mitarbeiter in Iferten. — Die fchönften Denkmale für ihn 
find die Schul- und Erziehungsanftalten, welche weit und breit in 
jeinem Sinn und Geift erftanden find. Es ift ihm Alles mißlungen, 
was er unternahm, und doc wieder gelungen, was er erjtrebte, er 
hat jeinen providentiellen Beruf erfüllt, und fo fonnte er mit dem 
Bewußtfein fterben, daß der Zweck feines Lebens nicht verloren ge- 
gangen fei. — Er ift der Vater der neuern Pädagogik, er ift der 
Märtyrer und Schußheilige desjenigen Standes geworden, der wie 
fein anderer berufen ift, grundlegend für die Wohlfahrt des Volfes 
zu arbeiten — de8 Lehrerftandes, dem die Zufunft gehört. (Nad) 
DBlohmann, Diefterweg, Mörifofer 2c.) Ä 


Sohbann Georg Zimmermann 
- (1728 —1795) 


ift geboren zu Brugg. Seine Mutter. war die Tochter eines aus 
dem Waandtland jtammenden Parifer Advofaten, und fo wurde der 
Sohn von Kindheit an befannt mit franzöfifcher Sprache und Bil- 
dung. Da den Einwohnern der aarganifchen Munizipalftädte die 
Theilnahme am Regiment in Bern entzogen und eine politifche 


Carriere verichloffen war, jo ergriffen die Strebfamen und Begabten 
unter denfelben gewöhnlich den Beruf eines Geiftlichen oder eines 
Arztes. So ftudirten Stapfer und Nengger Theologie, Zimmermann 
durchlief die vorbereitenden Schulen in Bern, um dann in Göt-- 
tingen Medizin. zu ftudiren, wo er im Haufe Albrecht Hallers auf- 
genomrien wurde, Er ließ fich nach vollendeten Studien zunädhjit in 
Bern, fodann al Stadtarzt in Brugg nieder, wo er ein fchönes 
Befitthum hatte. Hier begann er feine Yitterarifche Thätigfeit. Er 
war für eine folche befähigt durch Iebhafte Auffafjung, feine Beob- 
ahtungsgabe, reiche DBelefenheit, blühende Darftellung, Obwohl 
weder durc eine beftimmte Lebensaufgabe, noc, durch einen tiefen 
Gedanken, fondern mehr geleitet durch das DBeftreben nad) Geltend- 
"madhung feines Urtheil®, nad) Auszeichnung und Ehre, wurde er 
durch die natürliche Trifche > Schreibart ein Lieblingsjchrift- 
jteller feiner Zeit. * 

Er benugte zunächjit feinen vierjährigen Aufenthalt bei Haller, 
feine fchriftlichen Aufzeichnungen über das, was er gefehen und 
gehört, um fi) 1755 durch) „das Leben de 8 Herrn dv. Haller“ 
beim Publifum einzuführen. 

Na einigen mißlungenen poetifchen Berfuchen machte er fich 
mit englifchen umd franzöfiichen Sozialfchriftftellern befammt, aus 
denen er den leichten pifanten Weltton und eine willfürliche über- 
müthige Philofophie fehöpfte, die in felbitgefchaffenen Idealen 
Ihwärmt. Se enger fein Kreis in Brugg war, defto fäuriger und 
ftolzer fchweiften feine Gedanken in die große, weite Welt hinaus; 
je größer das Behagen und Selbitgefühl jeiner Kleinftädter war, 
mit dejto jchneidenderer Verachtung wendete er fi) einem jchranfen- 
ofen Weltbürgertfum zu. Auf joldem Grund ift Zimmermanns 
erste philofophifhe Schrift „Wom Nationalftolz“ (1758) entjtanden. 
Sie zerfällt in zwei Theile. Der erite ift eine Satyre auf den 
lächerlichen Nattonalftolz. Hier jtellt er in flüchtigen Umriffen amü- 
Tante Anefdoten und Züge vom Adelsftolz, Neligions-, Freiheits-, 
Zapferfeitsftolz zufammen. — Im zweiten Theile, welcher von den 
 Bortheilen des Nationalftolzes handelt, ift Darftellung und Inhalt 
oft anziehend und würdig, namentlid) wo er von den VBorzügen der 
Wiffenichaft und Kunft fpricht. Die Klare, gedrungene Sprache, die 
Ipannenden Gegenfäge, die Wärme de8 Gefühls erwarben ihm felbjt 
ein günftiges Urtheil Leffings, der ihm unter die guten Profaijten 
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zählte. Ein Zeugniß feines gefunden His ift feine Vorausfiht 
der fommenden Revolution. „Wir leben, fagt er, in der Dämme- 
„rung einers großen Revolution, in den Tagen einer zweiten Schei- 
„dung von Licht und Finfterniß..... Des langen Zwanges müde, 
„wirft man die Ketten der alten Borurtheile, ab, um von den 
'„derlornen Rechten ; der Vernunft und Freiheit wieder Befiß zu 
„nehmen. Das allenthalben verbreitete Xicht, der allenthalben ange- 
„wandte philofophifche Geift, die daher rührende größere Kenntniß 
„de8 Behlerhaften in der angenommenen Denfungsart und furzmweg 
„das Sturmlaufen auf die Vorurtheile der Zeit zeuget eine Drei- 
„stigfeit im Denfen, die oft in-ftrafbare Frechheit ausartet, Manchem 
„jein Feines Maß von Freiheit, Mandem fein ganzes zeitliches 
„Slüd und hie und da einen Kopf foften wird; mit der politischen 
„Klugheit und der pflichtmäßigen Unterwürfigfeit unter die Kandes- 
„gefeße verbunden, wird fie unjerm Weltalter große Berbefjerungen 
„und. der Barbarei den Zodesjtich geben.“ — Zimmermann reiht 
fih hienad) in die Vorläufer der franzöfifchen evolution und die 
Dertreter der Drang und Sturmperiode ein. 

Er Hatte den Ton für Weltleute getroffen. Seine Schrift 
wurde ein Lieblingsbuc des Publikums, e8 wurde ins Franzöfiiche, 
Engliiche, Ruffifche überfegt. Fürften, die am wenigften Grund 
dazu. gehabt Hätten, wurden feine Gönner, fo Katharina IL. von Ruf- 
land. Er hatte einen Namen. &$ erging. ein von Haller veranlaßter 
Ruf nad) Göttingen an ihn. Allein er hatte eine Abneigung gegen 
die Gelehrten und hätte für die regelmäßige Berufsordnung des 
akademischen Lebens nicht gepaßt., Strenge und gründlide Studien 
‚waren überhaupt feine Sadhe nit. Das beweist fein 1763 er- 
fhienenes „Bud. von. der Erfahrung in der Arzneikunft”. 
E8 enthält feine neuen Gedanken. und. Forfhungen, noch führt e8 
bereit8 Erfanntes in -überfichtlicher fyitematifcher Form auf. Aber 
‚gleichwohl verjchaffte e8 ihm eine Stellung und Thätigfeit, die 
feiner. Sinnesart und feinen Wünfchen entfprad). Er wurde (1768) 
als ‚großbritannifcher Leibarzt nad Hannover berufen. Aber die 
Hypochondrie trübte auch hier feine Tage. Das Glück, welches der 
berühmte Arzt, der Weltmann und Menfchenfenner, der fröhliche 
Gejellichafter und vortrefflihe Erzähler namentlich) bei fürftlichen 
Perjonen ‚machte, befriedigte wohl feine Auhmbegierde, aber e8 gab 
dem unruhigen Manne den innern Frieden nicht, Eine immer aus- 

1: 3 


Dr 


gedehntere Praxis und häufige Konfultationen der norddeutichen 
Höfe nahmen alle feine Zeit in Anfprud, das Hofleben riß ihn 
in eine Zerftreuung hinein, welche der innern Sammlung, wie der 
wiffenfchaftlichen Ausbildung gleich) nadhtheilig war. Daher ruhte 
feine fehriftftellerifche TIhätigfeit viele Jahre lang. Erft 1784 ermei- 
terte er die Schon 1756 veröffentlichten „Betrachtungen über die 
Einfamfeit“ in ein vierbändiges Werk „über die Einfamfeit“. Das- 
felbe ift troß mannigfaher Schwächen, die ihm anhaften, für die 
Sittengefchichte feiner Zeit von bleibendem Werth und verdient 
auch jest noc gelefen zu werden. &8 läßt den Eindiud, daß er 
ein jelbftändiger und fefter Charakter war, der einen fühnen Beitrag 
zur fittlihen Erhebung und Kräftigung feiner Zeitgenofjen geben 
wollte. 

In feinen fpätern Iahren wurde Zimmermann nod) Hiftorifer. 
Er hat in dem zulegt erwähnten Werk Friedrich den Großen jo 
warm, jo gefhiet und fein zu loben gewußt, daß der ruhmbegierige 
König, fo wenig er fonft auf ärztliche Hülfe vertraute, in feiner 
legten Krankheit den berühmten Schweizer Arzt für vierzehn Tage 
nad) Berlin kommen ließ, wo er ihn täglid) zweimal zu fi) be- 
Ihied und mit ihm gewöhnlich längere Unterhaltungen über Lite- 
ratur und Politif anfnüpfte. Zimmermann gab nun 1788 eine 
Schrift „Ueber Friedricd) den Großen und meine Unterredungen mit 
ihm furz vor feinem Zode“ heraus — ein getreues Bild von 
Friedrichs Wefen und Gemüthsart. Zwei Jahre fpäter wurde diefe 
Schrift in feine „Sragmente über Friedrid) den Großen zur Ge- 
Ihichte feines Lebens, feiner Kegierung und feines Charakters“ 
umgefhmolzen. Dem König naheftehende Männer, felbft Minifter, 
machten ihm einlägliche Mittheilungen, er war mit einer großen 
Zahl zuverläffiger Männer und unmittelbarer Zeugen der Ereigniffe 
in Berührung gekommen, fo daß er aus einer reihen Fundgrube 
lebendiger Erinnerungen fchöpfen fonnte. Seine humoriftifche Reb- 
jeligfeit und Erzählungsgabe, feine naive Sreimüthigfeit, feine dra- 
matifche Darjtellungsgabe eigneten ihn recht fehr zum Memoiren- 
Ichriftiteller. Seine Begeifterung für den König, feine Offenheit 
in Dargebung feiner Schwächen erwedten Intereffe für feine Mit- 
theilungen. Ein bedeutender Theil charakteriftiicher Anekdoten und 
Züge aus Friedrihs Leben famen dur ihn zur allgemeinen 
Kunde, 
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Steihmohl z0g ihm die Schrift bittere Kämpfe zu. Er ftellte 
fi) in derfelben als Politiker auf eine felbitgefällige und hochfah- 
rende Weije hervor. Er, der ehemalige Freund der Aufklärung, 309 
nun gegen die Berliner Aufklärer los und nahm Stellung gegen 
die hereinbrechende Nevolution. Der cynifche Bahrdt trat mit all 
feiner Unverfhämtheit gegen ihn auf; zu feinem Unglüd nahm 
Kogebue feine Partei. Zimmermann vergaß fi in feinen Neplifen 
fo fjehr, daß er gerichtlich zur Satisfaktion wegen Belhimpfung 
eined Gegnerd verurtheilt wurde. Schon vorher um 1780 wurde 
ihm eine hoffnungspolle Tochter, die er unendlich geliebt und dod) 
wieder durch feine Neizbarfeit und Härte gequält, durch den Tod 
entriffen, und faft gleichzeitig verfiel fein Sohn in hoffnungslofen 
Wahnfinn. Sein Geift war nit ftarf genug, folde Schläge, die 
erfahrene Demüthigung, die Verlaffenheit und DVereinfamung zu 
ertragen. E8 bemächtigte fich feiner eine immer tiefere Melancholie, 
er endete 1795, gleich manchem Kraftgenie der Sturmperiode, im 
Irrfinn. — In Bezug hierauf weiß fein Zeitgenofje und Mitbürger, 
der gemefene Minifter Stapfer, der bi8 nahe an fein Ende mit ihm 
in Rorrefpondenz blieb, folgenden intereffanten Fall aus feiner Er- 
innerung zu erzählen. Stapfers Oheim, ein Freund Zimmermanng, 
mit dem er fich freilich gewiffer Dinge wegen überworfen, traf den- 
felben 1756 von ungefähr zu Paris auf der Straße. Zimmermann 
hatte fürzlich den Tod feiner Mutter vernommen. Mit einer wahren 
Angft befhwor er Stapfer, ihm die Urfache ihres Todes ja nicht 
zu verfchweigen, er fer auf Alles gefaßt. Stapfer nannte fie ihm 
unverholen (eine Unterleibstranfheit). Wie ein armer Sünder, dem 
das Leben gefchenft wird, fant Zimmermann dem Freunde wonne- 
trunfen in die Arme und Fonnte lange nichts jagen als: „Gott fei 
Dank, meine Furt war unbegründet!“ Er hatte fid) nämlich fhon 
früher in den Kopf gejest, feine Mutter Leide an Geifteszerrüttung 
und ihm felbft ftehe unvermeidlich eine Geiftesfranfheit bevor. Leider 
ging diefe Ahnung an ihm und an feinem Sohne in Erfüllung. 


Abraham KRengger 
(1732—1793) 
geboren zu Brugg (Vater des Minifters Albrecht Aengger), durd- 


lief die für die damalige Zeit guten Schulen feiner BVaterftadt. 
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Fünfzehn Iahre alt, bezog er zu Fuß, vom feinem DBater begleitet, 
die Akademie in Bern, wo er fi) durch feinen Fleiß das Wohl- 
wollen feiner Lehrer erwarb. Nad) beendigten Studien wurde er 
(1755) Lateinfchulmeifter in Brugg, wo er während acht Jahren 
wirkte, Dort empfing auch Ioh. Safob Stapfer, fpäterer Pfarrer 
an der Nidegg (der Vater oder Oheim des Minifters Philipp Al- 
breit Stapfer) von ihm feinen erjten Unterriht und dankte ihm 
feine treue Liebe in einem biographifchen „Denkmal“. 

1763 wurde Abraham Kengger Pfarrer in Gebenftorf. Er 
paßte feiner Weitherzigfeit wegen ganz für die paritätifche Gemeinde. 
Er war nicht blo8 tolerant, er war überzeugt, daß e8 Heilige Pflicht 
fei, die Nechte de8 Gewilfens jedem Menfchen frei zu Lafjen; „was 
der Mitmenfch, fagte er, ald ein NKedht von mir fordern darf, das 
will ich ihm nicht blos aus Duldung gewähren.“ Er fühlte, daß 
in dem Wort Toleranz immer noch etwas Gehäffiges liege. So 
fam es, daß ihn die Katholiken wie die Reformirten feiner Gemeinde 
als Freund und Vater ehrten. Im diefer Zeit wurde er Mitglied 
der helvetifchen Gefellfchaft, in der er fi) durch feinen fhönen Ge- 
fang, feine feine Sitte, feine Heiterkeit und fein gefelliges Talent 
beliebt machte. Er felbit zählte die Verfammlungstage der Gefell- 
Ihaft in Dlten oder Schinznadh zu den fchönften feines Lebens. 
1773 fam er als Helfer an die H. Geift-Rirhe in Bern, zwei Jahre 
jpäter an den Münfter, wo er vom Helfer zum dritten Pfarrer vor- 
rüdte. Er genoß in allen feinen Stellungen allgemeines Zutrauen, 
eine ausgezeichnete Achtung und Xiebe. Er verftand es, Wahrheit und 
Milde, Gerechtigkeit und Güte, Eifer und Sanftmuth, Ernft und 
Scherz mit einander zu verbinden. So war er in den -Häufern der 
Reichen und Bornehmen, in den Hütten der Armen, am Kranfen- 
und Sterbebett, im Kreis fröhlicher Freunde gleich willfomment. 
1791 befam er einen Sclagfluß, der fein Gedächtnig und feine 
Geiftesfräfte Shwächte. Er erholte fi) etwas, ohne indeß die Kanzel 
je wieder zu betreten. Er ftarb 1793, am 27. Sanuar, nad) langen 
und fchweren Leiden. Sein Chriftenthbum, fagt fein Biograph (der 
oben erwähnte oh. Salob Stapfer, Pfarrer an der Nidedficche) 
war ein vernünftiges und thätiges, auf Glaubensmeinungen und 
-Befenntniffe legte er geringes Gewicht, freie Forfhung in Keli- 
gionsfachen nach den Grundfägen der Vernunft hielt er für ein 
‚Necht des Proteftantismus.* — Was der Mann werth war, fünnen 
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wir den gelegentlichen Aeußerungen und Briefen feines Sohnes, 
des helvetifchen Ministers Albrecht Nengger, entnehmen. Ein zweiter 
Sohn war Pfarrer in Baden während der Nepolutionsperiode und 
ftarb im fräftigjten Lebensalter plöglich in Folge einer gemachten 
förperlichen Anftrengung als Pfarrer zu Zimmerwald. Wir werden 
in der Biographie des Albredit Nengger Gelegenheit haben, auf 
beide, den Water und Bruder, zurüdzufommen. 


Albreht Rengger 
(1764—-1835) 


bon Brugg, ift; einer. der edeljten und bedeutendften Männer des 
Aargaus und der Schweiz. Sein Bater, Abraham Kengger, war 
Pfarrer zu Gebenftorf, ald am 8. Suli 1764 ihm diejer jein Sohn 
geboren wurde. Seine Geburt hatte den Tod feiner Mutter zur 
Folge. Seinen Schulunterricht erhielt er in Bern, wohin fein Bater 
verjegt worden war. Er ftudirte, wie fein älterer Bruder Samuel, 
Theologie und hielt, 18 Jahre alt, feine erjten Predigten in Geben- 
ftorf und Brugg bei Anlaß eines Befudhs, den er dort bei Ver: 
wandten madıte. 1783 fam er als Hauslehrer des nachmals jo be- 
rühmten Emanuel Fellenberg nad Wildenftein, wo "ellenbergs 
Dater Landoogt war. Mit Einwilligung feines Vaters vertaufchte 
er die Theologie mit der Medizin, deren Studium er in Ööttingen 
oblag. Dort fchloß er feine lebenslang dauernde Sreundichaft mit 
Yfteri und Eicher (von der Linth). Nachdem er fich den Doktortitel 
erworben, ging er (1788) nah Wien, dann nad) Pavia, von wo 
aus er (im Frühjahr 1789) eine Reife nad) Genua, Livorno, Ylo- 
renz und Bologna madte. Dur Graubünden nad) Bern zurüd- 
gefehrt, wurde er im Auguft ohne Prüfung als Arzt patentirt, 
Bon 1789—1798 Lebte Rengger als praftifcher, namentlich in 
feter Zeit viel befchäftigter Arzt in Bern. Er unterhielt während 
diefer Zeit einen fleißigen Briefwechfel mit Paul Ufteri und Ejcher 
(von der Linth) in Zürich; er wurde, wie fein Vater und feine 
Freunde, Mitglied der helvetifchen Gefellfchaft. 1795 Tam jeine in 
derfelben vorgelefene Arbeit zum Drud: „über die Berfegerungs- 
fucht in unfern Tagen“, mit welcher der nüchterne gemäßtigte Mann 
feine der damals einander gegenüberjtehenden Parteien befriedigte, 
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Aus einem Brief an Ufteri erficeht man, mit welcher innigen Liebe 
er den 1794 geftorbenen Water verehrte. 

Berwundern dürfen wir uns feineswegs, wenn Nengger nad) 
dem bisher Mitgetheilten zu der prinzipiell entjchiedenen, aber ehr- 
lichen Oppofition des patrizifchen Berner Regiments gehört. So 
fohreibt er (30. Dezember 1797): „Bartielle Reformen helfen gar 
nichts mehr, in der Hauptfadhe muß man ganz durdhgreifen oder 
gar nichts thun. Die Eidesleiftung in der Waadt und die Bundes- 
befhwörung in Narau gehören iu die gleiche Kategorie — Eide 
fhwören auf halbtaufendjährige Formeln am Abend vor ihrer Zer- 
reißung!“ Nengger wollte eine freifinnige Verfaffung der Schweiz 
ohne Einmifhung Franfreich8 erzielen. 1798, 30; Yänner, 
wählte ihn Brugg als Ausgefchoffenen in den Großen Rath von 
Bern, und am 7. Tebruar die Regierung von Bern mit Major 
Bay) und Oberft Tilfier als Abgeordneten an den franzöfifchen 
Selhäftsträger Mengaud in Bafel, um ihr Verfahren gegen Narau 
zu rechtfertigen und Vorfehläge für ein friedliches Verhältnig mit 
Frankreich entgegen zu nehmen. Am 20. Februar fchrieb Kengger an 
die Berner Regierung: „Nur Eine Maßregel fann uns, wenn wir. 
noch zu retten find, vor den Gräueln einer Revolution bewahren, aber 
fie muß jchnell, Lieber heute al8 morgen, lieber in diefer al8 in der 
folgenden Stunde ergriffen werden: die Kegierung muß die gegen- 
wärtige Verfafjung für unzureichend und den Bedürfniffen des Zeit- 
alter8 unangemejjen erklären, fie muß Gleichheit der Rechte und 
Pflichten, repräfentative Regierung und Trennung der Staatsgewal- 
ten al8 Grundlage einer neuen Berfaffung anerkennen, fie muß 
Ichleunigit eine Berfammlung der aufgeflärteften Staatsbürger be- 
rufen, um eine neue Verfaffung zu entwerfen und alle bisherigen 
Behörden und DBeamteten für blos provijorifeh erfennen.“ 

Hätte die Berner Regierung die weifen und zeitgemäßen Kath: 
Ichläge Nenggers befolgt, e8 wäre der Schweiz wohl viel Elend 
erjpart worden; fie wies fie zurüd und zeigte durd) die Gewalt» 
maßregeln gegen Brugg und NMarau, wie dur) die Schwanfenden 
und fehlerhaften DVertheidigungsmaßregeln, daß fie im Augenblid 
de8 Sturmd das Auder nicht mehr zu führen verftehe und fich felbft 
überlebt habe, 

ah der Einnahme Berns (5. März 1798) wurde Rengger 
durch Bollswahl Mitglied der proviforifchen Negierung (des Kan- 
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tons Bern) und vom derfelben mit Kuhn auf den Schauplat des 
Krieges nach Biel und Solothurn gefhidt, um für die VBerwun- 
deten und Gefangenen zu jorgen. 

Am 2. Suni 1798 ernannte ihn die helvetifche Centralregie- 
rung, das Direktorium, zum Minifter des Innern. Es hätte für 
diefen Posten feinen beffern und tüchtigern Mann finden fünnen. 
Er blieb auf demfelben bis zur Auflöfung der helvetifchen Kegie- 
rung (1803), und entwicelte während diefer Zeit jeines Fräftigiten 
Wannesalters — vom 34. bis 40. Jahr — feltene Intelligenz, 
gemeinnügiges Wohlwollen, Energie und Ausdauer. Wir können 
e8 uns nicht verfagen, über diefe Periode feiner öffentligen Wirk 
famfeit das Urtheil Zichoffe'8 einzufügen. 

„Albrecht Aengger von Brugg, Minifter des Innern der hel- 
vetifchen Republif, war ein Mann, defjen Talente und Zugendeu 
felbft Diejenigen bewundern mußten, welche feine Partei haften. 
Er entwidelte in dem ganzen Laufe feines Gefchäftslebens jene 
außerordentliden Eigenfhaften mit einer Kraft und Größe, die 
ihn, wäre feine Bahn eine längere gewefen, in den Rang der dbor- 
züglichften Staatsmänner Europas geftelt haben würden. Das 
Gewühl der politifchen Parteien z0g ihn weniger an, al& der Keiz, 
überall Hülfe zu fchaffen. Doc in feinen politifhen Grundfägen 
war fein Schwanfen; er wollte eine ftärfere Einheit der Schweiz, 
ohne Vernichtung der Eigenthümlichfeiten ihrer Heinern Bölkerfchaften, 
er wollte die Wiederkehr eines alterthHümlichen Zuftandes nicht, durch) 
welchen die alte Eidgenofjenfchaft zu Grunde gegangen war. Mit 
nie ermüdendem Fleiß paarte fih in ihm fchneller Weberblid des 
ganzen Chaos vor ihm liegender Arbeiten und unbejchreibliche Ge- 
wandtheit in ihrer Behandlung. Während er nie das weitläufige 
Ganze und deffen innere Uebereinftimmung aus dem geübten fihern 
Bli verlor, Hatte er den Muth, in die geringfügigften Einzeln- 
heiten taufendfad, verfhiedener Gefchäfte Hinabzufteigen, ohne fi) 
in denfelben zu verwirren. Ohne ihn wäre vielleicht heute die 
Schweiz um die Hälfte elender und ärmer, als fie es it. So lange 
ich in Unterwalden war, glaubte id), er mweihe ald Minijter feine 
Sorgfalt ausfchlieglich diefem unglüclichen Land, wie einem Lieb- 
ling. Aber mit eben derfelben Wirffamfeit fand ich ihn wieder in 
den Kantonen Zug, Schwyz, Uri. Und als ich über die Alpen in 
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die italienifche Schweiz fam, hatte fein Geift‘, wie: le 
mir auch da fehon vorgearbeitet.“ 

E83 darf ung nicht vermindern, wenn Patrizier bon Bern, 
welche mit dem Adel der Geburt denjenigen der Bildung und Ge- 
finnung vereinigten, fo der edle Bonftetten, mit der höchiten Achtung 
und vollem Vertrauen ihn beehrten. So fpendet auch Tilfier in 
feiner Gefchichte der helvetifchen Kepublif ihm ein vob, ba8 mit 
dem Zichoffes völlig übereinitimmt. 

Im Yanıar 1801 ging Nengger als bevollmächtigter Minifter 
und außerordentliher Gefandter der helvetifchen Aepublif an den 
Kongreß von Lüneville. Bon Stapfer. wurde er bei Sieyes einge: 
führt, der bei einer Unterredung mit ihm esunerklärlich fand, wie 
dev Begriff don DOrtsbürgerredhten in eine republifanifche 
Berfaffung aufgenommen werden Ffünne. Bekanntlich hat Nengger 
diefe Anficht getheilt und fie, immer geltend zu machen gefudt; er 
jah damals fehon Hierin weiter, al3 mande Staatsmänner und fo- 
genannte liberale Zopfbürger von heutzutage. 

Bir wollen e8 um fo weniger unterlaffen, feine daherige An- 
fiht mitzutheilen, als die Köfung- der Ortsbürgerfrage unter. die 
Aufgaben der Gegenwart oder der nächjiten Zufunft gehört. Er fagt 
in der Abhandlung über die Urfahen und Wirkungen der a: 
ihen Nevolutton:: 

„Die. fchweizerifchen Birgeifihaften jind eine zu mertoßhäge 
Inftitution und stehen mit den Nevokntionsereigniffen in zu naher 
Berbindung, als daß fie nicht eine befondere Erwähnung verdienten. 
Man Tann fie als eben fo viele Familien anfehen, in welche die 
Nation eingetheilt war, und don denen die einen, wie an den 
Hauptorten der ariftofratifchen Kantone, fih im ausschlieglichen 
Belig der Regierung befanden, andere, wie in den Landftädten, blos 
auf bürgerliche und Gewerbsprivilegien befchränft waren , alle aber 
das ansjchliegliche Eigenthumsrecht über die Armen- und Gemeingüter 
ihres Drtes hatten. Auf dem Lande machte die Verwaltung md 
der Genuß der lettern den Hauptzwed der Vereinigung aus, jowie 
jie früher den dortigen: Bürgerrechten ganz allein ihre Entftehung 
gegeben hatten. Denn e8 tft fein Zweifel, daß die Gemeingüter 
urfprünglid das Eigenthum der DOrtseinwohner ohne 
Rücdficht auf ihre Herkunft waren, und daß fie nicht eher zu Korpo- 
rationsgütern wurden, bi8 die mit ihrem Befiß verbundenen Vor: 
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theife die Inhaber "bewogen, den neuen Anfümmlingen die Thüre zu 
Schließen *). Eine Einrichtung, die allzu fehr im Geifte der Arifto- 
fratie lag, als daß fie nicht von ihr hätte begünftigt werden follen, 
denn fo unentbehrlich, wie bei der Erbmonardhie der Adel, fcheinen 
bei diefer Staatsform untergeordnete Abftufungen von privilegirten 
Klafjen zu fein, da die Erfahrung zeigt, wie viel fefter man an 
Borrechten hängt, die nur von Wenigen befejfen werden, als felbft an 
bedeutenderen VBortheilen, die Allen gemein find. Diejes Verhältniß, 
in welchem die Bürgerrechte auch) unabhängig von den politischen 
Borrechten der Hauptjtädte zu den ehemaligen Berfaffungen ftanden, 
war in dem ganzen Verlaufe der Nevolution jo bemerkbar, daß 
ihre Schmälerung oder Aufrechthaltung immer einen fihern Maf- 
ftab über das Vor- oder Rüdwärtsfchreiten in der neuen Ordnung 
an die Hand geben fonnte. Vie zwar ift die helvetifche Negierung 
weiter gegangen, als daß fie diefelben auf den Befig der Gemein- 
güter einjchränfte, die nun einmal unbeftreitbares Privateigenthum 
geworden waren und dagegen die Obliegenheit der Armenunterhaltung 
wie bisdahin damit verfnüpft Tieß. Die letztere ift auch) wohl die vor- 
theilhaftejte Seite, unter der man diefe Korporationen betrachten fann. 
Sonft aber läßt fich nicht verfennen, wie fehr durch foldhe Innungen 
die Fortfehritte der Kultur und Induftrie gehemmt werden müfjen, 
indem fie alle Konkurrenz, die doch die Seele derfelben ift, auf- 
heben und die Drtsperänderung und Menfchenzirfulation erfchweren. 
Zwar hatte jede Bürgerfchaft das Net, neue Mitglieder in ihre 
Mitte aufzunehmen, aber, wenn‘ auch die Xandgemeinden bisweilen 
davon Gebraud) machten, jo. gefchah dies um fo viel feltener von 
Seite der Städte, die bei ihrer fichtbaren Abnahme diefes Zumad)jes 
doc) vorzüglich bedurft hätten. So blieb denn mehrentheils der 
Schweizer feit an den Boden gewurzelt, auf den ihn der Zufall der 
Geburt verfegt hatte, oder wenn er denfelben verließ, fo that er e8 
gewöhnlicd; nur, um fein Glück außerhalb feines Vaterlandes zu 
fuchen. ‚Ebenfo mußte durch diefen Korporationsgeift jede Art von 
Gemeinfinn erjtidt werden und fo wenig bei der Zerjtüdelung und 








*) Gemwiß nur aus diefem Grunde fonnten die Ortsbürgergemeinden dazu 
gelangen, auswärts mwohnende Bürger vom Burgergenuß auszujchließen. Es 
witrde diefer Ausichluß eine fchreiende Ungerechtigkeit, jobald die an den an 
fit; gefnüpfte Gleichberechtigung befeitigt wurde, 
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Holirung der fchweizerifchen Staaten ein Nationalintereffe möglich 
war, jo wenig fonnte bei jener Munizipalverfafjung ein gemein- 
Ichaftliches Staatsintereffe entjtehen. Anhänglichfeit an die Heimat 
trat allenthalben an die Stelle der Vaterlandsliebe,” 

Wer follte meinen, daß obiges Urtheil fhon 1796 ausgefpro- 
hen jei und daß es heutzutage noch) manchen Orts fo wenig ver- 
Itanden und beherzigt wird, 

Bei allen während der Periode der Helvetif vorkommenden 
Regierungswechleln in Syjtem und Perfonal ward Renggers Tüd)- 
tigfeit von jeder an die Spike tretenden Partei anerfannt und feine 
Theilnahme nachgefucht. Nad) dem Sturz der helvetifchen Einheits- 
regierung und dem Erlaß der bonapartifchen Bermittlungsafte wurde 
Nengger vom Nargau als Abgeordneter für die Konfulta nad) Paris 
erwählt. Er Iehnte ab wegen der Sorge für die drei unmündigen 
Kinder feines (im Oftober 1802) als Pfarrer in Zimmerwald 
plöglich verjtorbenen Bruders. — Bei der Konftituirung des SKar- 
tond Nargau wählten ihn am 8. April 1803 vier Kreife (Aarau, 
Staufberg, Brugg, Zurzadh) in den Großen Rath und diefer 
(19. April) in die GSiebnerfommiffion, welche die Verfafjung des 
jungen FreiftaatS zu entwerfen hatte. Er war die Seele diefer 
 Kommifion. Seine Kollegen überließen ihm bei der Verfaffungs- 
arbeit die Hauptrolle und verwandten ihren Erfindungsgeift zu 
Intriguen, um feinen Eintritt in die oberite Staatsbehörde zu 
hintertreiben. && wurde mit Uebergehung Nenggers eine ariftofre- 
tifche Regierung, den anlglatten Dolder an der Spite, gewählt 
und damit ging das größte adminiftzative Talent, das der Aargau 
hatte, demfjelben für eine Neihe von Jahren verloren. E8 war 
dies für die politifche Selbftftändigfeit des Kantons fein Unglüd, 
wie Aengger jelbjt gefteht, denn dadurd) wurde die Neigung zum 
Wiederanfhluß an Bern, die am ftärkiten bei der ans Nuder ge- 
langten arijtofratifchen Partei vorhanden war, lahm gelegt, aber 
auf den verfchiedenen Gebieten der Verwaltung hatte e8 der Kanton 
jchwer zu büßen. 

Nengger, von feinem Heimatsfanton Aargau verfehmäht, wies 
Anträge zurüd, die ihm von Heidelberg (für eine medizinifche Pro- 
feffur) und von Paris (durd) Stapfer) gemacht wurden und z0g 
e8 vor, fi) als praftifcher Arzt in Laufanne (Ende 1803) nieder- 
zulaffen. Er wurde dort mit Freuden aufgenommen. Er erhielt das 


Patent als praftifcher Arzt ohne Eramen, er wurde Mitglied des 
Medizinalfollegiums, des Erziehungsrathes, Vizepräfident der neu- 
freirten Strafhausfommiffion, er erhielt das waadtländifhe Bürger- 
recht. Er führte dort die Xebensweife, welcher er fpäter getren blieb: 
Er ftand fpät auf, beforgte den Tag über feine amtlichen Gefchäfte, 
widmete einen Theil des Abends feinen nähern Freunden oder 
Kranfenbefuchen, dann brachte er einen Theil der Nacht mit Lefen, 
Erzerpiven und eigenen Ausarbeitungen zu. Diejen nächtlichen 
Stunden verdanken wir die Menge von Memoiren, Berichten, 
Plänen, wiffenfchaftlichen Arbeiten, welche er hinterlaffen hat. Er 
war regelmäßig in feinen Unregelmäßigfeiten, ev aß, er fchlief, er 

arbeitete zur Zeit, aber nicht zur felben Zeit wie Andere. Er machte 
jedes Jahr größere und Heinere Fußtouren, einige in Begleit Leo- 
polds v. Bud), Xardy’s, Chavannes, er forrefpondirte mit Peitalozzi, 
Wefjenberg, dem Schulrath Teer in Aarau, Fellenberg,, für deffen 
Armenerziehungsanftalt in Hofwyl er fich in die immerwährende 
Auffihtsfommifftion wählen Tief. 


As die alliirten Mächte fiegreih durch die Schweiz gegen 
Frankreich vordrangen, bewog die Furcht vor den lebhaften Intriguen 
Bernd die aarganifche Regierung, fich nad) einem Vertreter ihrer 
Sntereffen umzujehen. Sie vertraute auf den Edelmuth des lange 
hintangefegten Rengger. Diefer Tieß fein Vaterland nicht im Stid), 
dejjen Selbjtändigfeit bedroht war, und reiste_(im März 1814) ing 
Hauptquartier der Verbündeten nad) Chaumont. Nad) Erfüllung diefer 
Miffion verwendete er den Sommer 1814 zur Herausgabe mehrerer 
Slugichriften, um die Ansprüche Berns auf den Nargau abzumeifen 
und reiste dann im September auf acht Monate zum Wiener Kon: 
‚greß, um dort die Intereffen des Aargaus, Thurgaus, St. Galleng, 
ZTeffins und mit Xaharpe gemeinfchaftlich diejenigen der Waadt zu 
bertreten. Die Danfadrefjen der genannten Kantone, welche mit 
Ausnahme derjenigen des Aargaus von werthoollen Gefchenfen be= 
gleitet waren, find einjtimmig in Anerkennung des glüdlichen Er- 
folg8 feiner Bemühungen. Lord Cajftlereagh fol über ihn gefagt 
haben: Unter allen Schweizern, die ihm vorgefommen, Habe er 
feinen einzigen Staatsmann außer Nengger gefehen; die andern 
haben alle nur für ihre Kantone gefprochen, diefer einzig habe aud) 
d08 Allgemeine im Auge gehabt, — Das hat er übrigens während 
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feiner ganzen öffentlichen Wirffamfeit bewiefen und wiederholt offen 
ausgefprochen, daß ihm die Schweiz über den Kantonen ftehe. — 
Seinem weifen und ftandhaften Benehmen in [hwieriger Stellung 
verdanft unzweifelhaft die Schweiz Vieles, der Aargau die CHOR 
tung feiner Unabhängigfeit. 

1814 jchenfte ihm Aarau das Bürgerreht und wählte ihn in 
den Großen Rath, 1815 wurde er Mitglied des Kleinen Rathes 
mit einer Amtsdaner von 8 Sahren. DBiele der wichtigften organi- 
Then Gejege verdanken ihm ihr Erfcheinen, zum Theil aud) ihre 
Redaktion. In Folge von allerlei Verdrieklichkeiten, welche er Sei- 
tens feiner Kollegen erlebte, verlangte er 1820 feine Entlaffung. 
Don da an befchäftigte er fi) mit. geognoftifchen Studien und 
Tchriftitellerifchen Arbeiten, er machte Fleine Reifen zu feinen Freun- 
den Laharpe, Lardy, Chavannes. Im Intereffe der Geognofie wan- 
derte er nicht nur fait täglid) in den Jura, fondern jedes. Jahr 
unternahm er größere Ausflüge in alle Kantone der Schweiz, nad) 
Schwaben, auf den Schwarzwald, nad) Savoyen. Neben Eleinern 
Abhandlungen verfaßte er „die Bejchreibung des aargauifchen Sura- 

gebirges",. Das Manuffript ift im Befit der aargauifchen Aegie- 
rung. &8 ijt wohl fchwerlich ein Land jo treu und genau geoguo- 
jtifch durchforscht, wie der Aargau durch Nengger. Mit der Politik 
fonnte er fi) nicht mehr befreunden. Für die im Sahr 1830 be- 
ginnende Regeneration der Schweiz hatte er Tein Berftändnig. Er 
war fein Freund der praftifchen Volfsfonveränität, er jah darin 
Gefahr, dem Auftizismus zu verfallen. Ein ungebildetes Bauern- 
regiment war fein Abfchen. „Alles für das Volk, Nichts durd) das 
Bolf“, war fein Grundfag. Kein Wunder, daß der „Patriot“ von 
1798, der. fo oft ein Sanscülotte gejcholten worden war, in feinen 
alten Tagen e8 erleben mußte, ein „Ariftofant“ zu heifen. Dagegen 
bewahrte er feinen Sinn für's Gemeinnügige; nod) 1828 regte er, 
der in feiner Jugend fchon die Bedeutung der Kalender bejprochen, 
in. der gemeinnügigen Gefellfchaft die Herausgabe guter Schriften 
zur Unterhaltung für's Volk an. 

Ein Schwerer Schidfalsfhlag war dem edeln reis noch vor 
feinem Tode befchieden. Wie oben erwähnt übernahm er, der fid 
nie verheiratete, die Dbjorge und Erziehung der Kinder feines früh 
verjtorbenen Bruders, des Pfarrers in Zimmerwald. Er vertrat bei 
ihnen Baterftelle, Sein Neffe oh. Rudolf, der fid) durch feine 
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Reife nad) Paraguay) und durch feine Leiftungen al8 Naturforjcher 
 bereit8 befannt gemacht, an defjen fchriftjtellerifchen Arbeiten er fo 
innigen Antheil nahm, ftarb vor ihm weg 1832.. Sein Gemüth, 
wie. jein Körper wurde von diefem Schlage tief erjchüttert, die treue 
Liebe feiner in Aarau verheirateten Nichte, bei der er wohnte, war 
niht im Stande, ihm den erlittenen DVerluft zu erfegen. Er hat 
ihm dur) Herausgabe feiner Reife nach Paraguay) ein würdiges 
Denfmal gejegt. Im Sommer 1834 befam er auf einer Fußmwart- 
derung auf den Weißenftein einen -apopleftiichen Zufall, von dem 
er fie) indeß wieder erholte. Ein zweiter machte 1835 am 23. Des 
zember feinem Leben plöglic ein Ende. — Stapfer hat 10 Jahre 
vor jeinem Tode von ihm gejagt: Er ift ohne Ausnahme unfer 
Aller Meifter dur Einfiht, Gemeinfinn und Talent. — Wie fehr 
fein Geift in unfere Gegenwart hereinragte, dafür führen wir außer 
feiner oben angeführten Beurtheilung der Inftitution der fehmeizert- 
Ihen Bürgerfchaften nod) zwei jchlagende Beifpiele an. Er fchreibt 
1822 an Stapfer in Paris: „Ich bin wie früher, fo auc) jest 
wieder, mit der Ueberzeugung aus den Gefchäften getreten, daR 
nur allein die Einheit uns wieder zu einer Nation machen 
könnte“ (mas Napoleon und die Alliirten gerade nicht gewollt). 
Wie wäre e8 ihm zu gönnen gewejen, daß er das Jahr 1848 nod) 
erlebt, da8 die Erfüllung feines Wunjches brachte! — Und fchon 
1802 wollte er durch Einleitung einer gejeßlichen, langjamen aber 
zeitgemäßen Aufhebung der Klöfter und der Feiertage dem 
Baterlande die ihm entzogenen Kräfte an Menjchen, ökonomischen 
Hülfsquellen und Zeit wieder zuwenden. Die Klofterfrage hat: der 
Aargau 40 Sahre fpäter in feinem Sinne gelöst, die Feiertagsver- 
minderung hat beinahe noch) 70 Jahre auf fi warten Lafjen. 

Nengger hat folgende bedeutendere Schriften im Drud hinter- 
lajjen:: 

1. Zahlreiche medizinische und geognoftifche Abhandlungen. 

2. Die Reife I. R. Nenggers (feines Neffen) nad) VRR. | 
1835. (Seine legte Arbeit.) 

3. Die Briefe des 3. ©. Zimmermann. 
4. Eine große Anzahl Hiftorifcher, politifcher,, ftatiftifcher und 
gemeinnügiger Auffäge: Weber den Kalender als Bildungsmittel 
fürs Volk. — Ueber die politifche Verfegerungsfucht. — Ueber den 
‚Zujommenhang der politifchen und theologifchen Rechtgläubigfeit. — 
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Ueber die fortfchreitende Vervollfommnung des Menjchengefchledhts. 
— Bon den Mundarten der deutichen Schweiz, als einem Hinbder- 
niffe der Kultur. — Der Styl Nenggers ift in allen jeinen Scrif- 
ten (wie in feinen Briefen) forreft, vein, elegant und Eaffifh, er 
gehörte, wie auch Stapfer jagt, zu den bejten Profaiften feiner Zeit. 

E8 jtehe hier noch fein Urtheil, das er bei Anlaß der Memoiren 
von St. Helena niederfehrieb: „Napoleon Jo gleich Prometheus an 
den Felfen im Meere gefchmiedet worden fein. Die VBergleihung 
bat nichts Paffendes, al8 etwa den Adler, der beiden an der Leber 
genagt hat. Bonaparte hat zwar viel auf der Erde, aber, jo viel 
wir wiffen, nicht8 vom Himmel geftohlen. Nie hat ihn das heilige 
Veuer erwärmt. Er hatte fein Herz, hat er ja nicht felbjt befannt, 
daß er e8 nie habe [chlagen hören. Ihm fehlte die fittlihe Größe. 
Die vortheilhaftefte Seite, von der man ihn hier fennen lernt, ift 
wohl die feines Kopfes. Don fo vielen Urtheilen über Ereigniffe, 
Menihen, Schriften ift auch feines, das nicht das Gepräge des 
Genies trägt, und der Ausdrud, wie treffend, Schneidend, geiftvoll!* 
Die befte, fo zu fagen einzige einläßliche Biographie Renggers ift 
1847 von feinem Neffen Terd. Wydler herausgegeben worden unter 
dem Titel: Leben und Briefwechjel von Albreht Kengger. Kaharpe 
hat fchon 1836 biographifche Notizen über ihn veröffentlicht, die 
für obige Darftellung mitbenugt worden find. 

Der Lejer möge e8 uns zu gut halten, wenn wir uns etwas 
länger bei Demjenigen verweilt, den wir zu den größten Männern 
zu zählen berechtigt find, welche der Aargau herporgebradt und ges 
tragen hat. 


Dr. Sohann Rudolf Rengger 
(1795—1832) | 


der Neffe des Minifters Nengger und fein Pflegefohn, reiht fich 
demfelben in mwürdiger Weife an durch) die ausgezeichneten Leiftungen 
feines kurzen Lebens, durch welche er fich die Anerkennung der erften 
Autoritäten auf dem Gebiete der Naturwifjenfchaften und einen 
europätfchen Auf erworben hat. Seinem Oheim mar e8 bejchieden, 
von dem früh Verblichenen eine Biographie, zu fchreiben. 

Fohann Rudolf Nengger von Brugg wurde geboren im Janıtar 
1795 in Baden, wofelbit fein Vater, Samuel Aengger (dev Bruder 
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des Minifters), Pfarrer der reformirten Gemeinde war. Drei Jahre 
alt, verlor er feine Mutter und fehon 1802 ftarb auc) fein Vater in 
Zimmerwald, wohin er al8 Pfarrer befördert worden war. Seine 
wie feiner Gefchwifter Erziehung übernahm fein Oheim. Er bradte 
drei Jahre in einer Privaterziehungsanftalt in Bern und dann jechs 
und ein halbes Sahr (von 1805—1812) in Aarau zu, wo er an der 
Rantonsshule den Gymnafialunterricht erhielt. In Laufanne ver- 
wendete er zwei Jahre auf Erlernung der franzöfiichen Spradye und 
Vorbereitung zum medizinischen Studium. Dort wurde in ihm die 
Liebe zur Naturforfchung gewedt, der er fpäter fein Leben widmete, 

Auf Oftern 1814 bezog er die Univerfität Tübingen, wo er 
dem Unterricht und Umgang Nutenrieths, Kielmeiers, Emmerts, 
 Gmelins feine wiffenfchaftlihe Bildung verdanfte. Schon dort 
verfaßte er feine afademifche Probefchrift: „Phyfiologifche Unter- 
fuhungen über die thierifche Haushaltung der Infelten“, durch 
welche er fich den Doktortitel erwarb. Nach kurzem Aufenthalt in 
‚ feiner Heimat begab er fich nach Paris, um während eines Winters 
die wiffenfchaftlichen Anftalten und Sammlungen zu benugen. Dort 
 entfchloß er fi) rafc zur Ausführung feines fchon früher gefaßten 

Planes, zum Behuf naturhiftorifcher Forfchungen einen fremden 
Welttheil zu befuchen. Mit feinem Freunde, dem Waadtländer 
Dr. Longhamp, fciffte er fih am 1. Mai 1818 in Hapre nad) 
Buenos Ayres ein, wo er, am 1. Juli angelangt, Bonpland an- 
traf, mit dem er fpäter, fo lang die Wege dazu offen waren, einen 
Briefwechfel unterhielt. Am 3. Auguft verreiste er von dort nad) 
Paraguay, welches Land er fi) zum Neifeziel auserjehen. 

Nah) einer Schifffahrt von fieben Wochen auf dem La Plata 
landete er mit Yongdhamp in Corrientes, einem Städtchen unfern 
vom Zufammenfluß des Parana und Paraguay. Provinz und Stadt 
Corriente8 waren furz vorher im Kriege gegen den Imdianerführer 
Artiga von einem Unterbefehlshaber desfelben befegt worden, der 
Berfehr mit Paraguay und Buenos Ayres war gefperrt. Die 
Reifenden Fonnten acht Monate Iang nicht vorwärts und nicht rüc- 
wärtse. Sie befchäftigten fi) während diefer Zeit mit Ausübung 
der Arzneiftunde und naturgefhichtlihen Forfehungen. 

Erit anfangs Yuli 1819 nad dem Abzug der Indianer wurde 
der Verkehr mit Paraguay wieder hergeftellt und am 30. Juli Ian- 
deten die beiden Neifenden in Afuncion, der Hauptjtadt des vom 


Ba N. 


Diktator Dr. Francia beherrfhten Staates Paraguay, wo ihnen bon 
dem englifchen Arzt Dr. Parlet Auffchlüffe über den Charakter des 
Regenten gegeben und die höchite Vorficht im Keden und Benehmen 
anempfohlen wurde. Dr. Francia bewahrte allerdings fein Land 
vor den innern Zerwürfniffen und Revolutionsftürmen, melde: die 
umliegenden Staaten fortwährend bewegten, aber jeine Negieruug 
war dur die hiefür angewandten Mittel der Willfür, Graufamfeit, 
der Gewaltthaten, Konfisfationen und Hinrichtungen eine Schredend- 
regierung, deren alleinige Zriebfeder Herrichfucht, deren nothwendige 
Bolge Mißtrauen gegen alle Menschen war; Unter dem eisernen 
Szepter diefes Mannes Tebten Nengger und Longhamp-fechs volle 
Sahre, mit der gefammten Bevölkerung von Paraguay) gefangen 
gehalten. &8 gehörte, zumal fie al8 Aerzte mit allen Klaffen der 
Bevölkerung in Berührung famen, ein großes Maß von Klugheit 
dazu, um die argwöhnifchen Blide des Defpoten nicht auf fih zu 
ziehen. Bei feinen Neifen im Lande hatte fic) NRengger: jedesmal bei 
ihm. zu melden für Erlangung eines. Reifepafjes und ebenfo feine 
NRücfehr anzuzeigen. Später wurde ihm die ärztliche Behandlung 
der Garnifon übertragen. Hierauf bejchränften fi die direften Ver- 
hältniffe, welche die beiden Neifenden mit dem DBeherrfcher von 
Paraguay unterhielten. | { 
Bon der Hauptjtadt Afuncion aus unternahm Nengger, wäh: 
rend Longhamp mehr der medizinifhen Praxis oblag, etwa fehs 
größere Reifen ins Innere des Landes, begleitet von zuverläffigen 
Dienern entweder zu Schiffe oder ausgerüftet mit einer genügenden 
Anzahl von Pferden und Maulthieren. . Er durhihwanmm,. wo 88 
nöthig-war, zu Pferde die Flüffe, ‚er übernachtete- in der Wildnif 
unter: freiem Himmel, den Sattel’als Kopffifjen, eine Ochjenhaut 
als Lager, den Mantel al Dede, am Wachtfeuer, das der. lauern- 
den Indianer und der Jaguare wegen unterhalten werden mußte. 
Er fette fid) den Gewitterftürmen, den Mosfitoftichen, dem Biß 
giftiger Schlangen, den Angriffen feindfeliger Wilden aus, um feiner 
Wiß- und Forfchbegierde zu genügen. Er machte fi) befannt mit 
der Lebensweife und dem Zuftand der wilden Indianer, der. halb- 
gefitteten Kreolen, der unfittlichen Weißen, er beobachtete mit feltener 
Ausdauer den Haushalt und das Zreiben der verjchiedenartigiten 
-Thiere, der Iufekten namentlich, er ‚erlegte mit dem Laffo und der 
‚Slinte die größern. derfelben, die Ente und den Strauß, das Gürtel- 
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thier, den: Kaiman und den Iaguar. Er fezirte: und ffeletirte, 'er 
machte möglichft volljtändige Herbarien und zoologifche Sammlungen, 
er hielt fich eine Kleine Menagerie, er legte im feine Papiere genaue 
Beichreibungen der einzelnen Imdipiduen nieder, er fchrieb fein 
Tagebuch oft beim Mondfchein unter freiem Himmel. Und das Altes, 
während er abgejchnitten war von aller Verbindung mit Europa und 
außer Stande, fid die nöthigen Bücher: oder auch nur Löfchpapier 
zum, Trocinen der Pflanzen von außen her zu verfchaffen. : Man bes 
greift, wie unter folhen Umftänden und bei der Rohheit'und Un- 
wiffenheit der Einwohner er und Longhamp fich Alles waren. 

"AS die füdamerifanifchen Freiftaaten von England anerfannt 
und dabei die Freilafjung der in Paraguay) fich aufhaltenden Eng- 
länder anbedungen war, benutte Rengger den Anlaß, beim Diktator 
die Erlaubniß zur Abreifenachzufuchen. Er Tieß ihn zwei Monate 
auf eine. Antwort warten. Dann am 25. Mai’ ertheilte er der 
DBrigantine, "weldhe Nengger mitnehmen: jollte,. den Befehl abzu- 
jegeln und zwei Stunden vorher diefem und Longehamp die Bewil- 
ligung zur Abreife. Diefe fonnte nur mit Zurücdlaffung des BeaBlen 
Theile der Sammlungen möglich gemacht werden. 

‚Ueber Buenos Ayres, Bahia, Fernambucco gelangte-er a 
einer ftürmifchen rafend chnellen Fahrt über den atlantifchen Ozean 
am 25. Hornung 1826 in Havre und am 16. März in Aarau bei 
jeinem Obheim und feiner Schwefter an. Schon anfangs 1827 
erfchien fein „Hiftorifcher Verjuc über die Revolution von Para- 
guay“ im deutiher und franzöfifher Sprache. Die Arbeit, zum 
großen Theil in franzöfifchen und deutfchen Blättern abgedrudt, 
wurde vom europäischen Publifum um fo mehr willfommen geheißen, 
al8 Dr. Francia durd das Geheimnißvolle feiner Exifienz Tängft 
jeine Neugierde erregt hatte, Dr. Prancia jelbft Tieß' erit nad) 
 Renggers Tode eine Antwort voll pöbelhafter Shmähungen in der 
Times erfcheinen. 

E83 folgte hierauf 1829 die „Katurgefchichte der Säugetsiere 
von Paraguay”, ein Werk, welches bei Aler. Humboldt gebührend 
Anerkennung fand. Dann nahın er, jo weit e8 ihm die Zeit er= 
laubte, die Bearbeitung der für ein größeres Publikum beftimmten 
Neifebefhreibung an die Hand. 1827 und 1829 bereiste er das 
Hochgebirge der Alpen, 1830 die Aheingegenden. Ein Yahr lang 
übte er die praftifche Arzneifunde in Aarau: Dann entfchloß er. fi) 
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auf wiederholte Anfrage, die blinde und bejahrte Gräfin Worcell, 
die den Sommer gewöhnlich in der Schweiz zubradhte, als Arzt 
und Brivatjefretär nad) Italien zu begleiten. Er reiste im Herbit 
1831 nad) Neapel ab, wo ihm feine Stellung Zeit Tieß für jchrift- 
jtellerifche Arbeiten, Natur: und Kunftftudien. Seine Lage war eine 
durchaus angenehme, feine Gefundheit jchien fich zu befeftigen, ale 
er am 15. Februar 1832 von einer heftigen Lungenentzündung 
befallen wurde. Nachdem er fid) einigermaßen erholt, befuchte Frau 
MWorcel mit ihm die Bäder von St. Julien bei Pifa. Sein Zuftand 
befjerte ic) jo, daß er im Bradmonat die Alpen überjchreiten 
fonnte. Er reiste in der Weftichweiz hin und her. und wurde dann 
im Auguft zu Neuenburg frifeherdings von einer nicht minder hef- 
tigen Lungenentzündung befallen. Er hielt e8 für gerathen, in den 
Schoo8 feiner Familie zurüdzufehren, wo er am 4. Herbftmonat 
anlangte. Am 9. Weinmonat 1832 erlag er derjelben Krankheit 
(Lungenfhwindfugt), an welcher feine Weutter ungefähr im gleichen 
Alter geftorben war. | 

Unter feinen binterlafjenen Papieren befand fich die Befchrei- 
bung jeiner Reife nad) Paraguay, welche in verfürzter Form von 
feinem Obheim 1835 herausgegeben wurde. Derfelbe fällt am Schluß 
der vorangejchiekten Biographie folgendes Urtheil: 

„Rengger befaß die wefentlichen Eigenjchaften, welche den 
Naturforfcher ausmahen, Beobahhtungsgeift, Scharfjinn, Abjtraf- 
tionsvermögen, ftrenge Gemiffenhaftigfeit, große Fertigkeit im Ge- 
brauch des anatomischen Mefjers, Spradhenfenntnig. (Er fprad) und 
Ichrieb deutfch und franzöfifch gleich geläufig, er verftund Spanisch, 
englifdh und italienifch.).. Dazu famen Eigenschaften des Herzens, 
die ihn in der Verminderung des Menfchenelendes den hödhjiten 
Lohn feiner Arbeiten finden ließen. Diefem Wohlwollen, verbunden 
mit feinem Zaft im gefellfchaftlichen Leben ift e8 hauptfächlich zu- 
zufchreiben, daß er überall eine wohlmollende Aufnahme fand. — — 
Er wünjchte zum großen Tempelbau, den die Verehrer der Natur 
mit rajtlofem Eifer aufzuführen bemüht find, einige Steine beizu- 
tragen und fühlte den edlen Ehrgeiz, durch) nügliche Leiftungen im 
Dienjte der Wiffenfchaft über das Grab hinaus zu Leben.“ i 

E8 ift diefes Urtheil — jo groß die Xiebe feines Oheims zu 
ihm war — dod) fein durd) die Liebe gefälfchtes, Wer feine Schrif- 
ten gelefen hat, dem geht der Gedanfe auf, daß NRengger, hätte ihm 
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Gott ein Tängeres Leben bejchieden, fich ohne Zweifel unter die 
mitrdigften und größten Nachfolger eines Euvier und Alex. v. Huns 
boldt würde geftellt haben. 

Mit Recht fteht auf feinem Grabe auf dem Bofenduetene 
(Gottesader) zu Aarau, eines der jhönften nnd finnigften Denk 
mäler, eine abgebrochene 8 Fuß hohe Säule aus gegofjfenem Eifen. 


Philipp Albredt Stapfer 
(1766— 1840) 


bon Brugg, war in Hinficht auf Wiffen und Ehrlichkeit einer der 
ansgezeichnetiten Männer feiner Zeit. Seine Mutter war eine 
Waadtländerin. Seine erjten Studien macdte»er in Bern und fekte 
fie in Göttingen fort. Er trat ing bernerjhe Minifterium ein, 
wurde zum Profejfor der Philofophie und Theologie, und zum Mit- 
glied der oberfien Schul- und Kirchenbehörde erwählt. Nach der 
DBefegung der Schweiz durch franzöfifche Truppen war er einer der 
Abgeordneten, welche die Berner Aegierung ans Direktorium fchiekte, 
und er fnüpfte, in Uebereinftimmung mit Lüthard und Senner, 
Unterhandlungen an, um den Rücdzug der franzöfifchen Truppen 
zu erlangen, fowie einen Vertrag, welcher der Schweiz die Neutra- 
Nität in den Kriegen Frankreich, die Rückgabe der den Bewohnern 
mehrerer Kantone abgenommenen Waffen feitfegen follte. In Folge 
- diefer Unterhandlungen wurde die gänzlihe Beraubung der Berner. 
- Damilien gehindert, die von den franzöfifchen Generalen, welche 
den Ausfchluß der Patrizier von allen öffentlichen Verrichtungen 
anbefohlen hatten, Arretirten wurden zurücdgerufen, die Geifeln In 
Sreiheit gefeßt, welche eben diefe Generale fortgeführt hatten, die 
 Zeughäufer und Magazine gerettet, deren fi) der Kommifjär des 
Direftoriums, Rapinat, bemächtigen wollte. Diefer Lebtere denunzirte 
dephalb die Unterhändler, Stapfer und Lüthard, welche eben eine 
geheime Uebereinfunft unterzeichnet Hatten, die diefe VBortheile ge- 
 mährte, al Begünftiger der Oligarchie und Feinde der franzöfifchen 
Nepublif. Er beftand befonders auf der Entfernung Stapfers als 
Minijter der Künfte und Wiffenfchaften, wozu er ernannt wor- 
den war. Die helvetifche Negierung gab den Zumuthungen des 
 franzöfifhen Agenten nicht nach, fondern hielt Stapfer auf dem 
Poften eines Minifters des öffentlichen Unterrichts, weldher das 
4 * 
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Departement des Kultus inbegriff. In diefer Stellung lieferte er 
Beftalogzi die Mittel, feine Methode an einer beträchtlichen Zahl 
von Zöglingen zu erproben, und ficherte ihm die Benugung des 
Schlofjes zu Burgdorf. In einer Zeit, wo der irreligiöfe Eifer fich 
aller Geifter bemächtigt hatte, mußte Stapfer feine Anftrengungen 
darauf befchränfen, die Geiftlichfeit im Genuß ihrer Rechte und 
ihres Eigentums zu erhalten. Im erften feiner Berichte, welchen 
er feiner Regierung über das Ganze des öffentlichen Unterrichts 
vorlegte, ftellte er als Grundfaß auf, „daß die Kirche al eine fitt- 
liche befigfähige Perfon Eigenthümerin fei, daß die Schenkungen, 
welche fie erhalten von der Menfchenfreundlichkeit, der Frömmigkeit 
oder vom Aberglauben, gleichviel aus welhem Beweggrund, ihr 
von Nechtswegen gehören.“ Obgleich er der helvetifchen Negierung 
mit Eifer und ohne Hintergedanfen diente, wurde Stapfer im Anz 
fang des Jahres 1799 wie feine Kollegen dem franzöfifchen Diref- 
torium al8 DVerräther denunzirt, der der ariftofratifchen Partei und 
Defterreich ergeben fei. Die franzöfifche Regierung befchloß, Witert, 
Eicher, Meier v. Schauenfee, Koh, Kuhn und Stapfer follen vor 
eine Unterfuhungstommiffion geftellt werden. Aber der Austritt 
Reubels aus dem Direktorium, eines Verwandten KRapinats, des 
Anftifters diefer Verfolgungen, Tieß diefen Bechluß in Vergeffenheit 
fommen. | | 

Als Bonaparte fih der Gewalt bemächtigt und der Sieg bei 
Marengo ihm die Schweiz überliefert hatte, wurde Stapfer bet ihm 
al8 bevollmächtigter Minifter der helvetifchen NRepublit am Plate 
senners beglaubigt. (Ienner Hatte feine Entlaffung verlangt.) In 
diefer Stellung war er berufen, nicht nur Intereffen zu behandeln, 
melde zu den diplomatischen Funktionen gehören, jondern Haupt- 
bejtandtheile der politifchen Organifation, auf welche Bonaparte fic 
jeinen Einfluß zu üben vorbehalten hatte, fo fehr er fic) den An 
Ihein gab, die Schweizer in ihrer Wahl frei zu lafjen. Er beob- 
achtete nichts defto weniger nocd) einige Schonung der öffentlichen 
Meinung gegenüber und diefer Neft heuchlerifcher Rücfichten half 
Stapfer, die Zerftücdelung feines Baterlandes zu verhindern. "Seit 
jeinen italienischen Feldzügen hatte e8 Bonaparte fortwährend nad) 
dem Befige von Wallis gelüftet. Als er den Augenblid für geeig- 
net hielt, e8 fich anzueignen, Tieß er (im März 1802) dem helveti- 
Ihen Gefandten eine Note überreihen, worin die Abtretung diefes 
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Landes als eine für Frankreich nothwendige verlangt wurde, eine 
folhe Fönne feinen Widerfprud erfahren, da Wallis nie Bundes- 
glied gewefen fei. Stapfer, ohne die Inftruftion feiner Regierung 
zu erwarten, richtete an den Minifter de8 Aeußern eine Note, 
welche einen entfchiedenen Abfchlag gab und begründete. Diefe Note 
enthielt Erklärungen von einer Freimüthigfeit, die fpäter wahr: 
Icheinlich ihrem BVerfaffer eine fehr völferrechtswidrige Behandlung 
zugezogen haben würde, „Ich Fann Sie beide (den erften Konjul 
„und feinen Minifter), jagt er, nur al8 die Zerjtörer ihrer (der 
„Schweiz) Unabhängigkeit und mancher wejentlicher Quellen ihres 
„Slüfs anfehen, wenn Sie darauf beharren, einen jo wichtigen 
‚Theil wie das Wallis davon abzutrennen. Alle Völker der Erde 
„lieben und achten die Schweizer, alle Gebildeten Europas haben 
für fie eine Zuneigung, die auf Erinnerungen, Pietät und Hofj- 
„nungen gegründet ift. Helvetien hat in den Augen der Menjchheit 
„einen Werth, den große Neiche fich nicht haben zu verfchaffen ge- 
„wußt und fein Wiederherfteller würde fich einen neuen Ruhm in 
„der Gefchichte fichern, wenn er die Uebel heilen würde, welde die 
„traurige Politif des Direftoriums nutlofer Weife über den älte- 
„ten, nüglichften und treueften Verbündeten des franzöfiichen Volfes 
„gebracht hat.“ — Diejenigen der helvetifchen Senatoren, welde 
fonft nie zugeftimmt hätten, diefe Note zu übergeben, fahen fic) 
- genöthigt, übereinftimmend mit ihren Amtsgenofjen, fie gutzuheißen, 
und Bonaparte, al® er den helvetifchen Senat einmüthig jah, ver- 
fchob die Ausführung feines Planes, um fie Ende des Jahres 1810 
wieder aufzunehmen. Wallis verdankte es diefem Widerftand, daß 
e8 während acht Sahren von der militärifchen Aushebung und von 
läftigen Auflagen verfchont blieb. 

Cine bald nachher nad Bern berufene Notabelnverfammlung 
berieth über die Mittel, die Eintracht wieder herzuftellen und das 
 Einheitsfyften mit dem Föderativfyften zu verbinden, Die Staate- 
verfaffung wurde abgeändert und der Perfonalbejtand der Regierung. 
Stapfer Iegte neue Beglaubigungsfchreiben vor. Bonaparte bot der 
helvetifchen Negierung durd ihren Minifter in Paris an, die Trup- 
‚pen aus dem fchweizerifchen Gebiet zurüczuziehen, welche feit dem 
Einfall von 1798 dafelbft geblieben waren. Obwohl dies Anerbieten 
im damaligen Moment mehr einer Schlinge, als einer Handlung 
der Gerechtigkeit und des Wohlwollens gleihjah, und obwohl die 
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vorgefchlagene Zurüdziehung der Zruppen fhien ein Signal zu fein 


für einen Bürgerkrieg, der Tranfreidh einen Vorwand Tieferte, fi 
direft in die fchweizerifchen Angelegenheiten einzumifchen, jo. bejhwor 


Stapfer gleihwohl feine Vollmachtgeber, e8 anzunehmen. Die 


Hänpter der Partei, welche bald nachher die Fahne der Infurreftion 
gegen die helvetifche Aegierung erhob, gaben damals derjelben ihr 
Wort, daß fie, fern davon, ihr etwas in den Weg zu legen, fie 
vielmehr mit allen Mitteln unterftügen würden. Und dennod folg- 
ten der Ausführung »diefer Mafßregel fast fofort die Verwirrungen, 
welche Bonaparte vorausgefehen und fogar angeftiftet hatte, Die 
in Schwyz. gebildete gegnerifhe Zagfagung war bald. von allen 
Unzufriedenen unterftügt. Die Erfolge der daherigen, längft durd) 
die Agenten Bonapartes vorbereiteten Bewegung waren. jo rajd) 
und ausgedehnt, daß die Sache der. Oppofition auf einmal in den 
Augen der Fremden die Farbe einer nationalen Angelegenheit befam 
und daß aufrichtige DVaterlandsfreunde fid) mit den Gegnern der 
Einheitsregierung verbanden, um den helvetifchen Bevollmächtigten 
zu beftimmen, fi) von den Anhängern der Einheit loszufagen. Die 
Zagjagung von Schwyz ließ ihm (Stapfer) gleichzeitig mittheilen, 
daß fie ihn mit, ihrer Vollmacht befleiden würde, wenn er dem 
Negierungsfyiten entfagen wollte. Im diefer fchwierigen Situation 
glaubte Stapfer fich den: Gewiffensbedenfen und den irrigen Urtheilen 
nicht entziehen zu follen, welche damit verbunden waren. Er behielt 


die Interefjen feines Landes im Auge und gab unter den verfchie- 


denen Mitteln der Beruhigung den: Vorzug denjenigen, welche uns 
abhängig von fremdem Einfluß waren. Ungeachtet des Mebelmolleng, 
das ihm dafür die franzöfiiche Regierung zeigte, war er mit Eifer 
bereit zu Unterredungen, welche der Abgeordnete der Zagfatung von 
Schwyz mit ihm wünfchte, Er bemühte fich angelegentlich, vom eriten 


Konful die Rüdkehr der helvetifchen Negimenter in ihre Heimat zu 


erlangen, um dafelbit die Eintracht wieder herzuftellen. Die Ber: 
handlung darüber. wurde abfichtlich in die Länge gezogen und die 
Einwilligung erfolgte erit in dem Augenblid, wo die Rüdfehr diefer 
Truppen für die Aufrechthaltung der Behörden nichts: mehr. nügen 
fonnte, Aber ganz falfch ift e8, daß der helvetifche Gefandte auf 


Befehl und zur Unterftügung feiner Negierung foll die Rüdfehr 


der franzöfiichen Truppen in die Schweiz verlangt haben. ALS die 


Unordnung täglich einen ernftern Charakter annahm und die ver 
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et  fehiedenen Parteien fich der Neihe nad) an Bonaparte wandten, um 
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ihn günftig zu ftimmen, da glaubte er den Augenblid gekommen, 
um den Schweizern Gefege zu diktiren. Eine Proffamation, von 


der der helvetifche Minifter und das Publifum erjt dur den 
„Moniteur” Kenntniß erhielten, Ind die helvetifchen Behörden ein, 
zum erften Konjul Abgeordnete zu fehiden, um mit ihm die Bedürf- 
niffe ihres Landes zu befprechen. Stapfer befchränkte feine Mitwir- 


fung bei, Berufung und Bildung diefer Confulta darauf, den 


Wählern zu empfehlen, fie möchten ihre Ernennungen vollftändig 
unabhängig von den Einflüfterungen der franzöfifchen Gefandtjchaft 
bornehmen und nur die Interefjen des Baterlandes zu Rathe ziehen. 
Da er Speziell bei diefer Verfammlung die Kantone Aargau und 
Thurgau repräfentirte, jchloß er fid) an die Einheitspartei an und 
vertheidigte darin das Syitem, deijen Befeitigung Napoleon unauf- 
hörlich entgegengearbeitet hatte, er: befämpfte dasjenige, deffen Män- 
gel dazu beigetragen, daß die Schweizer in dem ruhmvollen Kampf 
von 1798 unterlagen, er verfaßte die Vorftelung, welche die Ein- 
heitsfreunde der Confulta einreichten. Er war es, der Bonaparte 
für Lostrennung ded Aargaus von Bern gewann, da derjelbe bisher 
nur das Waadtland, weil franzöfiich redend, abzutrennen gedachte, 
Die Verfammlung beftellte ein Centralfomite. Stapfer war eines 
der zehn Mitglieder desfelben und unterzeichnete al® folches am 
20. Februar 1803 die Mediationdafte, deren wichtigfte Beftim- 
mungen 1815 die Beitätigung der neuen DVermittler empfingen, 
welde zu Wien verfammelt waren, Die Medintionsafte ernannte 
ihn zum Präfidenten einer Kiquidationsfommilfion, welche die Aftiven 
und Pafjiven der helvetifchen Regierung zu ordnen hatte. Seine 
aargauifchen Mitbürger erwählten ihn zum Mitglied ihres großen 
Rathes und 1815, als eine neue, vom Wiener Kongreß genehmigte 
Organifation zur Vollziehung kam, berief ihn der Wunfch der 
Wähler in die nämliche Behörde. Stapfer refidirte (als Gefandter) 
in Sranfreih), bi8 Napoleon fi in Wirklichkeit unter dem Namen 
eines Vermittler zum Herrn der Schweiz proflamirt, dann aber 
wurden feine Funktionen fait überflüffig und er z09 fi in ein 


Landhaus bei Montfort-"Amaury zurüd, wo er in Verbindung mit 


Guizot, feinem Freund und Weitarbeiter an der „Biographie uni- 


 verselle“ (einem biographifchen Wörterbuch) fid) nur nod) mit der 
 Litteratur und Erziehung feiner Kinder befaßte. Er fam erjt 1817 
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nach Paris zurücdzur Zeit: der Reftauration und widmete fich aud) 
ferner ausschließlich Titterarifchen Arbeiten. Wiederholt war er vers 
fucht ,. feinen Wohnfig in Laufanne zu nehmen, wo fein Freund 
Albrecht Rengger Tebte, 1813 Hatte’ er bereits. zugefagt, eine Lehrer: 
stelle can der Kantonsschule in Aarau anzunehmen, um feine Dienfte 
dem Heimatsfanton zu widmen, den er mit fo vielen Anftrengungen 
hatte vom ariftofratifchen Bernerregiment befreien helfen, und um 
feinen Söhnen "eine wirklich fchweizerifche Erziehung zu geben. Theile 
die Familienverbindung feiner Yrau, die eine Franzöfin war, theils 
die Schwierigkeit, fein Landgut zu werfaufen, theils' die noch fol- 
genden politiichen Stürme Hinderten ihn daran, fo daß er 1840 in 
Paris ftarb. Er ftand: in Verbindung und Briefwechfel mit den 
bedeutendften "Gelehrten und Staatsmännern der Schweiz und 
Europas: Albr. Rengger, La Harpe, Wild. und Aler. Humboldt, 
Aug. Wild. Schlegel, Eupier, "Talleyrand, Suizot (der fein Haus 
Mr war). | 

"Stapfer hinterließ kofgenbe Säriften: 

1, De philosophia Socratis liber singularis. Bern 1786, 
(Monographie über die Sofratiiche Philofophie). | | 
02. Meber'die durch die Auferftehung Chrifti eh Soffnung 
dev Unfterblichkeit. Lateinifch. "Bern 1787. | 

' 3: Meber die fruchtbarfte und vernünftigfte Entwietung her‘ 
Sübihfeiten de8 Menfchen, nad) einer auf das philofophifche Studium 
des Gangs.der. Civilifation gegründeten Methode. Deutfch. Bern 1792. 

4 Das Wefen, der Urfprumg und das Wahsthum des fitt- 
lichen Staats. Lateinifh. Bern 1797. 

5. Der göttliche Beruf und die erhabene Natır Sefu Chriftt 
abgeleitet aus feinem Charakter. Deutfh. Bern 1797. | 

6. Imitruftionen für die neulich aufgetellten Erziehungsräthe, 
(Deutfh und franzöfifch, Luzern und Laufanne 1799.) - 

7. Gedanfen über den Stand der Religion und ihrer Diener 
in ber Schweiz. Bern 1800. ; 

8: Malerifche Neife ins Berner Oberland‘ oder Befgreisung‘ 
des: Dberlandes mit gefchichtlichen Notizen begleitet. Sranzöfifch. 
Paris 1812, mit Folorirten Karten. 

9. Ausführliche Notiz über die Schriften von Fr... Reinhard: 
mit Reinhards Brief über feine Studien und geiftlighe Se 
Deutid, 1816. 
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10. Bericht an die proteftantifche Bibelgefellfchaft von Paris 
über feine Sendung an die brittifche und ausländische Bibelgefells 
Schaft im Monat Mai 1823. 

11. Das Lefen der Bibel, befonders des alten Teftaments umb 
der Nuten, welchen die Menfchen verfchiedener Bildungsftufen davon 
haben. Aede, vorgetragen an der zweiten Sahresverfammlung der 
proteftantifchen Bibelgefellfchaft von Paris den 4. Dezember 1820, 

12. Biographifhe und Litterarifche Notiz über Göthe, gedruckt 
als Einleitung zu den dramatifchen Werfen Göthes, ins Franzöfifche 
überfegt von Stapfer, Cavaignac und Marguere. Paris 1821—25. 
4 Bünde. 

13. Fauft, eine Tragödie von Göthe, aus dem Deutfchen über- 
fett. Paris 1828. Folio, mit einem Porträt und 17 Lithographirten 
Anfichten. 

14. Bern, feine Gefchichte und Befchreibung. Paris 1835, mit 
4 Karten. 

Außerdem lieferte Stapfer verschiedenen deutfchen und franzöfi- 
jchen Sournalen Artikel, fo den „Archives litteraires de ’Europe*, 
der „Revue encyclopedique“, der „Biographie universelle*. &8 
ergiebt fich hieraus, welche bedeutende Stelle in Politif und Wiffen- 
haft der Aargauer Stapfer zu feiner Zeit eingenommen Hu (Aus 
der Biographie universelle von Michaud jeune.) 


Johann Herzog von Effingen 
geb. 17. Sanuar. 1773, geit. 21. Dezember 1840, 


oh. Sakob Herzog war ein fehlichter Landmann zu Effingen, 
der die damals beginnende Induftrie benußte, um feine befcheidenen 
häuslichen Verhältniffe zu verbeffern. Er Taufte rohe Baummolle, 
ließ fie don Hand fpinnen und weben, um die gefertigten Tücher 
mit Gewinnft abzufegen. Die körperliche und geiftige Entwiclung 
jeines Knaben Sohannes war eine ungewöhnlich frühreife. Bis zu 
feinem neunten Jahr befuchte er die jehr primitive Dorfichule von 
Effingen, von dort an ein Erziehungsinftitut in Lauffohr und einige 
Zeit die öffentlichen Schulen in Brugg bis zu feinem 13. Sahre. 
Das war der ganze propädeutiiche Schulunterricht, den er empfing, 
alle die mannigfachen Kenntniffe und gefunden Anfichten, welche 
fpäter den großen Imduftriellen, den Offizier und Staatsmann 
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zierten, gewann er fi) in der Schule de8 Lebens durch aufmerkfame, 
Icharffinnige Beobadhtung und Selbjtunterricht. 

Nachdem er als Handelslehrling in Milden fich die Uebung 
im. franzöfifchen Ausdrud und die nothdürftigften Kenntniffe im 
faufmännifchen Rechnen angeeignet, Fehrte er heim und bemühte fi) 
eifrig, das Gefchäft feines DBaters zu erweitern und in Flor zu 
bringen. Schon das fennzeichnet den frühreifen, mit Selbftvertrauen 
ausgerüfteten Mann, daß er entgegen der herrfchenden Sitte fich 
jhon im 17. Jahre (mit Elifabeth Hartmann von Vilnacdhern) ver- 
heiratete, &8 war dies der erite Schritt, mit welchem er das. ihm 
fortwährend fo gewogene Glüc herausforderte. 1790 erwarb er das 
Bürgerreht in Brugg. 

1791 fchicte Bern in das unruhig gewordene Waadtland 
Kommifjäre und 2200 Mann aus feinen deutfchen Yanden. Herzog 
war Lieutenant eines aargauifchen Bataillons, das mithelfen follte, 
die Waadtländer zur Unterthanenpfliht zurüdzuführen. Bern fiel, 
der. Aargau würde ein Negierungsbezirf der helvetifchen Aepublif; 
Herzog betrat um diefe Zeit, 25 Jahre alt, zuerft die jtaatemän- 
nische Laufbahn, er wurde zum Mitglied der helvetifchen gefeßgeben- 
den Behörde, des „Großen NRathes*, gewählt. In diefer Stellung 
machte er fich nicht nur durch feine Beredtfamfeit bemerflich, Tondern 
auch durd) den Muth, mit denen er die Ausschreitungen des fran- 
zöfifchen Militärs und der Kommifjarien rügte. In Bezug auf die 
erftern that er in der Sikung vom 2. Suni 1798 die Aeußerung: 
„Es wäre unter folhen Umftänden befjer unter der alten Tyrannei 
zu jeufzen, als auf folche Weife frei zu fein.“ Und al8 Rapinat 
(16. uni) fo unverfhämt war, Direktoren zum Austritt aufzufor- 
dern und durch andere zu erfegen, rief Herzog aus: „Unjere Frei- 
heit und unfere Konftitution find mit Füßen getreten — laßt ung 
heimgehen, wir find unnüß hier!“ Seinen Einfluß auf franzöfifche 
Offiziere, deren Achtung und Zuneigung er fi) durch feine perfün- 
Yiche Liebenswürdigfeit gewonnen, benutte er, um bei Truppendurd- 
märfchen, welche 1799 feine Heimat heimfuchten, die Kriegsnoth 
möglichit zu erleichtern. | 

1800 begleitete er im Auftrag der helvetifchen Regierung den 
General Moreau auf feinem Feldzug in Deutfchland ale Kommiffar 
mit dem Rang eines Bataillonschefs. Er gewann feine Achtung 
und Freundfehaft, zu der er fich auch dann befannte, als derfelbe 
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bei Bonaparte in Ungnade gefallen. Bei einer öffentlichen Audienz 
fragte der Gewaltige Herzog: „Ste fannten Moreau?" „Ya, Sire, 
erwiederte er, ich Fannte ihn und liebte ihn und liebe ihn nod.” 
1801 war er vorübergehend nad) dem Dolder’schen Staatsjtreid) 
Regierungsftatthalter des Aargaus, er war den zeitweiligen Negenten 
zu freimüthig und zu wenig ergeben, te entließen ihn nad) einem 
Monat wieder. | 

Dem durch die Mediation Tonftituirten Kanton Aargau (mit 
Baden und dem Friethal) widmete Herzog bereitwillig einen Theil 
feiner Zeit und Thätigfeit. 1803 beforgte er felbdritt die mühevolle 
und Schwierige Theilungsangelegenheit mit Bern, 1805 war. er 
aarganifcher Gefandter auf der Tagfagung in Solothurn, 1806 
wurde er ins Appellationsgericht, 1807 in den Heinen Rath, 1813 
zum eidgenöffiichen Oberjten gewählt. 

Daneben vernacdhläffigte er fein Gefchäft Feineswegs, er eriwei- 
‘terte, fpäter unterjtügt von feinen drei herangewachfenen Söhnen, 
den Heinen Baummwollengewerb zu einem großartigen induftriellen 
Stabliffement. Die Kontinentalfperre veranlaßte ihn nad) dem Bor- 
gang Hans Kafpar Efchers zur Erridtung einer medhanifchen Spin- 
nerei, mit der er allmälig verwandte Unternehmungen verband, So 
gelangte er zu einem für.unfere Verhältniffe glänzenden Wohlftand 
und auch von diefer Seite her bei der großen Zahl von Arbeitern, 
die in feinem Dienfte ftunden, zu ausgedehnten Anfehen und Ein- 
fluß. Er verfügte zur Zeit wohl über den vierten Theil der Wähler 
für die Großrathsitellen. 

Nad) dem Sturze Napoleons fam die Eriftenzz des Aargaus 
iieder in Frage, das Batriziat fette wie früher fchon alle Hebel 
in Bewegung, um denfelben neuerdings zu einer Berner Provinz 
zu machen. In der Schweiz und in Wien wurden Intriguen alfer 
Art angefponnen. Dem Mann, der die erfte Stelfe im neuen Kanton 
einnahm und au) außerhalb der Schweiz einen politifchen Ruf befaß, 
wurden, al8 man ihn durch jahrelange Verläumdungen nicht hatte 
verderben fünnen, Ehren und Würden und Gold geboten für feine 
Willfährigfeit. Die Berner fanden an dem Sohne des Landmanns 
don Effingen einen entjchiedenen, zähen und ausdauernden Gegner, 
der zudem zu ehrgeizig war, um nicht Lieber in Yargau der Erfte, 
‚als in Bern der Zweite zu fein. Im Einverftändniß mit ihm, viel- 
leiht auf feinen Antrieb ließ Zichoffe feine Spottlieder, Neden und 
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Zeitungsartikel in Maffe gegen die alten Herrn de8 Aargaus (08, 
er felbft wirkte durch geheime Mifftonen und feinen Briefwechjel 
mit La Harpe und Capo d’Fitria. Die liberalere Anficht gewann 
am Wiener Kongreß aud durd) die Bemühungen Nenggerd die 
Dberhand, den neuen Kantonen wurde eine Stellung neben den 
alten gefichert. E&& darf uns nicht verwundern, wenn Herzog den 
Aargau, den er in der Mediationgzeit fonftruiren und dann Bern 
abringen half, in ganz befonderm Sinn als feinen Kanton anfehen 
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Bon 1815 bis 1830 war er ununterbrochen Mitglied der aar- 
gauifchen Negierung und, als: reicher Induftrieller, als eines der 
Häupter der Freimaurerloge, in "olge: feiner Beredtfamfeit und 
feines gewandten bürgerfreundlichen Benehmens die einflußreichfte 
Perjönlichkeit des Landes, deffen Verwaltung feinem Charafter ge- 
mäß im Sinne weifer Aufklärung und. vorfichtigen Yortfchrittes 
geführt wurde. Unter feiner Leitung wurde der Aargau, rings ums 
geben von ariftofratifchen Kantonen, während der Zeit der Reaktion 
der Fahnenträger des jchweizerifchen Liberalismus -und der foge- 
nannte Rulturfanton. Die Induftrie wurde befördert, das Schul- 
wefen gehoben und eine Kantonsschule errichtet, die eine Anziehungs- 
fraft ausübte in der ganzen Schweizcherum. Im Aargau erjchien 
der Fühne Herold der Freifinnigfeit, Zihoffe8 mohlerfahrener 
Schweizerbote, zwar oft gemaßregelt, aber doch nicht verboten, wie 
in andern Kantonen. Im Aargau wurde (1824) das erfte fehwei- 
zeriihe Schügenfeit gefeiert, im Nargau tagte die „helvetifche Ge- 
felichaft“ der freidenfenden, der patriotifchen und vorwärtsftrebenden 
Männer der Schweiz. Wenn Herzog auch nicht der eigentliche 
Urheber und die Zriebfeder diefer DBeftrebungen und Bewegungen 
war, fo gehört für damals das fchon zu feinen Berdienften, daß er 
ihnen nicht entgegentrat. 

Begreiflic) war Herzog der ftetige Gefandte des Aargaus auf 
den Tagfabungen, er wurde Mitglied und fpäter Bizepräfident des 
erdgenöffifchen -Kriegsrathes. Häufig wurde er zu diplomatischen 
Sendungen verwendet, zu denen ihn feine Lebens: und Weltfennt 
niß, feine Gefhäftsfunde und Sprachgewandtheit ganz befonders 
befähigte. Im Anfang der zwanziger Iahre war er in folder Sen- 
dung in Stuttgart, als eben die Entdefung eines bedeutenden 
Salzlagers in Würtemberg das Tagesgejpräch bildete. Er machte 
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dem König die Vortheile begreiflich, welche die Ausbeutung ‚eines 
folhen Schates feinem Lande bringen müßte und ftellte ihm die 
Rundfchaft der Schweiz in Ausfiht. Würtemberg murde wirflid) 
in der Folge der Salzlieferant der Schweiz, und die lettere löste 
ein Handelsverhältniß mit Franfreih, welches früher vielfach und 
in verderblicher Art für die Militärkapitulationen ausgebeutet wor- 
den war. — Diefes Salzgefhäft wurde die Veranlaffung zu einer 
vertrautern Befanntfchaft zwifchen dem König und dem Bürger: 
meifter, welche fich zu einer Freundfchaft auf Xebensdauer geftaltete, 
Herzog war oft der Gaft des Königs und: der lettere: jtattete 1839 
bei Anlaß einer Schmweizerreife dem mohlbeftellten Haufe feines 
bürgerlichen Freundes einen Befud) ab. „Unter uns bleibt e8 beim 
Alten", fprad) der alte König, ald er dem alten Vürgermeifter sun 
Abjchied die Hand reichte. 

Im Nargau machte fi gegen die dreißiger Jahre Hin Er 
und mehr eine Dppofition gegen die Omnipotenz Herz0g8 geltend. 
Den neuen demofratifchen Ideen gegenüber ward er in die Stellung 
eines KRonjervativen oder jogar eines Ariftofraten gedrängt. Nichts- 
deitomeniger wurde er nad dem Freiämterputfch (1831) in den 
Berfaffungsrath und dann in den neuen Großen Rath und in die 
Regierung gewählt. Die legtere Beamtung lehnte er ab. Dagegen 
nahın er fortwährend an den Verhandlungen und Disfuffionen des 
Großen Rathes mit großem Eifer und mit altgewohnter Beredt- 
famfeit Theil, nit um der neuen Ordnung eine fyftematifche Op- 
pofition zu machen, jondern vor Verlegung ftaatlicher Drdnung, der 
beftehenden Verträge und des Rechts und vor fubverfiven Tendenzen 
zu warnen. 1838 feierte er mit feiner Gattin in Kreife jeiner, Söhne 
und Enfel die goldene Hochzeit. Er beichäftigte fih) no) ale Mit- 
glied der hiefür beftellten Kommiffion mit den ermüdenden Arbeiten 
der Berfafjungsrevifion und wohnte 1840 am 19. Dftober zum 
legten Male der Großrathsfigung bei. Einen Monat fpäter machte 
der Tod feinem reichen und vielbeglückten Leben ein Ende, 

Ein Zeitgenoffe Herzogs, Eırnft Münd, fchildert (1836) in 
jeinen Erinnerungen — in Mancdem wohl etwas einfeitig — den- 
jelben mit folgenden Zügen: „Herzog don Effingen war ein ge- 
„bornes Genie. Er hat das Sprichwort „„ein Prophet gilt nichts 
„in jeinem Baterlande”“ glänzend zu widerlegen verftanden, Denn 
„er wußte fich geltend zu machen und zwar nicht blos durd) Geld, 
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„deifen er in Mafje gewann, jondern auch dur DVerftand und 
„Geist. Er befaß eine bewundernswürdige Kenntniß der herrichenden 
„Bedürfniffe und Leidenschaften der Menge und wußte ihnen auf 
„unfühlbare Weife zu dienen, um fie nach Gefallen zu beherrjchen, 
„Sein Spiritus familiaris war der gefunde Menfchenverftand. Er 
„fand für alles in der Welt den rechten Namen und fand er feinen, 
„So gab er ihm einen, Mit allen äußeren Eigenschaften eines De- 
„magogen vereinigte er die Haltung, Olafur und Gewandtheit eines 
„Diplomaten und mußte beide gefchict in einander zu verfchmelzen. 
ye... Er war ein geborner Kedner, fein und derb, einfchmeichelnd 
„und imponirend, Kiftig und zutraulich,; wie der Augenblick e8 er- 
„forderte. 7%. } Sein verbindliches Lächeln, feine underwüftliche 
„Heiterkeit, fein gefellfchaftliches Talent, feine Gaftfreundfchaft, ja 
„jelbft feine Galanterieen waren eben fo viele Mittel zur Befefti- 
„gung feines Einfluffes, al8 feine Kenntnifje, die er fih ohne 
„Schulen und Afademieen jelbft erworben, und der richtige Takt in 
„den öffentlichen Angelegenheiten that das meifte. Er wußte bald, 
„wen er vor fi) hatte, und während bei Audienzen der Pietift 
„den Zauler, der PWinftiker den Thomas von Kempis, der Natio- 
„nalift Leffing, der einfac, Fchlichte Proteitant die Bibel aufgejfchla- 
„gen, der aufgeflärte Katholif die Stunden der Andacht auf feinem 
„ziehe fand, befriedigte er den Patrioten durd) Schiller und Müller, 
„den Weltling und Xebemann durch Perny und Voltaire. Mit jeder 
„Seiftesrichtung wußte er fchnell id) vertraut zu madhen und zu 
„verkehren. Gehaßt, verleumdet und befämpft, war doch er allein 
„e8 oft, welcher in verwicelten äußeren Tragen Rath Tchaffte, und 
„in der hohen Bolitif fchten er der allein recht VBertraute. Sein 
„Name „„Herzog““ erhielt allmälig eine hiftorifche Bedeutung.“ 


Ernst (Sofeph Hermann) v. Münd 
(1798—1841) 


Sohn des Gerihtichreibers Sofepd Münd in x Rheinfelden, befuchte 
die Schulen feiner Baterftadt, 1813 das Oymnafium in Solo- 
thurn, 1815 die Univerfität zu Freiburg, wo er ji) dem Studium 
beider Rechte widmete, Schon hier befchäftigte er fich mit der Schönen 
. Kiteratur, don der er fpäter zu ausschließlich gefchichtlichen IRRE 
fuhungen und Arbeiten überging. 
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1818 veranlaßte ihn eine gegen die Burfchenfchaft angehobene 
polizeiliche Unterfuchung zur Rücfehr in die Heimat. Er war furze 
Zeit Gerichtsfubftitut in Aheinfelden, von 1819—1821 Brofeljor 
der deutjchen Sprache und Literatur an der Kantonsschule. Hier 
trat er in freundfchaftliche Verbindung mit Zichoffe, Görres, Tanner, 
Menzel (von dem ihn freilich fpäter bitterer Zwiefpalt trennte). 
1822 fam er als Profeffor der Hiftorifchen Hülfewiffenfchaften nad) 
Freiburg im Breisgau, an welchen Ort er durch feine Verheiratung 
enger gefnüpft wurde. Hier begann er fich durch feine fehriftitelle- 
rien Arbeiten befannt zu machen. 

1828 folgte er einem Ruf als Profeffor der Kirchengefchichte 
und des Kirchenrechts an die Univerfität Xüttich, Jah fi) aber bald 
wegen der antirömifchen Tendenz feiner Schriften vielfachen Anfein- 
dungen ausgefegt. Diefe nahmen einen fo bedrohlichen Charakter 
an, daß er Ende 1829 nach dem Haag überfiedelte, wo ihm die 
Stelle eines Bibliothefars an der füniglichen Bibliothek übertragen 
wurde, Hier nahm er ‚entfchieden Partei für die niederländifche 
Regierung gegen die belgische Aevolution. Indeß fchon 1831 trat 
er die angenehme und ehrenvolle Stelle eines Bibliothefars der 
föniglichen Privatbibliothef und eines geheimen Hofraths in Stutt- 
gart an, wo e8 ihm vergönnt war, fait ausfchlieglich fich gefchicht- 
lichen Arbeiten zu widmen. 

Nachdem Münch feine Gattin verloren, unternahm er im Mai 
1841, nm fih vom Schmerz zu erholen, eine Reife in die Schweiz. 
Er erkrankte in Narau an Gicht, Tieß fich nad) Rheinfelden bringen, 
wo er in Folge eines Gehirnnervenfchlages am 9. Juni 1841, faum 
42 Yahr alt, jtarb. 

Im perfünlichen Umgang geiftreih, Humoriftifch, zuweilen felbft 
jovial und voll froher LXebensausfiht, war Münd in allen, jelbit 
den höchften Kreifen ein beliebter Gefellfchafter. Sein gaftfreund- 
 idhes Haus in Stuttgart war ein Sammelpunft für Literaten umd 
 Künftler aus der Nähe und Ferne. An perfönlichen Auszeichnungen 
fonnte es ihm bei feiner Berührung mit hervorragenden Perfönlic- 
feiten auf dem Gebiete der Literatur, Kunft und Politif’ und mit 
mehreren gefrönten Häuptern nicht fehlen. Er erhielt mehrere Ritter: 
orden, zahlreiche Diplome von gelehrten Gefelfchaften und Afademieen 
und das Adelsdiplom. — Obwohl in jpätern Iahren im Ausland 
Iebend, fühlte er fi) doch ftets ald Schweizer und er nahm an den 
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politiichen. Gelhiden der Schweiz und — wie fein Briefmechfel mit 
feinen Freunden im Aargau, 1839—1841 beweist — feines Heimat: 
fantons. immer den regiten Antheil, Auf allen größeren: Ausflügen 
bon jeinen Niederlaffungsorten aus, befuchte,.er feine. Heimat und 
feine DVaterjtadt und dajelbit jan er. bei feinem Testen Befuche 
jein Grab. 

Wie feine Schriften, fo. beweist au die. Wahl ne Freunde 
und der Stand feiner, Gegner, daß er. in Politif und Religion 
einer freieren Richtung Huldigte. Münd) mar vielleicht der. arbeit- 
jamfte und produftivfte Schriftfteller. feiner Zeit, denn feine während 
etwa 20 Sahren . gefchriebenen Schriften und Werke umfaffen über 
100. Bände, Seiner. gewandten, meijterhaften Schreibweife haben 
auch feine Gegner, deren er. im Leben. viele und erbitterte hatte, 
ihre Anerkennung nicht verjagt. Dabei war. e8 ihm freilich weniger 
gegeben, denfelben immer dur) Gründlichfeit zu imponiren. 

Die hauptjächlichiten: jeiner Schriften find : 

1821— 25 Ausgabe jänmtlicher Werfe von Ulrich) Hutten. 5 Bir, 

1822—24 MUeberjegung auserlefener Schriften von Ulrid) Hutten. 
3 Bde. 

1822—26 Die Heerzüge des chriftlichen Europas wider bie Osma- 
nen. 5 Bde. | 

1824 Wilibald Pirfheimer Leben und Schriften, 

1826 Charitas Pirkheimer Biographie und Nadlap. 

1825—31 Pantheon der: Gefchichte des deutfchen Volks. 2 Bde. 

1827 Schidjale der alten und neuen Cortes in Spanien. 2. Bde. 

1827—29 Franz von Sidingens Leben. 3 Bde, 

1827—23 Bermifchte hiftorifche Schriften. 2 Bde. 

1829 Gefchichte des Haufes und Landes Fürjtenberg. 3 Bde. 

182931 Vollftändige Sammlung älterer und neuerer Konfordate, 
2 Bde, 

1831 Sefchichte des Haufes Naffan-Oranien. 3 Bde. 

1831 Das Großherzogtum Luxemburg als integrivender Theil de8 

‚. deutfhen Bundes. 

1831 Die Fürftinnen des dans Buzanad- Deiterreich in den Nie | 

| derlanden. 2 Bode, 

1831 Karl v. Kotted, gefchildert nad) feinen Schriften u. © 

1831 Heinrich. Zichoffe, gefchildert nach feinen an Lebene- 
‚momenten, und. feinen Schriften, | 
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1833—35 Allgemeine Gefhichte der neuejten Zeit. 7 Bde. 
1836—38 Erinnerungen und Studien aus den erften 37 Jahren 
eines deutfchen Gelehrten (eine fehr ausführliche Schilderung 
feines Lebens und feiner Zeitgenoffen). 3 Bde, 
1836 Biographifch-hiftorifche Studien. 2 Bde. 
1836 Der LRaiferftaat Defterreih unter Franz I. und Metternid). 
2 27Bde; 
1838 Römifche Zuftände und kathotifche Kirchenfragen der: neuejten 
| Beit. 
1839 Paolo Sarpi und fein Kampf mit dem Kuriafismus und 
Sefuitismus. 
1839 Sendjchreiben eines deutjhen Publiziften an einen Diplo- 
matten. 
1839 Denfwürdigfeiten zur imnileifiien Kirhen- und Sittengefchichte 
der drei legten Jahrhunderte, 
1859 Margariten, Trauendaraftere aus älterer und neuerer Zeit. 
18541 Erinnerungen, Reifebilder, Phantafiegmälde und Faftenpredig- 
ten aus den Yahren 1823—40, 
1841 Sämmtlihe Dichtungen. 
1841 König Enzio. 
(Nad) Mittheilungen feines Sohnes A. Münch und feinen 
Erinnerungen.) 


Heinrih Zidoffe 
(1770— 1848) 


. geboren den 22. März zu Magdeburg, it einer der größten, weit« 
wirfendften und berühmteften Bürger des Aargaus geworden durd) 
feine politifche, gemeinnügige und jchriftitellerifche ZThätigfeit. 

Er verlor, fieben Wochen alt, jeine Mutter und, neun Jahre 
alt, feinen Vater, der wohlbemittelter Oberälteiter der Tuchmader- 
zunft war. Ein älterer, fchon verheirateter Bruder übernahm die 
Erziehung des wilden und unordentlihen Knaben. In feiner erjien 
Schule im Klofter „Unferer lieben Frauen“ machte er fo wenig 
Bortjcehritte, daß er aus derjelben verwiefen wurde. — Eine Schwe- 
jter nahm ihn von da an zu fih und fchicte ign mit ihrem Knaben 
in die „reformirte Schule”, wo er die Anfangsgründe der lateini- 
Ihen Sprache erlernte. Schon im zwölften Jahre begann er. ein 
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Tagebuch) zu führen. Da die Bormundfchaftsbehörde feine Klage 
über  lieblofe Behandlung begründet fand,. wurde er von feiner 
Schmefter weg zu einen Xehrer in die Koftgegeben, bei dem ihm 
Gelegenheit ward, in. reichjtem Maß feitte Lefeluft zu befriedigen. 
Siebzehn Jahre alt verließ er, in Folge einer unpädagogifchen Be: 
handlung ab Seite eines Lehrers, ohne Wiffen jeiner Anverwandten 
Magdeburg. Er war eine Furze Zeit Hauslehrer in Schwerin, 
Ihloß fih dann als Theaterdichter einer: Schaufpielertruppe an, 
welche in Prenzlau und Landsberg an der Warta ihre Vorftelungen 
gab, bereitete fi) an Ietterem Orte, aus feinen Erjparniffen lebend, 
auf die Hochjchule vor und ging dann, 19 Jahre alt, mit: Einmil- 
ligung feines Bormundes zum Studium der Theologie nah Franf- 
furt an der Oder ab. Hier machte er fi unter den Mfademifern 
bemerflich durch eine gelungene Trauerrede am Sarge eines Stu- 
denten und dann in weitern Kreifen durch das Schanfpiel Abellino, 
welches über die meiften Bühnen Deutfchlands ging. ‚Er erwarb 
ih, 22 Sahre alt, den Titel eines ;Doftors der Philofophte,; be- 
ftand die theologische Staatsprüfung und brachte ein halbes Jahr 
in feiner Vaterftadt Magdeburg zu, wo er troß feiner theologischen 
Zweifel erbauli und mit Beifall predigt. Drei;Sahre hielt er 
alsdann in Frankfurt an der Dder Vorlefungen über Naturrecht, 
Velt- und Kirchengefchichte, Aefthetit, Moralphilofophie, während: er 
gleichzeitig Studien machte in der Naturkunde, im Forft-, Tinanz- 
und Polizeiwefen. Mit feiner Bewerbung um eine außerordentliche 
Profeffur von dem ihm abholden Staatsminifter Wöllner abge- 
wiejen, entjchloß er fich 1795, zunädhft die Schweiz und dann 
Sranfreih und Italien zu bereifen. Er ahnte er er er im a 
Lande eine neue Heimat finden würde. 

Nach) Kurzem Aufenthalt in Zürich it Bern ging er nach 
Paris und von dort Fehrte er wieder zurüd, nachdem er auf einmal 
den Entfchluß gefaßt, fein Wanderleben aufzugeben und fid) irgendwo 
bleibend niederzulaffen. Auf feinen Kreuz und Onerzügen fam er 
au nach Chur, wo er genöthigt war, auf fein Gepäd fir die 
Weiterreife über den Splügen zu warten, Er befuchte den Direktor 
Nahemann, feinen Landsmann, und mit diefem den Standespräfte 
denten Joh. Baptifta dv. Tfcharner. Diefer Iegtere trug ihm feine 
der Auflöfung entgegengehende Erziehungsanftalt in Reichenau an. 

Er Ihloß im Dezember 1796 den daherigen Vertrag ab und leitete 
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die wieder anfblühende Anftalt, bis ihn 1798 im Auguft die polt- 
tischen Wirren und Barteifämpfe zur Flcht zwangen. Bon den in 
Ragaz fich aufhaltenden bündtnerifchen Flüchtlingen wurde er nebit 
Tfcharner an die helvetifche Negterung nad) Aarau abgeordnet, unt 
bei derjelben Schuß für die Verfolgten nachzufuchen. Diefe Miffton 
war für ihn folgenreih. Er ernenerte früher gefchloffene Bekannt: 
Ihaften, er fchloß neue mit Peftalozzi, Ufteri, Nengger, Stapfer, 
Laharpe, die ihn feiner Gefinnung und Geiftesgaben wegen fchäten 
lernten. Stapfer, damals Minister der Künfte und Wiffenfchaften, 
‚309 ihn in feinen Dienjt. In diefer Stellung fing er an, den „auf- 
richtigen und wohlerfahrenen Schweizerboten” zu jchreiben, der, 

jpäter in Yarau fortgefest, für lange Zeit das beftgefchriebene, ver- 
breitetfte und wirffamjte unter den Tagesblättern der Schweiz war. 

Im Iahr 1799 am 14. Mai wurde Zichoffe vom Direktorium 
zum Regierungsfommiffär von Unterwalden, dann des Kantons Wald- 
jtätten ernannt, und 1800 in gleicher Eigenfchaft in die italienifche 
Schweiz gefhidt. Unzweifelhaft war er, wie Wenige, geeignet, die 
daherige fchiierige Aufgabe zu erfüllen, und fo weit e8 unter ob- 
waltenden Umftänden möglid) war, milderte er die Leiden der durd) 
fremde Kriegspölfer heimgefuchten Yandestheile. 

Nachdem er die Stelle eines Negierungsftatthalters von Bafel 
niedergelegt und einen Furzen Aufenthalt in Bern gemacht, fiedelte 
er fih im Aargau an und lag auf dem Schloffe Biberftein dem 
Studium der Chemie, Phyfit, Geognofie und des Forftwefens ob. 
Nach Ablanf eines Jahres fchenfte ihm die Gemeinde Uefen das 
DOrtsbürgerrecht und der Große Rath das Staatsbürgerrecht, die 
Regierung ernannte ihn zum Oberforft- und Bergrath. 1805 ver- 
ehlichte er fich mit der Tochter de8 benachbarten Pfarrers Nirsperli 
auf Kirchberg. 
| Zihoffe bejtimmte in Verbindung mit Vater Nudolf Meier 
. den jungen Buchhändler Heinrich Remigius Saiterländer, von Bafel 
nad Aarau überzufiedeln und den „Schweizerboten“ in feinen Ber: 
lag zu nehmen (1804); wenige Jahre nachher (1808) gab er die 
„Stunden der Andacht“ in wöchentlichen Blättern heraus, melde 
viel verfegert, unendlich mehr für Neligiofität gewirkt haben, als 
unzählige Firchlid) approbirte Lehr: und Erbauungsbücher. Um 1810 
half er die aarganifche Kulturgefellfchaft gründen, unter deren Stif- 

Gare | 5 + 


8 — 


tungen die erften Mädchenarbeitsschulen und Zabriffhulen und der 
bürgerliche LXehrverein in Aarau gehören. 

Bon 1813—1817 bearbeitete Zichoffe die Sefhichte Baierng, 
nachdem er den Schauplag. derfelben drei Mal bereist. Er baute 
fein hübfchgelegenes Wohnhaus in der Blumenhalde (1818), in 
welchem er in der Folge, eines europäifchen Aufes genießend, die 
- Bejuche Hochftehender und berühmter Perfönlichfeiten empfing, wie die 
eines Capo d’Iftria, Thierfch, Kaßberg, des Fürften von Hohenzollern- 
Hechingen, Notteds, Wefjenbergs, des entthronten Schwedenfünigs 
Suftan Adolf IV. (de8 Oberften Guftavfon), des Prinzen Louis 
Napoleon (de3 nachherigen Kaifers von Franfreidh). Schlaberndorf, 
Delsner, Bonftetten, Reding, Soh. Müller, Laharpe, Wefjenberg, 
Hebel, Bttner waren feine. Freunde; feine zierlich gefchriebenen 
Briefe gingen von der Aarauer Blumenhalde nah) Stodholm und 
Petersburg, nach Dorpat und Kafan, nad) Madrid und Barcellona, 
nad) Mailand und Rom, nah Wien und Brag. 

In den Bewegungen des Jahres 1830, in den Basler Wirren 
(1833), in den Klojterftürmen 1835 und 1841 war ihm feine 
Stellung dur feine Grundfäge angewiefen, das erfte Mal gegen- 
über einem engherzig ariftofratifchen Negiment, dann in Ueberein- 
ftimmung mit der Regierung gegenüber der hierarhifchen und mönd)i- 
Ichen Anmaßung und Herrfhjucdht. Seine Fahne trug immer die 
Depife politifcher und religiöfer Freiheit und der Beförderung des 
Bollswohle, der Rettung und Hebung der unterdrüdten und hülfe- 
bedürftigen Belfsklaffen. So war die in Aarau gegründete Anftalt 
für Zanbitumme noch ein Kind feiner alten Tage. Er ftarb den 
27. Suni 1848, über 77 Iahre alt. Ba 

Der YNargau hat e8 zum großen Theil dem von ihm aufge 
nommenen und in ihm heimifch gewordenen Neubürger -Zichoffe. 
und feiner eingreifenden fehriftftellerifchen und politifchen Wirkffam- 
feit zu verdanken, daß er nad) kurzem Beftand würdig in die Reihe 
der jchweizerifchen Kantone in Hinfiht auf Schulbildung und ge- 
meinnügige Anftalten eintreten und fpäter zum Vorfämpfer für 
liberale Ideen und einer neuen Bundesverfaffung werden konnte. 

Der Werth und die Bedeutung des edeln und vielthätigen 
Mannes ift auch don feinem Heimatfanton, von der Schweiz und. 
Europa jchon bei Lebzeiten gebührend anerfannt worden. Orau- 
bündten, der Aargau (die Gemeinden Uelen und Aarau), Bafelland 
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(Lieftal), Luzern (Meünfter) fchenkten ihm das Bürgerrecht, Magde- 
burg erneuerte ihm feinen Bürgerbrief und Highland, im nordame- 
tifanifchen Staate Sllinois, bot ihm in der Zichoffeftraße einen 
Hausplak an. 

Wie haushälterifch er die Zeit verwerthete, beweist das DVer- 
zeichniß der don ihm hinterlaffenen Schriften. Er hat 12 Söhne 
and eine Tochter erzogen und felbft unterrichtet, die Söhne bis 
zum Befucdh der Hochjichule, er hat viele Beamtungen beffeidet und 
gleichwohl Muße gefunden für zahlreiche, umfangreiche und bedeut- 
fame jchriftftellerifche Arbeiten, welche auch jet noch werth find, 
gelefen zu werden. &8 erjchienen von ihm: 

1801 Geihichte vom Untergang und Kampf der fehmeizerifchen 
- Bergfantone. 

1803 — 05 Hiftorifche EB Mae der helvetifchen Staatsum- 
wälrung. 3 Bde. 

1804 Die Alpenwälder. Für Naturforfcher und Forftmänner. 

1806 Der fehweizerifche Gebirgsföriter. 

1813 Reife auf die Eisgebirge des Kantons Bern. 

1813 Der Krieg Napoleons gegen die fpanifchen und portugiefifchen 

I Bolter. Be 
1813—18 Baierifhe Gefdhichte. 4 Bde, 

1817 Gefhichte des Freiftants der drei Bünde im hohen Ahätien. 

1819 Darjtellung gegenwärtiger nl des Chriftenthums 
auf dem Erdfreife. 

1819 Das Reich Iefu auf Erden. 

1822 Des Schweizerlands Gefhichten für das Schweizervolf., 

1822 Die Stunden der Andadt. 8 Bde. 

1817—22 MUeberlieferungen zur Gefchichte unferer Zeit. 

1826 Die farbigen Schatten, ihr ee und Gejeb. 

1834 Das Goldmacderdorf. 

1837 Die Branntweinpeft. 

Dazu erfchienen 1825—28 feine ausgewählten Schriften mit 
den anziehenden Hiftorifchen Novellen „der Freihof von Aarau“, 
„der Flüdtlina im Jura”, „Addrih im Moos“, 

Seine jchriftftellerifche Thätigkeit fchloß er 1842 ab dur) 
Herausgabe der freilich fchon früher verfaßten „Selbjtihau”, feiner 
Autobiographie, welche für obige Darjtellung mitbenugt worden ift, 
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Samuel Amsler 
71849) 


Bi era Brofeffor der Kupferftecherfunft in München, iit ge: 
boren am 17... Dezember 1791  al8 das, vierte unter 14. Kindern 
de8 -Bezirfsarztes Amsler in Schinznad.. Schon ‚fehr früh: zeigte 
jich bei. ihm ‚die Anlage zum Zeichnen, er übte fie auf Tifchen und 
Bänfen, er fopirte Text und Bilder einer Furzen Naturgefchichte 
mit jeltener Genauigfeit, er portraitizte feine Gefchwifter. Die Zucht 
jeines Vaters war eine ftrenge;. derjelbe Teitete feinen Unterricht 
jelbjt und wenn er aud) ihn in feiner Tünftlerifchen Liebhaberei ge- 
währen ließ, fo beharrte er. gleichwohl bei dem Grundjag, daß 
feines jeiner Sinder fich einer „brotlofen Kunft“ widmen folle, big 
endlich ‚der Genius de8 Sohnes den Willen des Vaters überwand. 

Durch Bermittlung feiner milden und verftändigen Mutter 
gefchah e8. wohl, wenn der. Knabe vom 12. bi8 14. Jahr. alltäglich 
nad Wildegg wandern durfte, um. bei einem Defjinateur in. der 
dortigen Kattundruderei Unterricht im Zeichnen zu empfangen. Er 
berjuchte sich, mittlerweile, in Kupfer zu äzen, den Grabftichel zu 
führen und Siegel zu jtechen. Erjt nad) fünfjährigem. Harren ge- 
wann er die erwünjchte Einwilligung des Vaters, der ihn 1810 
jelbit auf den. Rath des Badarztes Stäbli von Schinznad nad) Zürid) 
in die Lehre brachte und dort mit dem furzen Worte von ihm fchied: 
„mach mir Ehre“. Sein Wunfd ift in reihem Maß in Erfüllung 
gegangen, jo jehr, daß der Sohn nicht nur dem Bater, see 
dem Vaterland zur Ehre gereicht. 

In Zürich bildete er fich fort unter der Beitnn. Operkoglers 
und des ältern Heinrich) Lips. Daneben vernacjläffigte er andere 
Gebiete nicht, er las gefchichtliche und beffetriftifche Werke, er trich 
Mufit, er bewegte fi) in dem engern. Kreis geiftig amregender 
Sreunde, zu denen zwei Theologen, Brunner und U. E.. Fröhlich, 
ein Yurift Tanner und ein Mediziner Luffer gehörten. 

Nach vollendeter Lehrzeit begab. er fih nah Münden. Wäh- 
" rend feines dortigen Aufenthalts 1814—1816 befchäftigte er fich 
nebenbei mit der Lektüre des Living und der Erlernung. der: italie- 
niihen Sprache; er machte die Befanntfchaft des Malers Nambour 
aus Trier, mit welchem .er im Srühjahr 1816 feine erjte Reife nad) 
Stalien antrat. In Rom und Perugia widmete er ficd) feinen Fünft- 
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ferifchen Studien und Arbeiten, er Iernte Cornelius, Danneder, 
Kückert, Niebuhr, Thorwaldien fennen. Seiner erkrankten Mutter 
zulicb fehrte er 1821 nad) Haufe, aber Jchon im-Spätjahr zog er 
wieder über die Alpen, von wo er erit 1825 heimfehrte und bis 
1829 in Wildegg feinen Arbeiten <oblag. In diefem Sahr wurde 
er als Brofeffor der Kupferftecherfunft und Mitglied der. Afademie 
der bildenden Rünfte nad München berufen, wohin. er an der Seite 
einer unlängft ihm angetrauten Gattin überfiedelte. Drei Mal 
führten ihn  fünftlerifche Ausführungen nad Franffurt-am Main 
und Familienbande wiederholt in feine fehweizerifche Heimat. Er 
beforgte feine amtlichen Pflichten und. feine Arbeiten mit einer feiner 
Gefundheit fhädlichen Ausdauer, er trug feine Krankheitsanlagen 
fett manchem Jahr mit Verfchwiegenheit, trogdem fie ihn zu einem 
zurücfgezogenen stillen Xeben nöthigten. Seine Kränflichkeit zu heben, 
machte er allzu jpät 1848 eine vom Arzt verordnete Kur in Schinz- 
nad) und Wildegg, ohme die gewünfchte Wirkung zu erzielen. "Er 
ftarb nach längerem Kranfenlager am 18. Mai 1849. Drei Jahre 
vor feinem: Tode fchenfte ihm die Gemeinde Schinznad) und der 
aarganische Große Rath das Bürgerrecht, auf welches er bei feiner 
Berufung nah München: hatte verzichten müffen, und zwei Sahre 
nachher: verlieh ihm der König von Baiern das St. Michaelsfreuz. 
Er hat als ungemein gewandter Techniker und denfender Künftler 
die Anerkennung verdient, welche ihm zu Theil geworden ift. Der 
"Nargau hat bi8 jest auf öirfent Pan feinen zweiten bon gleichem 
ae aufzumeifen. 

* Bon den auf der Rantonstibkiotiet befindlichen Werfen Ams- 
(er8: machen wir folgende namhaft: 

Der Müller’fche Sohannes nah) Domenicdhino. 

Der St. Franzisfus von Guido Kent. 

. Die 5. Magdalena. 

Die Charitas nad Thorwaldjens Basrefief. 


Amor und Venus, " " 
Naht und Tag H " „ 
Der Schäfer n " " 
Speranza m 


Titelblatt zu den Nibelungen, Ffir Reimer in Berlin. 
Der Aleranderzug von Thorwaldfen. 
Merkur h " 
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Madonna Staffa in Perugia. 

Der Zinsgrofchen nad) Zeichnung von Naefe. 

Die Grablegung nad) Raphael. 

Die h. Familie „ | 

16 Malerftatuetten nad) Schwanthaler. 

Sojephs Traumdeutung von Cornelius. 

Portraits von Mozart und Göthe nad) den Standbildern 
Schwanthalers. 

Triumph der Religion in den Künften von Overbed. 


Rarl Rudolf Tanner 
(geb. 10. Auguft 1794, get. 9. Juli 1849). 


Tanner verlebte feine erjten Sugendjahre in dem Hochgelegenen 
Dorfe Leutwyl, wo fein Vater Pfarrer war. Früh verwaist, war 
er auf den Rath und die Leitung don Verwandten angewiejen. Er 
bejuchte nach vorangegangenem Privatunterricht bei feinem: Vater 
die Schulen feiner Baterftadt Aarau, wo er fich durch hervorragende 
Anlagen und PFortjchritte bemerfbar machte. Nach einigem Schwan- 
fen zwilchen dem Studium der Zheologie, der Gefchichte und der 
Nechtswiffenschaft entfchied er fich für die lettere. In Zürich gehörte 
er dem engern Rreife an, in welchem fich der fpätere KRupferjtecher 
Amsler und der Dichter Abrah. Emanuel Fröhlich bewegten. Schon 
dort machte er feine erften dichterifchen Verfuche. Seine A 
jegte er von 1814 an in Heidelberg und Göttingen fort. 
legtern Ort erwarb er fih die Würde eines Doftors beider Sa 
An den Fdeen und Beitrebungen der deutfchen Burfchenfchaft nahm 
er regen Antheil und blieb denfelben auch in feinem nachfolgenden 
Leben zugethan in Dentweife und Benehmen. Die Aarauer nahmen 
die längjte Zeit Anftoß an der Originalität und Barocheit feiner 
Ausdrudsweile, Sitterund Manier. E8 darf une nicht verwundern, 
wenn er fein Schwärmen für die deutfche Einheit auf die Schweiz 
übertrug und in der Politif mit Beharrlichkeit und Ausdauer bis 
ans Lebensende eine nationale Richtung verfolgte. Nach diefer Seite 
wurde er aud) angeregt durch den Umgang mit dem Fürfprecder 
Koh in Bern, in: deffen Bureau er (1818) eintrat, um fi) auf 
feinen praftifhen Beruf vorzubereiten. Koch war ein begeifterter 
Anhänger der Helvetif. Demfelben verdanfte er auch feine gründ- 
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fiche Kenntniß der Berner Gerichtsfagung, mit deren Gefchichte umd 
Beziehungen zum Sitten und Kulturzuftande des Volfes er wie 
wenige feiner Berufsgenoffen vertraut war. 1819 wurde er nad) 
beftandener Prüfung als Fürfpred) patentirt. Die Stelle eines Mit- 
glieds de8 Bezirfsgerichtes Aarau legte er nach furzer Zeit wieder 
nieder, weil ihm der Einfluß unerträglich war, den fi) nach der 
damaligen VBerfaffung die Regierung auf das Gerichtswefen erlauben 
durfte; mit dem beftehenden politifchen Shftem war er überhaupt 
je länger je weniger einverjtanden. Er war eines der eifrigften und 
thätigjten Mitglieder des Sempachervereins, der in diefer Zeit feine 
politifche Thätigfeit begann. Darum begrüßte er auch mit feiner gan- 
zen Lebhaftigfeit die franzöfifche Sulirevolution al8 Ausgangspunft 
einer neuen Zeit. Er half in Verbindung mit Gleichgefinnten im 
September 1830 die Zenzburger Berfammlung veranftalten und die 
Revifionsbegehren derjelben formuliren. Er nahm Theil an der 
Wohlenfhwyler Volfsverfammlung. Er bilfigte freilich ebenfowenig 
als den unflugen Widerftand der Behörden gegen die Volfswünfche 
den bewaffneten Zug nad Aarau. Schon damals trat er den ultra= 
montanen Fatholifchen Tendenzen entgegen, welche fich der Volfs- 
bewegung beimijchten ; diefelben Tendenzen befümpfte er auch fpäter 
fortwährend mit aller Entfchtedenheit. 1831 wurde er zum Mitglied 
des BVerfaffungsrathes und vom Kreife Kirchberg unausgefegt zum 
Mitglied des Großen Rathes gewählt. In diefer Stellung verfocht 
er beharrlich die Grundfäte de8 Nadifalismus. Bei den gefeßgebe- 
rifchen Arbeiten famen feine vielfeitigen Kenntniffe, feine Schärfe 
und Klarheit vielfach zu Statten. In der Debatte Tick er fi) bi- 
weilen von der Hite des Affektes Hinreißen, gleichwohl gehörte er 
unter die bejten Redner. Bet der Erneuerung fänmmtlicher Behörden 
wurde er Mitglied, von 1833 an Präfident des Obergerihts, 1831 
und 1832 Zagfagungsgefandter und Mitglied der Kommiffion, 
welche den Entwurf einer neuen Bundesverfaffung bearbeiten follte, 
Daß die damaligen Bemühungen für eine einheitliche Drganifation 
des jchmweizerifchen Staatswefens an dem Widerftande der fonjerva- 
tiven Partei Scheiterten, hat ihn am allermeisten gefehmerzt. In den 
aargauifchen Klofterftürmen, in der Zeit des Sonderbundsfrieges 
jtand er entfchieden zu feiner Partei und er trug durch fein Teuer 
Bieles bei zu dem endlichen Siege der nationalfchweizerifchen Partei. 
Keiner hat wohl frendiger denn er die Erfüllung feines Tanggehegten 
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MWunfdes, die Einführung der neuen Bundesverfaffung, begrüßt, 
an. deren organifchen Ausbau er als Mitglied de8 Nationalvathes 
mitzuarbeiten berufen war, Im November. 1848 nahm er an den 
Berhandlungen diefer Behörde, lebhaften Antheil. Im Frühling 
1849 zwang ihn eine Unpäßlichfeit, nad) einigen Wochen die Situng 
der Behörde zu verlafjen.. Das Unmohljein fteigerte fich zur erniten 
Krankheit, welche feinem Leben ein. Ende machte. 

... Der Grundzug von, Tanners Charakter tft eine ausgeprägte 
Gemüthlichkeit. Er freute fi) mit jedem Jahre neun der Naturjchön- 
heiten; über der Betrachtung einer Blume, über der Beobachtung 
der im Waffer. fpielenden Fifhe Fonnte er Alles um fih und fi 
jelbit vergeffen; ihm. war. e8 gegeben, mit jedem: Kinde auf der 
Saffe freundlich zu thun und zu Icherzen. An feinen Freunden hing. 
er mit, Innigfeit. Ein, abgefagter Feind des Pfaffenthbums und 
vodifal in feinen Kirhlichen Anfichten, war er ein geumdehrlicher 
und gerader Surift;, eine fromme Seele ohne Falfch, ‚eben darum 
chmerzte e8 ihn So tief, wenn er die Falfchheit oder Meißfennung 
der Welt erfuhr. Alle diefe Eigenthümlichfeiten und Eigenheiten 
machen e8 begreiflich, wenn er Denen, die ihn. kennen lernten, aud) 
in feiner äußeren Erfcheinung fo unvergeglich geblieben ift | 

Seine wiffenfchaftliche Fortbildung ließ er fi) äußerft ange- 
legen fein. Wenige Gebiete de8 menfhliden Wiljens waren ihm 
ganz fremd, in manchen. erwarb er fi) gründliche Kenntniffe, in 
einigen rang er sich zur Meifterfchaft empor. Er bejchäftigte fich 
neben der Rechtemifjenfchaft mit Gefhichte, Archäologie, Sprad)- 
forfhung. Er jammelte Glas- und Delgemälde, er; legte eine aus- 
gezeichnete Münzfammlung an. Er. bemühte fih an der Hand von 
Grimm, die deutiche Sprache in ihren Quellen und Berwandtichaf- 
ten zu erforschen, er jtudirte Jahre lang Sanskrit, er machte fich 
‚auf theologischen: Gebiete: mit; der Kirchengefchichte und den Glau- 
benslehren der verfchiedenen Keligionen und Belenntnifje befannt.- 
E8 ijt zu bedauern, daß er: nicht al8 Schriftfteller. auf einem oder 
dem andern wiljenfchaftlichen Felde aufgetreten ift, welches er als: 
Meifter beherrichte. Er hätte Hier mehr Anerfennung und innere 
Befriedigung gefunden, als auf dem publiziftifchen Gebiete, auf: 
dem er längere Zeit als Korrefpondent in- und ausländischer 
Blätter, jo der Appenzeller Zeitung, der Neuen Zürder Zeitung, 
der Nationalzeitung -in Bafel, de8 Schwäbischen Merfurs, der 
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Ausgsburger Allgemeinen und. der Leipziger Allgemeinen Zeitung 
thätig war. 

Der Name Tanner wurde in-Folge feiner beruflichen und 
politifhen Thätigfeit sein im Nargau und in der Schweiz viel und 
mit Auszeichnung genannter, durch feine, poetifchen Arbeiten: hat er 
ji) auch ‚im: Ausland vortheilhaft befannt gemadt umd ein feine 
Zeit überdauerndes Andenken gejchaffen. Bon feinen „heimatlichen 
Bildern und Liedern”, von 1826 bi8.:1846 in vier Auflagen er- 
Ihienen, hat jhon Ernft Münch (1836) geurtheilt: „Es herrfcht 
darin eine Zartheit und Peinheit der Empfindung, eine Korrektheit 
und Glättung des Verjes, eine jugendliche Frifche, wie bei wenigen 
jüngern Dichtern“. Auffallend ift feine Vorliebe für alte lateinifch- 
fatholifche Kirchenlieder, von denen er gelungene Ueberfegungen ge- 
liefert hat. E8.beweifen die Lieder, welche von ihm unter den Titel 
„nnerlichites" erfchienen, daß. Einer ungläubig gejcholten werden 
‚und dod)-ein tiefreligiöfer Mann fein fann. Mander, der ihn von 
jeinem firchlich: engherzigen Standpunkt aus mißfannte und ver: 
dammte, hätte wohl umjonit bei fih nad Klängen gefucht, wie fie 
ung aus diefen Poefien entgegentönen. ‘ 


Sranz Kavder Bronner 
(1758— 1850). 


Derfelbe tft zwar nicht im Aargau geboren und erzogen, da- 
gegen. hat er nahezu ein halbes Sahrhumdert in demjelben gelebt 
und Öffentliche Stellen: bekleidet, feine Titerarifche Thätigfeit umd 
feine gefchichtlichen Studien waren großentheils dem Aargau gewide 
met, er hat gemüthlih und fozial fich in demfelben afflimatifirt 
und in ‚den 30 Testen Jahren war er naturalifirter Bürger des- 
jelben, jo daß wir ihn mit Necht zus den „Nargauern” rechnen 
dürfen. | | € 
> Franz Zaver Bronner ift geboren am 23: Dezember 1758 zu 
Höhitädt im Fürftenthum Pfalz.Neuburg an der Donau, als das 
erfte Kind, eines armen Zieglergefellen. Als Keiner Knabe befuchte 
er die Klofterfrauenfchule in feiner Vaterftadt, dann ebendafelbft 
die Schule des Kantors, der das damals übliche Prügelfyftem auch 
bei. ihn -weidlich zur Anwendung bradte. Zum Singfchüler des- 
jelben angenommen, fam er dann 1769 ins Sefuitenfeminar zu 
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Dillingen, wo er in Bußübimgen und Schwärmereien in jefwitifchem 
Geift fich fattfam erging, 1773 ins Seminar zu Neuburg, 1776 
als Novize ins Klofter Donauwerth, mo er nach einem Yahr als 
Benediktinermönd unter dem Namen Bonifazius fidh einfleiden ließ. 
1782 fchiefte ihn der Prälat nah Eichjtädt, um auf Koften des 
Klofters mathematifche Studien zu machen und fi) auf: eine Klofter- 
profeffur vorzubereiten. ‘Dort wird er mit dem Freimaurer und dem 
Sluminatenorden befannt und als Mitglied in diefelben aufgenom- 
men, 1783 zum ®Briefter geweiht, fehrt er im fein lofter zurüd. 
Jeben feinen theologischen und mathematischen Fachftudien und den 
Hlöfterlichen Ererzitien las er fortwährend im Stillen und Geheimen 
 deutfche Bücher heterogenen Inhalts, gab fich mehr, als für einen 
Benediktinermönd gebührlich fchien, der Neigung zu poetifchen PBro- 
duftionen im Genre der Ydylle hin und träumte den fchönen, aber 
unpriefterlichen Traum einer innigen platonifchen Sugendliebe. Der 
Zwiefpalt zwifchen feinen bereit8 gewonnenen freieren Anfichten und 
der Kirchenlehre, mehr aber noch der Drud Flöfterliher Zucht und 
möndifcher Imtriguen und endlih ein Mißverftändnig, in Zolge 
beffen er an fginer Liebe irre ward, ‚brachte in ihm den Entfchluß 
zur Flucht zur Keife. Er führte denfelben 1785 mit glüdlichem 
Erfolge aus und langte über Schaffhaufen in Bafel an. Ein ihm 
nachgefchiefter Stedbrief, der. ihn als gefährlichen Menfchen und 
Einbrecher fchilderte, Hatte die Wirfung, daß ihm der Aufenthalt in 
Bafel nicht gejtattet wurde, In Zürich Tebte er ein Jahr als Noten- 
jeger in der Orellrfchen Buchhandlung, fand dort Freunde und 
Protektoren, unter denen der Söyllendichter Salomon Geßner ihn 
zur Herausgabe feiner Sifchergedichte ermunterte. Freifinnig gefchrie- 
bene Briefe des Provifars de Haiden zu Augsburg, der ihm Straf- 
lofigfeit, Entbindung vom Kloftergelübde, baldige Anftelung an 
einer "Landpfarrei in Ausficht ftellte, bewogen ihn zur Rücdfehr nach 
Augsburg. In der That fah man von jeder Beitrafung ab und 
behandelte ihn mit auffallender Schonung, er wurde ind Haus des 
Provifars aufgenommen und als Sekretär und Arcdhivar mit ge- 
ringer Befoldung befchäftigt, aber die Zufage einer baldigen Anftel- 
fung al8 Landpfarrer ging nicht in Erfüllung, fo daß er fidh 1793 
wiederum zur Flucht entichloß. Bon Züri) aus, wohin er fid 
twieder wandte, machte er den Berfuh, im republifanifchen Franf- 
reich eine Anjtellung als Weltgeiftlicher zu erhalten. In wenigen 


a 


Tagen fehrte er 1794 im Iannar von Colmar wieder zurüd, geheilt 
von feiner Schwärmerei für die franzöfifche Revolution und für 
den Beruf eines Dorfpriefters. 

Bis hieher erzählt Bronner in der 1795 in Zürich bei Orell 
erfchienenen Autobiographie feine Lebensjchidjale felbit in einer 
durch Offenheit und Naivität anziehenden Sprache. (Gervinus jagt 
von ihr, fie fei intereffanter als alle Klofterromane jener Zeit.) 
Man lernt aus dem Bude, da8 freilich nicht für die „Sugend“ 
gejchrieben ift, wie aus wenigen, das Leben und Treiben in dem 
 Kllöftern und im Stande des hohen und niedern Klerus der da- 
maligen Zeit kennen. — Bronner war einer. der ftrebfamen, geiftig 
regjamen und fittlih edlern Mönche, aber auch ihm tft «8 nicht 
gelungen, fie) von der Abjhwächung und Konfufion fittlicher Begriffe 
frei zu erhalten, wie fie in diefen Kreifen herrfchend. war. &8 läßt 
fich dies nicht einzig und allein erklären und entjchuldigen mit feiner 
perfünlichen Anlage und feinem für Naturfchönheiten empfänglichen 
Sinn, fondern weit mehr mit der Beichaffenheit und Situation des 
Standes, dem er angehörte, und mit dem Sake, daß unter der 
Möndskutte mehr Dinge Plat haben, als unter dem engen Rode 
eines Xaien und gemeinen Chriftenmenjchen. 

Bon 1794—1798 fchrieb Bronner die „Elfaßer- Zeitung (Neue 
Zürder Zeitung) und [ud durch feine Liberalen Artikel den Haß der 
Altzürcher auf fih. Er wurde 1798 Sekretär des Negierungsftatt- 
Halter Pfenninger, 1799 Bureauchef des helvetifchen Weinifters der 
Künfte und Wifjenichaften (unter Stapfer); nad) der Revolution 
vom 27. Dftober 1801 verließ er freiwillig diefen Dienft, um in 
Zürih eine neuerfonnene Mafchine zum Spitwirfen anzufertigen. 
Dort entfielen ihm einige mißbelicbige Aeußerungen über die Contte- 
revolution vom Herbft 1802, welche ihm Verhaftung und DVerban- 
nung Seitens der prodiforifchen (ariftofratifchen) Zürcher Regierung 
zuzogen. — Na) der Rücdkehr der franzöfifchen Truppen wurde er bald 
hernac) in dem Iuterim vor der Mediation Bureauchef im Helvetifchen 
Suftizminifterium (unter Sprecher), dann 1804 Brofeffor der Natur- 
wifjenfchaften an der neu gegründeten Kantonsschule in Aarau. 1810 
don der ruffischen Regierung nad Kajan berufen (als Profeffor) 
fehrte er 1817 wieder in feine frühere Stellung in Aarau zurüd, 
welche er jpäter mit der Profefjur der Mathematif vertaufchte. Er 

trat zum Proteftantismus über, faufte 1820 das Bürgerrecht von 
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Matt (Kirchgemeinde Aued). 1827 wurde er zum KRantonsbiblio- 
thefar, 1829 zum Staatsarchivar ernannt. Mit welchen Fleiß er 
in diefer Stellung arbeitete, ergibt fi) aus den Manuffripten, 
welche er hinterlaffen hat (fiehe hierüber Näheres in der VBorrede). 
Die aargamifche Regierung hat auch in [chönfter Weife feiner Pflicht» 
treue ihre Anerkennung bewiejen. 1844 bat er wegen zunehmender 
Altersihwäche und drohender Erblindung um feine Entlaffung. 
Man konnte dem Manne, der faft ein. halbes Sahrhundert der Eid- 
genoffenfchaft und dem Aargau feine Kraft geweiht, Feine Penfion 
ertheilen, um fein Alter vor Sorgen zu bewahren. Die Regierung 
gab ihm die Entlaffung nicht, Jondern einen Urlaub und beauftragte 
ein Mitglied der Bibliotheffommiffion (Herrin Brofeffor Kurz), 
während der Zeit die Verwaltung der Bibliothef zu Leiten. AL 
1846 feine, Amtsdauer abgelaufen war und er ‚wegen völliger 
Erblindung nicht wieder gewählt werden fonnte, Taufte die Negie- 
rung mit Ermächtigung des Großen Rathes feine Bibliothef um 
6000 alte Franfen, welche ihm in jährlichen Naten von 1000 
Iranfen ausbezahlt wurden, jo daß der Greiß forgenfrei dem 
nahen Tode entgegengehen Fonnte. Er ftarb am 11. Auguft 1850, 
92 Jahre alt. 

‚Die Stadt Aarau. hat erft in den lebten Jahren in finnigfter 
Weife dem würdigen Mann und Naturfreund ein Denkmal errichtet, 
indem fie feinen Lieblingsfpaziergang zur „Bronner’fhen Pro- 
menade“ erweiterte. Herr Stadtförfter Meifel hat damit zugleich 
den Beweis geleiftet, wie man mit geringem Koftenaufwand den 
Torft für derartige Anlagen benugen und dem Publifum zugänglich) 
und anziehend machen Tann. Gehe hinaus über den Kain, wende 
dich dort Linfs dem Walde zu, welcher die Höhe zwilchen Aarau 
und KRoggenhaufen bededt. Ein alter Baumftrunf trägt den Weg- 
weifer zur „Bronner’ihen Promenade“, fteig’ die Treppen hinauf, 
du befindeit did) in wenig Minuten mitten in einer fast wildroman- 
tiichen Waldeinfamkeit, du gelangft zu Bronners Grotte, du folgft 
dem Pfad am Fuße einer Felswand entlang, in welcher du nad) 
einer Weile „Bronners Gedenktafel“ an paffendfter Stelle in die- 
jelbe eingelaffen findeft. Nicht Tange und du ftehft im idyllifch ein- 
famen Roggenhaufer Waldthälchen mit feinen zwei Bauerngehöften. 
Wenn du in.der rechten Stimmung bift, jo fingft du, während du 
durd) die grünen Wiefen dem murmelnden Bad entlang fehreiteit, 
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den Liedervers vor di Hin: „Slüclicher Mann, welcher der Stadt 
entfloh!“ und es fommt dir vor, dit habeft in einer Stunde eine 
weite: Reife gethan in der: Fremde. -Kehre oben durd) den Wald 
zurüd, aus einem unheimlich hweigfamen Schattigen Diekicht betrittit 
dur auf einmal eine Lichtung anf der Höhe, wo du oftwärts den 
von der Sonne beleuchteten Staufberg, das Schloß Lenzburg, den 
Kohrdorfer Berg und die Xägern vor dir haft, und taudhit du nod) 
einmal auf laufhigem Schleihweg linfs in den Wald hinein, fo 
ihauft du oben auf fenfrechter Felswand weitwärts den Solothurner 
Zura, Du fehrft zurück und ich hoffe, dir wirft nimmer fagen, das 
feien Turiofe Käuze, welche, wie der Bronner, am fonnigen Abend 
lieber im grünen Wald, als in der rauchigen Schenfftube Ku 
Don Bronners Schriften führen wir an: 
. Bifchergedichte und Erzählungen. 1787. 
Seine Autobiographie. 1797, 
Der erite Krieg. 1810, 
Ein Redhenbud. 1829. 
Luftfahrten ins Foyllenland. 1833. 
Der Yargan, Hiftorifch, geographisch, ftatiftifch gefchildert. 1844. 
| Eine handfchriftliche „Chronif des Aargaus“ in 9 Bänden 
mit Negifter, eine chronologisch geordnete Sammlung von 7000 
bis 8000 Fopirten Aktenftüden aus dem aargauifchen Staatsardip, 
ein fprechendes Zeugniß feines unermüdlichen Sammlerfleißes. Dem- 
jenigen, der die Gefchichte des Aargaus zu fehreiben unternimmt, 
hat er iein:veiches Material geliefert und eine große au: (diejenige 
de8 Sammelns und Exzerpivens) erjpart. 
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Sidel Sojeph Wieland 
(1797-1852) 


geboren den 6. Heumonat 1797 zu Sädingen, war der Sohn des 
damals fürftlich ftiftifchen Oberamtmanns Iof. Fidel Wieland von 
Nheinfelden. 
Bei dem Mangel an ingeibfcher Kraft und Körperfülle, welche 
dem Knaben die Theilnahme an-den Spielen feiner Altersgenoffen 
perfagten, wandten feine Eltern ihre Sorge auf eine angemeffene, 
vielleicht nur zu frühzeitige geiftige Befchäftigung,, wozu er NS 
Luft und Liebe zeigte. 
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Mit 43/, Iahren trat der Knabe Schon in die untere, und mit 
jeh8 Iahren in die obere Klafje der Gemeindefhule in Sädingen, 
um Iettere fon im achten, Sahre zu verlaffen und durd) Privat- 
unterricht da8 Studium der alten Sprachen zu beginnen. 

Im Spätjahr. 1809, im zwölften Lebensjahre, ‚bezog der geijtig 
früh entwidelte, dem Alter und der Körperentwicdlung weit voran- 
eilende Jüngling das Gymnafiun zu Freiburg im Breisgau, woraus 
er nach vollendeten vierzehnten Jahre entlaffen und für befähigt 
erflärt wurde, die Hochjchule zu betreten. Hiezu konnte jedoch der 
Bater, welcher bei der freien Stellung des Afademifers für die 
zarte Jugend und Gefundheit feines Sohnes beforgt war, feine 
Einwilligung nicht ertheilen, und übergab ihn einem Freunde in 
Konjtanz, unter defjen Aufficht und Leitung er dort die philofophi- 
Ihen Studien durchmachte bis 1814. 

Sein Vater, der bei der Lostrennung der beiden Aheinufer 
durch den Lüneviller Frieden im jenfeitigen Dienftverbande blieb 
und in der Folge als Hofrat) und Oberamtmann in großherzoglid) 
badifche Dienfte trat, ftarb den 18. Sänner 1814 in feinem faum 
vollendeten achtundfünfzigiten Lebensjahr, — das erfte Opfer des 
damals grafjirenden Nerpenfiebers. 

E83 handelte fih nun für den Sohn um die Wahl eines Berufes. 

Mit großer Neigung hatte er fi für den ärztlichen Beruf 
entjchieden: allein die Bitten der. zärtlic) beforgten Mutter, die 
unter den Opfern der Epidemie von 1814 faft alle Aerzte der 
dortigen Gegend zählte, vermocdten ihn, fih dem Studium der 
Nechtswilfenfchaft zu widmen. Hätte er dem Wunfche feines jeligen 
Daters zu entfprechen vermocht, jo wäre er Theologe geworden. 

Mit dem Winterfemefter 1814/15 bezog er die Hochjchule zu 
Vreiburg, begann feine juridifchen Studien, fette diefelben während 
bier Semeftern fort und vollendete fie mit Ausnahme der praftifchen 
Kollegien. Nebenbei hörte ev noch philofophifche, theologische, hijto- 
riiche, naturwilfenschaftliche und fpradhliche Vorträge. 

Allein die alte Liebe zur Medizin eriwachte wieder. Er widmete 
fid) nun diefer — und mit foldem Eifer und Gefdhide, daß er am 
5. Weinmonat 1820 als Doktor der Medizin graduirte; letzteres 
in der Abficht, um fpäter das Lehramt anzutreten, auf welches man 
ihm alle Hoffnung gemacht und von Seite des Staates alle Unter: 
ftügung zugejagt hatte. 
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Allein e8 follte anders fommen. 

Die deuitichen Negierungen, welche in dem großen Berbande 
freiheitbegeifterter Sünglinge für ihre Throne fürchteten, jchritten 
gegen die Beftrebungen mit Gewalt ein, an welchen au) Wieland 
Theil nahm. Berhaftet, jedoch bald gegen Kaution in Freiheit ges 
fett, wurde er erft fieben Jahre fpäter durd Urtheil des Hofgerichts 
wirflich freigeiprocdhen. 

Diefe Ereigniffe änderten Wielands Lebensplan. Er wollte 
nigt die Gnade der Regierung erflehen, um die ihm zugejagte 
Lehrkanzel: und die zu Reifen erforderliche Staatsunterftügung zu 
erlangen; er Fehrte fich jeinem zweiten Vaterlande zu und wurde 
am 5. Hornung 1821 im Aargau als Arzt patentirt. 

In jeinem Daterjtädtchen Aheinfelden begann er feine proftifche 
Laufbahn und verfolgte diefelbe mit ziemlihem Glüd und in einer 
Ausdehnung, die feine ganze Zeit in Anfprud) nahnt. 

Das von feiner Jugend her mit ihm aufgewachjene rege 
Intereffe für Bolitit fand hier in unfern politifchen Einrichtungen 
neue Nahrung, und diefem Hang zu folgen, war bald zu jeiner 
andern Natur geworden. 

Zuerft nahm er in NAheinfelden an den Gemeindeverhandlungen 
den Tebhafteften Antheil und fuchte dort auf Berbefferungen im 
Gemeindehaushalt Hinzuarbeiten. 

Sm Mai 1830 wurde er zum Mitgliede und mit der neuen 
Ordnung der Dinge zum DBizepräfidenten des Bezirfsgerichtes er- 
nannt. 

Den zweimaligen Ruf feines heimatlichen Kreifes in den Großen 
Rath — 1832 und 1334 — lehnte er, al8 mit dein ärztlichen 
Berufe unverträglich, ab, der abermaligen dritten Wahl durch den 
Kreis Stein gab er auf wiederholtes Andringen feiner Freunde 
Folge. Gerade im Fritifchen Sahre 1835 trat er in diefe Behörde. 
Im Herbitmonat. desjelben Yahres wurde er zum Mitglied des 
fatholifchen Kirchenrathes, den 6. Wintermonat fodann zum Mit- 
gliede de8 Kleinen Nathes gewählt. 

Die Stelle eines NRegierungsmitgliedes befleidete er während 
einer Reihe von beinahe fiebzehn Yahren, er war 1841 im März, 
Sunt und Oftober, dann 1842, 1843 und 1845 Chrengefandter 
an der Tagfakung. 

Auf den verjchiedenen Zagjagungen war e8, wo Wieland am 
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meiften feine ftaatsmännifchen Talente entfalten Fonnte, und es ijt 
diefe Zeit jedenfalls die glänzendite feiner politifchen Laufbahn und für 
den Kanton Aargau die jegensreichite feines Wirfens. Der Anfang 
des vierten Dezenniums war für den Aargau eine ftürmifche und 
fritifche Beriode, Der Kampf, der noch heute die Welt bewegt, Hatte 
fi) damals innert feinen Marten das Wahlfeld zur Entjcheidung 
für die Schweiz ausgewählt. E8 handelte fich um die Hauptfrage: 
ob Rom mit feiner mittelalterlichen Macht oder ob die Freiheit 
des Geifted und Gewiffend im Land herrfchen follte. Auf einmal 
und auf verschiedenen Punkten der Schweiz trat der Eroberungs- 
plan de8 Ultramontanismus zu Tage. Er fette feine gewaltigjten 
Hebel an, um die Völferfchaften aufzuregen. Die Uneinigfeit der 
Regierungen, das Schwanfen der Tagfagung begünjtigte fein Unter- 
nehmen. Da war e8 der Nargau und feine Regierung, welche zuerft 
und am emtichiedenften dem Gegner die Spike boten, einem Gegner, 
mit dem diplomatifches Unterhandeln immer zu einem fchlimmen 
Ende führt. Der Aargau beeidigte feine widerfeglichen Priefter auf 
die Verfaffung, er 309 die Verwaltung der Kloftergüter an jich, er 
hob am 31. Senner 1841 die Klöfter auf. Die Gegner jchrieen 
auf bei Diefem Schlag, die zaghaften Freunde erfchrafen davor, als 
vor einem Gewaltsaft. Der Aargau’ ftand mit wenigen Getreuen 
fait allein in dem Sturm, der von allen Seiten hereinbrad. Im 
diefer fchweren Zeit war 88 vorzüglich Wieland — das joll ihm 
undergeffen fein — der in Berbindung mit Auguftin Keller mit 
Muth und Gewandtheit an den Tagfagungen die Sache des be- 
drängten Kantons verfoht. Er war’s, der die’ Alternative ftellte: 
„Aargau oder die Klöfter*, um den Freunden des Vaterlandes' ihre 
Stelfung Har zu machen. Seiner ausharrenden Pflichttreue, feiner 
Haren überzeugenden Beredfamkeit, feiner ftrengen Nechtlichfeit und 
zugleich feiner Weilde gegenüber allen Anfeindungen haben wir e8 
größtentheils zu verdanfen, daß endlich der Sieg errungen wurde, 
Während viel mäcdtigere Staaten fich dem römischen Soche beugen 
mußten, ging der Aargan und mit ihm die Eidgenoffenfchaft 
triumphirend aus dem Kampf hervor. Die großen Folgen fennen 
wir, die an jenen Sieg: fid) fnüpften. Hätten die Gefchide von 
damals eine andere Wendung genommen, die neue Bundesverfaffung 
wäre weit Yänger ein Gegenftand des Schnens und des a 
der Cbelften unferes Boltes geblieben. ' | 
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Auf der Tagfagung in Bern wurde Wieland mit dem damali- 
gen Bundespräfidenten Schultheiß Neuhaus befannt und e8 entjtand 
daraus in der Folge die innigjte Freundfchaft zwifchen beiden in 
Bielem charafterverwandten Männern. 

Sm Yahr 1851 wurde Wieland zum Präfidenten der jchweize- 
tifchen gemeinnügigen Gefellichaft gewählt, und endlich wurde ihm 
no in legter Zeit die Würde eines Präfidenten de8 Berfaffungs- 
vathes im Yargau zu Theil, deffen Arbeit gerade an feinem Todes- 
tage vom aargauifchen Volk adoptirt worden tft. 

Mit ungewöhnlichem Geift und vielfeitigen Kenntniffen begabt, 
verfocht er mit Beharrlichkeit in den chwierigften Zeiten und Ders 
hältniffen die wichtigften Lebensfragen des Aargau. 

Ein edles, hohes Gemüth, verbunden mit der Gabe der Ge- 
jelligfeit, rar ihm nah und fern viele, auch Hochgeftellte 
Treunde. 

Wie Jedermann, der feine Kräfte dem öffentlichen Leben wid- 
met und fih über die Mittelmäßigfeit zu erheben vermag, hatte auch 
er. feine Freunde und Gegner; aber felbft feine Gegner, Männer, 
welche in anderer Richtung, auf eine von der feinigen verjchtedene 
Weile das Wahre und Gute anzuftreben fuchten, verfagten ihm ihre 
Achtung nicht. 

AS Arzt war Wieland am SKranfenbette eine freundliche Er- 
Iheinung. Sein fanftes liebevolles Benehmen war halbe Arznei. 
Ein würdiger Priefter im Tempel der Humanität, hat der Edle in 
der Wohnung der Armuth manche bittere Thräne getrodnet, manchen 
herben Kummer gemildert mit theilnehmender Nede und uneigen- 
nütiger Hülfeleiftung. 

Der Berbefferung des Schulmejens, al8 Mittel zur Förderung 
der wahren, der fittlichen DENURG, widmete er die angelegentlichite 
Aufmerkffamtfeit. 

Selbjt unter den drüdenditen Verhältniffen des Gefchäftslebens 
war jein Sinn in den wenigen ihm vergönnten Mußejtunden dem 
zugewandt, was dieled Leben Schönes und Erhebendes zu bieten 
vermag. Der Förderung gefelliger Freuden, der Pflege der Mufik 
und des Gefanges waren feine freien Augenblide noch geweiht, da 
bereit8 die unerbittlichen Jahre und noch mehr die Bürde der Ge- 
Ichäfte Blüthen der Weisheit auf fein Haupt gefäet. Er war Vor- 
 fteher des Käcilienvereins zu Aarau, er wirkte oft felbitthätig bei 
6* 
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Konzerten mit, er war eine der erften mufifalifchen Autoritäten des 
Hargaus, die Lonkunft war ihm fo jehr Lieblingsfacdhe, daß er auf 
dem Rranfenfager noch wenige Stunden vor feinem Tode fidh Herz- 
ih an einer Sonate erquidte, welche fein Sohn ihm auf dem 
Klavier fpielte. — Immer von zarter Gefundheit, erlag er am 
22. Sebruar 1852 einem fchleichenden Fieber fon im 55. Lebens- 
jahre. | | 


Domdelan Alois Bod 
(1785— 1857) 


wurde geboren zu Sarmenftorf in der Mühle, deren Eigenthümer 
jein Vater war. Er blieb im elterlichen Haufe bis in fein eilftes 
Sahr. Von da an übernahm fein Oheim, Profeffor Vod in Solo- 
thurn, die Leitung feiner Erziehung und Bildung. Nachdem der 
Knabe von einem Kaplan in Oberdorf im Lateinifchen unterrichtet, 
bejuchte er die Lehranftalt in Solothurn bis zum 20. Jahr. Sein 
Mitfchüler war Robert GIuß-Blogheim, der Fortfeger der Schweizer- 
gefhichte von Iohannes Müller, — Vod feßte das in Solothurn 
begonnene Studium der Theologie in Konftanz und Landshut fort, 
daneben befchäftigte er fich mit Gefchichte, mit den alten und neuen 
Spraden. 

1808 wurde der noch fehr junge Mann als katholifcher Pfarrer 
nad) Bern berufen. Dort predigte er vor einem theilweife fehr ge- 
bildeten Publikum abwechjelnd in deutfcher und franzöfiicher Sprade 
und war ein gern gejehener Gaft in den Häufern des öfterreicht- 
Ihen und franzöfifchen Gefandten. Na zwei Jahren fam er als 
Rektor und Profeffor der lateinifchen und griechifchen Sprache ans 
fatholifhe Gymnafium und Konpift in St. Gallen. Dort verlegte 
er ji mit Eifer und bei feiner ungewöhnlichen Gedäcdhtnißfraft mit 
großem Erfolg auf das Studium der orientalifchen Sprachen, nad)- 
dem er frühen fhon im Hebräifchen, Semitifhen und Arabifchen 
einen Grund gelegt. Um für diefe feine Lieblingsbefchäftigung mehr 
Zeit zu gewinnen, war er geneigt, Hauslehrer der Kinder des fran- 
zöfischen Sefandten Talleyrand in Bern zu werden. Er follte dem: 
jelben als Sekretär und Dolmetfch nach Konftantinopel folgen, als 
der Sturz Napoleons feine Hoffnungspolle Laufbahn Trenzte. Die 
Drientalien traten in den Hintergrund, doch widmete er nod) [päter 
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dem Altperfiichen und Sanskrit einen Theil feiner Zeit. 1814 Tan 
er als fatholifcher Pfarrer nad) Aarau, wo er 17 Sahre lang zu= 
gleich den. fatholiichen Neligionsunterricht an der Kantonsfchule, 
aushülfsweife auch Lateinisch und Griechifch ertheilte. , Als Kanzel 
vedner eleftrifirte er wie jelten ein Anderer das Publikum und fein 
logisch gründlicher, rhetorifch Schöner, kräftiger, blühender Vortrag 
überzeugte und begeijterte gleich fehr. Zugleich war er Mitglied des 
Kirchenrathes und der oberftien Schulbehörde. In allen feinen Stel> 


ungen hat er DVorzügliches geleitet. Durch feinen geraden und 


ehrlichen Charakter, durch fein Wohlwollen erwarb er fich die Ach: 
tung und das Zutrauen von Jedermann. Kirchlich wirkte er im 
Sinn und Geift des edlen Weljenberg. Eine vorzügliche Aufmerk- 
jamfeit richtete er auf die tüchtige Bildung der jungen Geiftlichen 
und auf Erhaltung eines wiljenfchaftlichen Geiftes unter denfelben, 
da er wohl wußte, wie wichtig dies für die Wirkfamfeit und die 
Geltung des Pfarrers in der Gemeinde it. Er drang auf Einfüh- 
rung der Staats und Konfursprüfung, damit dem Kanton nicht 
unwiffende Stlerifer aufgeladen würden. Eine folide Oymnafial- 
bildung erflärte er für die Grundlage auch) des theologifchen Stu: 
diums. Als Mitglied des Kantonsschulrathes wirkte er neben Karl 
v. Roding, Friedrih, Nengger, Defan Hünerwadel und Pfarrer 
Schuler redlich mit zur Hebung de8 Schulwelens auf allen Gebieten. 
Ihm und feinen ausgebreiteten Befanntfchaften verdankite mar die 
Berufung mandes ausgezeichneten Mannes an die Kantonsschule, 
jo die eines Münd, KRortüm, Gerlad, Follen. Seine Freundfchaft 
jchien die fruchtreichite, feine Ungnade die gefahrbringendfte zu jein. 
1831 ging er al8 Dombherr nad) Solothurn, wo er als Delan des’ 
Domkapitels am 15. November 1857 ftarb, Wie fehr er aud) dort 


ein Sohn des NAargaus blieb, beweist feine fortwährende Verbin: 


dung mit feinen dafigen Freunden, beweist fein Wunfd), in Sar- 
menftorf begraben zu werden, und der Umftand, daß er feine Bücher 
der aargauifchen Staatsbibliothek vermachte. 

Bok hat folgende Schriften Hinterlafjen: 

Der Bauernfrieg im Jahr 1653 oder der große Volfsaufitand 
in der Schweiz. Aus handichriftlichen Chroniken und Berichten der 
Zeitgenoffen, aus Rathsbüchern, Tagfagungsabichieden, und andern 
bisher wmeift unbenugten Quellen — ein auch jet noch lejens- 
werthes Buch. — Der Kampf zwiichen Papfttyum und Katholizismus 
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im 15. Sahrhundert. Für die Säfularfeier der Kirchenverfammlung 
zu Sonitanz. 

Ueber den Geift der Gymnaftalbildung, oder: Erfte Nachricht 
von dem Gymnafium Fatholifcher Bundation in St. Gallen. 


Abraham Emanuel Fröhlid. 
(1796—-1865) rn 


Unter den bedeutfamen Männern, welche der Aargau und die 
Stadt Brugg hervorgebracht, fteht Fröhlich als Dichter in der erften 
Reihe. 

Er wurde geboren 1796 als das ältefte von fech8 Gefchmwiitern. 
Sein Vater Emanuel Tröhlid war Lehrer an der Gemeindefchule; 
er wäre in der Jugend gern Pfarrer geworden und fonnte auf dem 
befcheidenen LXebensgang niemals dies unerreichte Ziel vergefjen, was 
feinem Geifte einen gewiffen Zug nad) dem Idealen verlieh. Die 
Mutter hatte vor der Ehe ebenfalls dem Lehrberuf angehört. Sie 
war eine Frau don wenig Worten, aber unermüdlich und entfchloffen 
in ihrem Thun, ftarf von Körper und ftarf von Geift; von ihr 
hat der Erjtgeborne ein gut Theil phyfifcher und moralifcher Kraft 
geerbt. 
In den engen Räumen des chemaligen Zollhaufes neben der 
hohen, in einem Bogen über die Aare gefprengten Brüde wohnte 
die Samilie, Vater, Mutter und vier eine heftige Typhusepidemie 
überlebende Gefchwifter. Aber in der Wohnung, in Feld und Wald 
und Fluß, über welche von den Fenftern aus die Blicfe Ichweifen 
fonnten, entwidelte fich ein reiches, frohes Kinderleben. Behielt das 
Ihlechte Wetter die drei Buben und ihre Schweiter unter Dad), fo 
wurde gejungen, mufizivt, getanzt, gezeichnet; im Sommer fchweifte 
man durd Wald und Feld, hwamm im Fluß, im Winter benugte 
man die Gelegenheit zum Schleifen und zum Schlitten. Dabei war 


der ältefte (eben unfer Abr. Emanuel) überall voran, an ihn fehloß 


jich bejonders der Bruder Theodor mit großer Anhänglichkeit an. 

Die Berhältniffe der Eltern verbefferten fih. Sie zogen aus 
dem engen Zollhaus unter das eigene wohnlichere Dach. Die Kinder: 
jpiele genügten dem heranmwachfenden Knaben nicht mehr, er griff 
zu den Büchern, unter diefen regte ihn befonders Göthe’8 Göß von 
Berlichingen an. 
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Was dem DBater nicht vergönnt gewefen, deffen jollte der 
Erjtgeborne fi freuen, — er jollte Theologie ftudiren, Nachdem 
in den Schulen von Brugg die Anfangsgründe des Lateinischen 
und Griechischen erlernt, führte der alte Sröhlich feinen 15jährigen 
Emanuel am Neujahrstage 1811 nah Züri), wo derfelbe ins 
Collegium humanitatis aufgenommen wurde, an dem er fich wäh- 
vend des erjten Sahres vom unterjten zum zweitoberften Plate 
emporichwang. 

Die äußeren Berhältniffe des Studenten waren. feineswegs 
glänzend, er mußte. jich feinen Unterhalt dur) Privatunterricht 
erwerben. Dennoch ging ein veiches inneres Leben in ihm auf. 
Tühtige Lehrer, die Philologen Yoh. Hottinger und Bremi, der 
Aejthetifer Horner, die Theologen Antiftes Heß, Georg Geßner, 
Salomon Bögeli, bildeten feinen Geift. Befonders anregend wirkte 
ein Literarifches Donnerftagsfränzchen, aus defjen damaligen Weit- 
gliedern. fpäter die. bedeutenditen Leuchten der zürderifchen Kirche 
hervorgingen, ein Antijtes Füpli, Konrad Bögeli, die Kirchenräthe 
Brunner und Zimmermann, der reformirte Baftor Hirzel in Leipzig. 
Große Begeifterung erwedten in dem Kreife die damals erjcheinen- 
den Gedichte von Uhland. Ar manchen derjelben verfuchte fich 
Sröhlih als Kompomijt. Göthe und Körner vegien ihn zu poeti- 
Then Produktionen an. Zu den erjten derjelben gehört das nod) 
jetst vielgefungene Lied: „Unfre Berge Iugen über’s ganze Land“. 

1817 wurde er Pfarrer der Filiale Deönthal und Xateinfchul- 
lehrer in Brugg. Der geiftoolle, Tebensfrifche junge Dann jcheint 
fi), ähnlid) wie früher fein Mitbürger Zimmermann, durd die 
Hleintädtiihe Spießbürgerei, die Drthodorie und den Firchlichen 
Yormalismus beengt gefühlt zu haben. Er übte hiegegen feinen 
Wis in gefelligen Kreifen und in derben Posen. Dabei verleitete 
ihn. feine angeborne Lebhaftigfeit, fein Sarkasmus und feine Leiden- 
Ichaftlichfeit unjtreitig oft zum Uebermuth, zu Uebereilungen und 
perjönlichen Beleidigungen. Er galt für einen Freigeift. Die Folge 
hievon war, daß er 1823 bei der Pfarrwahl in Brugg übergangen 
wurde, Er ertrug die nad) feiner Anficht unverdiente Zurüdjegung 
weniger ruhig und leidenfchaftslos, als er hätte follen. Seine 1825 
erfihienenen „Babeln“ enthalten vielfahe Nachllänge jeiner  da- 
herigen Mißftimmung. Manche derjelben Jchleudern ihre Perle gegen 
‚Sunkerthun und Srömmeler. Met ihrem freien frischen, oft Teden, 
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Ton, ihrem Fürnigen und bündigen Styl gewannen fie ihm eine 
Stellung unter den deutfchen Dichtern und unter den erften Korpphäen 
der Liberalen Schweiz. Diefe lettere Stellung fehien ihm um 
jo mehr zu gebühren, als er fleißig die Bahresfeite des „Sempacher- 
vereins“ (auf der Ufenau 1822, in Stanz 1823, in Näfele 1825, 
am Stoß 1828) bejuchte und fic) durch diefelben zu manchem fhwung- 
haften patriotifchen Xiede begeijtern ließ. 

Dffenbar wirkten äußere unangenehme Erfahrungen, wie die 
eben gemachte und fpätere, viel zu beftimmend auf feine Entjchlüffe 
nicht nur, fondern auch auf feine Oeiftesrichtung und daher fommt 
e8, daß uns im feinem Xeben zwei verjchiedene und jcheinbar unähn- 
liche Geftalten entgegentreten, das eine Mal der politiih und Firhlid) 
freifinnige Neuerer, das andere Mal der Konfervative und „Recht- 
gläubige“. Und je entfchiedener und Leidenfchaftlicher ev da und 
dort Partei nahın, um fo mehr fanden fih Manche zu der Trage 
veranlaßt, ob der talentvolle Mann das eine und andere aus der 
Tiefe und Fülle feines Herzens gewefen fei. 

Fröhlich Fonnte e8 feinen Mitbürgern nicht verzeihen, daß fie 
bei ihrer Bejchränftheit in feiner Negation nicht mehr Pofitives, in 
feinem Wig und Humor nicht mehr Harmlofigfeit und Neligiofität 
gefunden. Er jirebte fort aus der Heimat feiner Zugend. 1827 
wurde er zum Profeffor der deutfchen Spradhe an der Kantons- 
Thule in Aarau gewählt. Auc hier verfocht er al8 Nedaftor der 
„Keuen Aargauer Zeitung” während der dreißiger Nevolution die 
Snterefjen der ariftofratifchen Negierung wohl viel zu rücdjichtelos 
und leidenjchaftlih. Er dichtete in diefer Zeit feine Elegien an 
Wiege und Sarg und fein Evangelium Johannes in 
Liedern, welche, 1835 erfchienen, beweifen, daß die Fedle Weltlichkeit 
jeiner Miufe bereits einer geiftlichen Richtung Pla gemacht. Nachdem 
die Revolution gefiegt, wurde er troß feiner anerfannten Leiftungen 
als Lehrer bei der Neuwahl 1835 übergangen und e8 fieht aller- 
dings einer Hleinlichen Rache gleich), wenn die neue Regierung ihm 
auch die Beftätigung als Pfarrer zu Kirchberg verfagte, wohin er 
bom Stift Münfter gewählt worden war. Diefe Behandlung Fieß 
in ihm — eine wohl verzeihlihe Schwähe — Tebenslang den 
Stachel der Bitterfeit zurüd. Crft 1836 fuchte man das Unrecht 
tpieder gut zu machen, indem man ihn zum Klaßhelfer und Rektor 
an der DBezirfsfchule in Aarau wählte. Wenige Monate fpäter 
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beugte ihn das tragifche Ende feines Bruders, de8 talentvollen 
Mufifers. (Theodor Fröhlich, der, in Züri) und Berlin zum bes 
deutenden Zonfünftler. herangebildet, jeit 1830 als Mufikdireftor 
in Naran angejtellt, feinen Tod in der Aare juchte und fand.) Von 
diefer Zeit an ward er poetifch und Literarijch fruchtbarer al® früher. 
Er machte Studien über das Kirchenlied, welche er dann für die DBe- 
arbeitung des aarganifchen Kirdhengefangbuches verwerthete. 
E8 erfchien von ihm „Zwingli“ und „Hutten“, Epen, denen 
e8 wenigftens nicht an Jchwungvollen und ergreifenden Stellen und 
Bildern fehlt. Wie ihn fonft manderlei Anläffe leicht anregten zu 
Gelegenheitsgedichten, fo auch die Zeit der Klofteraufhebung und Frei 

Schaarenzüge zum Deutfhmichel; der Tod feiner einzigen talent- 
vollen Tochter zu den „Troftliedern“, Klänge einer Liebe, die 
in rührendfter Art auf taufenderlei Wegen und Weifen immer wieder 
zurücfehrt zu dem Gegenftand, den fie umfapt. Mit der Politif 
machte er fi) in fpätern Jahren nicht mehr viel zu jchaffen, in der 
Theologie wandte er fich immer mehr nicht zwar der orthodoxen, 
aber der pietiftifchen oder fpezififch bibelgläubigen Richtung zu, er 
jtudirte Kirchenväter, myftifche umd theofophifche Werfe, er hielt 
fonntäglih Bibel- und Miffionsftunden; er wurde ruhiger, und 
aus feinem zweiten Bändchen Troftlieder nad dem Tode 
feiner Gattin (1863) weht ung der Odem wohlthuender Milde an. 
In den Novellen, welde er um diefe Zeit herausgegeben hat, 
ift der Ton ein frifcherer, heiterer, und hie und da bei feitlichen 
Anläffen machte er feinen Wig und Humor, ja feine Yovialität 
noch in jugendlicher Weife durch) launige Toafte und Gelegenheit- 
gedichte geltend. Leider that er mit feinem „ungläubigen Pfarrer“ 
in feinem Alter auch noch einen Mißgriff, der an feine jugendliche 
Leidenfchaftlichfeit mahnt, und den feine beften Freunde nicht zu 
vertheidigen wagen. Vielleicht hat er ihn durch feine legte, im Manu- 
jfript Hinterlaffene Arbeit wieder gut gemadt: „Die Schweizer- 
helden von 1798, in 10 Gefängen.“ -— Er fühlte fehon feit 
Sahren den Lebensabend nahen. 1865 Fam er frank von St. Morik 
im Engadin zurüd, wohin er fich wie feit Jahren begeben, um feine 
Gefundheit zu ftärken. Er ftarb nad einem 16wöchigen Kranfenlager 
bei feinem Sohne in Gebenftorf am 1. Dezember 1865 und wurde 
in feiner Vaterftadt zu Brugg begraben. Alle, welche während feines 
langen Lehramtes feine Schüler gewefen, reden von ihm mit hoher 
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Adhtung. — Tröhlid) war eine feurige, lebhaft angeregte, leiden- 
Ichaftlich angelegte Natur, e8 fehlt darum feinem lichten Bilde nicht 
an Schatten. Wenn er die Unbill des Lebens, die Feindfeligfeit der 
Welt mannigfach erfahren hat, jo gefchah dies nicht ohne feine 
Mitfhuld. Daß er dies noch felbft anerfannt und ausgefprocen, 
das war einer der jchönften Züge aus dem Leben des Dichters und 
068 Geistlichen — ein Zug, der auch den Gegner und den Feind 
mit ihm verfühnen mußte. 

Außer den fhon genannten Schriften ift von Fröhlic) no im 
Drud erfchienen: 

Diebold Bafelwind, der Berner Leutpriefter, in der Laupen- 
Schladt. Ein Tafelfprud). Ei 

Die Sloden: und Kannengiefer. Ein Zafelfprud. 


David Kik 
(1801-1868) 


bon Brugg, wurde geboren am 17. April 1801 zu Schnottwyl im 
jolothurnifchen Bucheggberg. Nah dem frühzeitigen Xode jeines 
Baters, der dafelbft Pfarrer war, Fam er zu feinem Obhetm, dem 
Pfarrer Rahıı in Aarau, in Pflege und Unterricht. Noch jehr jung 
trat er in die damals unter Evers blühende Kantonsschule ein und 
jpäter ins Karolinum zu Züri), wo er mit Eifer und Erfolg die 
alten Sprachen und Mathematik ftudirte. Xettere machte er zu jeinem 
Hauptftudium auf den Univerfitäten Leipzig und Göttingen. Gründ- 
lih in feinem Tach gebildet fehrte er heim, übernahm eine Zeitlang. 
eine Privatlehrerjtelle und wurde dann Lehrer am Fellenberg’fchen 
Snftitut in Hofwyl. 1827 kam er als erjter Lehrer an die durch 
die großherzige Stiftung zweier Bürger von Aarau jo eben erricj- 
tete ‚Gewerbefchule. Bei der Bereinigung diefer Anjtalt mit der 
Kantonsschule trat Ri 1835 an diefe über und wirkte an derjelben 
27 Sahre lang bis zum Frühjahr 1862, wo er, durch feine Jhwanz' 
fende Gefundheit veranlaßt, fid) die VBerfegung in den Auheitand 
erbat. Bon da am Iebte er ftill und zurücdgezogen in Aarau, mo 
er am 25. März 1868 ohne Hinterlaffung einer Yamilie jtarb. 
Körperliche: Umftände (ev hatte von Jugend auf ein lahmes Bein) 
mögen ihn beftimmt haben, von einer Berehlihung Umgang zu 
nehmen. Seine zahlreihen Schüler in und außer dem Kanton: find 
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einftimmig in ihrem Urtheil über feine vortreffliche Xehrgabe. Im 
Hinficht auf Pflihterfüllung, Charakter und Leben war er ein Mann 
von feltener Mafellofigkeit. 


Chronif außerordentlicher Naturereigniffe und 
Unglücsfälle. 


Peit und Seuden. 


Pet, Mifwahs, Heufchreden und Hungersnoth treten oft 
vereint auf und werden von den Akten gleichzeitig angeführt als 
Grund des mafjenhaften Dahinfterbens der Menfchen. Wir machen 
zunächit die Peftzeiten in chronologifcher Reihenfolge namhaft, 


welche die Bevölferung des Nargaus dezimirten. 


570 und 571. Eine epidemifche Blatternfrankheit, von Fonftan- 
tinopolitanifchen Kaufleuten aus dem Orient eingefchleppt, rafft die 
Befallenen in drei Tagen hin, ganze Häufer und Dörfer jterben aus. 

810 und 811. Die Peft graffirt unter der Negierung Karls 
de8 Großen. 

873. Zödtlihe Seuchen in Folge von Heufchreden und Hunger. 

958 ift ein folder Ausfag an die Menfchen gefallen, daß man 
wegen überhandnehmender Anjtedung bei den Städten Lazarethe und 
Siehenhäufer zu bauen anfing. 

988. In Folge einer Hungersnoth entjteht eine. Peitilenz, an 
welcher viele taufend Menfchen fterben. 

1055. Zwei Drittheile der Einwohner von Zofingen ftarben weg. 

1094 im Sommer begann der aller Orten durchgehende Yand- 
jterbet. In Zofingen wurden die Leichen in Gruben aniammengelegt; 

1125. Pelt- und Hungerjahr. ' 

1295. Seuchen entoölfern das Land. | 

1314. Graufamer Sterbend in Folge von Hungersnoth. 

1315. Zuerft werden die Kinder (wahrfcheinlic) durch die 
Poden) Hinweggerafft, dann 'fommt e8 an die Erwacdfenen. In 
Dajel fterben 14,000 Berfonen. Die Felder liegen öde und unbe- 
baut, Zaufende fterben vor Hunger. Frucht wird von Mailand ber 
geholt. 

1348 und 1349, Die Beft De Ihwarze Tod) vafft in Zofingen 
und im Aargau faft alle Geiftlichen weg, in Bafel über. 14,000 
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Menfchen, in Bern täglich 60-120. — In Zofingen werden die 
Juden, denen man die Vergiftung der Brunnen Jchuld gibt, ver: 
brannt, Die Einen, wie die Geißler, fuchen Troft in unfinnigen reli- 
giöfen Uebungen, die Andern im ausfchweifendften Sinnengenuf. 

1357 vaffen "zur Zeit eined großen Erdbebens Seuchen eine 
Menge Volfs weg. 

1362 regiert eine verderbliche VBiehjeuche. 

1364. Seuchen find im Gefolge der Heufchreden und einer 
Theurung. — Um diefe Zeit beginnt der St. Johannes» oder 
DBeitstanz fich zu verbreiten. 

1366 bracd) abermals die Peftilenz aus, welche über ein Sahr 
angehalten. 

1394 und 1395. Viele Leute ftarben an der Beft. 

1400 ift in Zofingen und aller Drten ein großes Sterben 
unter den Menfchen und dem Vieh. Die Krankheit zeigte fich in 
großen Higigen und giftigen Blattern und war unheilbar; fie wurde 
den Suden Jchuld gegeben und daher viele derjelben umgebradit. 

1417 ijt eine böfe Sucht entjtanden; die Leute befamen den 
Mund und die Zunge ganz weiß, gleich als mit einem Schimmel 
überzogen, daher fie weder ejjen no) trinfen mochten, befamen Hals- 
weh md peftilenzalifche Fieber, fo daß fie vom Berfjtand famen; 
wenn fie follten erhalten werden, jo mußte ihnen alle zwei Stunden 
Mund und Zunge gefegt und mit Nofenhonig gereinigt werden, 
dennod) ftarben fehr Viele daran. 

1439 während der Kirchenverfammlung zu Bafel en der 
Tod viele Opfer in Städten und auf dem Lande, zu Zofingen be- 
jonders während der Hundstage. In DBajel begräbt man täglid) 
100 Leichen. Der Bifchof von Burgos flüchtet fih don da ins 
Chorherrenftift nad) Zofingen, wo er nad) zwei Tagen ftirbt. Kreuz- 
gänge und Wallfahrten werden angejtellt nad Einfiedeln und Zodt- 
moos im Schwarzwald. 

1481. Efelhafte Seuchen fuchen das Land Heim. 

1492 und 1495. Die Peit vegiert in Zofingen und im ganzen 
Berner Gebiet, in Bern mindert fich die lebe während 
eines Sahres um 1500 Seelen. 

1494. Die italienischen Neisläufer bringen die abfcheuliche 
neapolitanifche oder franzöfifhe Luftfeuche heim. (Sn Frankfurt 
tritt diefe Krankheit — Mafeljucht, die böjfen DBlattern, Mole, 
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Sranzofe — zuerft 1496 auf. (S. Kriegk: Deutfches Bürgerthum 
im Mittelalter.) 

1519. Die Belt verödet in Tchauerlicher Weife die meftlichen 
und öftlichen Gegenden der Schweiz; der jährige Thüring Fridard 
jtirbt in Brugg (ob an derjelben oder an AUltersfchwäche ift unge: 
wiß). Die Zofinger machen eine Wallfahrt zu unferer lieben Frau 
in Schönthal; bei der Veberfahrt über die Aare ertrinfen 11 Per- 
jonen und in der folgenden Nacht jterben 13 an der Pet, jo daß 
folgenden Tags 24 Leichen zu beftatten waren. 

1524. Von 13,000 Eidgenoffen fehrten aus den mailändischen 
Feldzügen nad) dem Treffen bei Bicocca 4000 peitkrant auf Wagen 
zurüd, 9 derfelben ftarben im Spital zu Zofingen, Im folgenden 
Sahr wüthet die Peit fo furchtbar, daß in Zofingen 1200 Menfchen 
daran fterben und oft 10 und mehr Leichen in eine Grube gelegt 
werden. — Auch 1526 Hielt die Peit no an und forderte viele 
Opfer. 

1529 fam aus England den Nhein herauf eine  befondere 
Krankheit, der englifhe Schweiß genannt, ins Land. Sie be 
gann mit Schaudern der Haut, Erzittern des Herzens, Schmerz im 
Kopf, Erfchlaffen der Glieder. Die Zunge überzog fi) mit einer 
weißen Haut, unter der fich eine weiße Blatter bildete. Der Kranfe 
verfiel in einen fo tiefen Schlaf, daß er fi) „zu tod fehlief”. Die 
Regierung von Bern erließ eine eigene Anweifung über die Heil- 
art. Mian reinigte die Zunge von ihrem Weberzuge, beftrich fie mit 
einer Mifchung aus Bleiweig und Efiig, der Kranfe legte fich zu 
Bette und jhwigte 8 oder 9 Stunden lang; mer länger oder minder 
lang jchwißte, ftarb — fo berichten die Zofinger Akten. 

1536. Rheinfelden verliert die Hälfte feiner Einwohner, Zaufen- 
burg 400 innert 5 Wochen. 

1541 und 1542. Die Pet regiert im Gefolge von Heufchreden 
und Hungersnoth und hat auch 1543 nod) nicht aufgehört. 

1548. In Folge von Futtermangel ftellt fich (in Aarau) eine 
Bichfeuche ein. 

1549. In Yaran erliegt eine Menge Vieh einer Seuche, über 
100 Menfchen der Belt. Im Küttigen- herrfcht unter den Schafen 
die Raude. 

1552. Die Bet beginnt wiederum zu wüthen bis in den Herbit 
1553. Sn den beiden Sahren begräbt man zu Zofingen bei 1200 
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Perfonen aus der Kirchgemeinde zu 20 und 30 in Gruben hinter 
dem Schütenhaufe. 

1564 entjtund im Dftober wieder eine sehr große giftige 
Seuche. In Zofingen ftarben gar viele Studenten und geistliche 
Herren, au) 19 Pfarrherren dafiger Gegend. Die Leute waren 
innert drei Tagen gefund und todt. Gruben nehmen wiederum ftatt 
der Särge die Leichen auf. Der Sterbend Hub im Auguft 1565 
wieder an und wurden in diefem und furz vorhergegangenen Breiten 
in Stadt und Landjchaft Bern auf die 37,690 geftorbene Perfonen 
gezählt, — in Aarau 604, in Döttingen ftarben 67 Sungfrauen, 
in Sarmenftorf 14 Perfonen in einem Haufe. Aarau beruft einen 
in Behandlung der Belt berühmten Arzt aus Nürnberg, Namens 
Delhafen. | 

1577. Die Peft richtet, wie anderwärts, jo im Nargau große 
Berheerungen an. In Bern täglich 2O Beftleichen, namentlich gegen 
den Winter. 

1584. Die Veit graffirt in Lenzburg. 

1590 wird in Lenzburg den Blatternverdädhtigen der 
Befuch der Badftnbe unterfagt. 

1597. Die Peft trennt in Zofingen 76 Chen, 18 Ehen und 
11 Gefchlechter fterben aus, e8 werden dort 518 Perfonen (aus der 
Kirchgemeinde) begraben. 

1609—1611. Die Veit rafft in Zofingen 378 Perfonen weg 
(darunter zwei Brüder Luternau, die Tegten de8 Gefchlechts, die 
zum weißen Kreuz gewohnt), in den Landgemeinden des Kirchipiels 
779, zufammen 1157, in Baden 1100 (in Bern 800). 

1628 in den Testen Monaten begann die Pet ihre Arbeit 
wieder. Bern verlor 3000 Einwohner. Im Aargau ftarben viele 
Dörfer fait ganz aus, die meijten Geiftlichen famen um, in Lenz 
burg unter Andern ein Hausvater mit Frau und 4 Kindern. Im 
Wohlen legt man die Todten in Gruben, welche auf dem Gemeind- 
land geöffnet werden. Töchter löfen Blumen und Bänder von ihren 
Hüten und hängen fie den Heiligenbildern in der Kirche um. — 
Sn Döttingen wurden 77 Iungfrauen in Ein Grab gelegt. 

1630. Die Peft bricht wieder aus; in Aarau erliegen ihr 
700 Menfchen. 

1635. &8 fterben in Lenzburg vom 25. September bis 31. 
- Dezember 181 Berfonen an der Bet bei einer Benölferung von 


a ae 


faum 1500 Seelen. Der Gottesader wird zu eng und muß Aa 
werden, 

1639. In Zurzad vafft die Pet fo viele Menfchen weg — 
namentlich auch unter den zahlreichen Flüchtlingen ans Deutfchland, 
dag in Kadelburg und bei dev Burgfapelle neue Beerdigungspläße 
für Ratholifen angelegt werden. 

1665 begräbt man in Narau 604 Perfonen, der Abdedfer md 
 Schmweinehirt verfieht den Todtengräberdienft. 

1667. Nachdem die „Erbjucht“ (Bet) Schon das Jahr hen 
am Rheinftrom graffirt und zu einer Grenziperre Veranlaffung ges 
geben, hielt fie im Aargau vom Herbft 1667 bis zum Januar. 1669 
an. — Nad) Strengelbadh) wurde fie (13. September) von einem 
Suhrmann verfchleppt und verbreitete fich vafch in der Umgegend, 
weil die Strengelbacher entgegen dem Verbot de8 Landvogts von 
Aarburg, nicht in ihrem Dorfe blieben. Trogden Strengelbad) und 
Dftringen bei diefem Anlaß ihren eignen Beerdigungsplag erhielten, 
griff die Seuhe auh in Zofingen. um fih; in einem Haufe 
Itarben 11 Perfonen, der Gottesader wurde vor die Stadt: verlegt 
(auf die Schügenmatte). Bern ordnete eine Sperre gegen das untere 
Aargau an und ließ Niemand über Murgenthal und den Boowald 
hinauf. — Aarau ward von Landoogt in Lenzburg ein BVierteljahr 
lang in Bann gelegt. Der Wochenmarkt wurde in Gränichen ge- 
halten. — Während diefer PVeftzeit hatte Brugg oft täglich 8 Leichen 
und monatlid bis: auf 125 (Dezember 1667). &8 jtarben vom 
Gefhleht Schilplin I, Rauchenftein 10, Bartholome 10, Imhoof 
11, Srölid 13, Frei 16, Müri 18, Fühslti 19, Kengger 19 — 
im Oanzen 515 Berfonen. Im’ gleichen VBerhältniß wurde die Yand- 
Ihaft dezimirt: die Kirchgemeinde Birr um 320, Rain 662, Man- 
dach 200, Effingen 300, Bözberg 3350, Umifen 235, Schinznad 
429, Beltheim: 206, Thalheim 30, Auenjtein 130, Mörifen 73, 
Densbüren 91, Mönthal SO, Windifh) um 325 Perfonen — Summa 
der in Brugg und den benachbarten Gemeinden verftorbenen 3091, 
— Baden zählte 1100 Sterbefälle. — Ms 1669, nachdem die Pet 
Thon aufgehört, in Aarau 4 Perfonen eines plöglichen Todes ftar- 
ben, verordneten Bern, Solothurn, Zürih, Luzern gänzliche Sperre 
gegen den Ort, bis man fich überzeugte, daß Feine Anftedung zu 
bejorgen. — Noch) 1670 hat die Tagjagung Mühe, die mailändi- 
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ichen Behörden zur Aufhebung ihrer läftigen Grenzmaßregeln (Purga, 
NRäuderung, Lüften) zu vermögen, 

1680. Da die Belt in Prag fehr viele Menjchen toegrafft, 
werden die Päffe ftreng verwahrt und nur Solche eingelafjen, welche 
durch einen authentifchen Paß nachweisen, daß fie aus gefunden 
Gegenden formen. ; 

1681. Eine fehädliche Viehfeuche, der brennende Krebs, rafft 
Rinder, Pferde, Schafe und Ziegen weg. E8 entjtunden Blattern 
auf der Zunge, welche in Gefchwüre übergingen und die Zunge 
zerftörten. Man wandte Alaun mit Efjig zum Reinigen, dann 
Knoblauch, Raute, Salbei, Storchichnabel, Salz und Honig an. — 
Die nämliche Seuche tritt 1685 wieder auf. 

1713. Die Belt regiert in Defterreih, Mähren, Ungarn; 
Benedig dringt bei der Eidgenofjenfchaft auf Schugmaßregeln. 1715 
ehreitet die Seuche nad) Baiern vor. Die Sorgfalt namentlich der 
italienischen Gefundheitsbehörden hinderte die weitere Verbreitung 
nach) Oberdeutjchland. Ein Mandat von Bern rät Baumnüffe und 
Redholderbeeren geölt und verdeitillirt al8 Schusmittel gegen die 
Seuthe an. 

1719. Die rothe Ruhr rvafft viele Leute weg. 

1720. Die Pet verbreitet fih in Südfrankreich) und Savoyen. 
Die Schweiz ergreift umfafjende Vorfihtsmaßregeln. Die Päffe 
werden ftreng bewacht, Kandftreicher ne im Berner Gebiet 
die Apotheken befichtigt. 

1722. Die Zurzaher Meffe fol en der Belt abgeftellt 
werden; die Zurzacher remonjtriven hiegegen dur) Abgeordnete, 

1732. Gegen den wieder auftretenden Zungenfrebs wird in 
Yaran das Näuchern mit Zannäften in den Straßen angewendet. 

1740. Die Pet hat in Ungarn, Siebenbürgen, Böhmen etwas 
nachgelafjen. Die Grenzfperre wird gemildert und 1741 aufgehoben. 

1744. Die Biehfeuche nöthigt in der Grafihaft Baden die 
regierenden Drte zu Sanitätsausgaben. 

1752. Die vothe Ruhr vafft in der Kirchgemeinde Zofingen 
167 Menfchen weg. 

1795. Die Zungenfeudhe vafft viel Vieh weg. Die Tagherren 
berordnen für die betroffenen Gemeinden der untern reien Nemter 
eine Steuer. Der Schaden Vilmergens allein wird auf 10,000 fl. 
gefhätt. Die Liebesgaben betrugen 1500 fl. 
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Die Peft Hat Hienac) im Aargau urfundlid nachweisbar von 
1055 bi8 1669 25 Mal ihre Berheerungen angerichtet. Der Um: 
ftand, daß Hungersnoth und Peit fehr oft gleichzeitig erwähnt 
werden, legt uns die Annahme nahe, daß die legtere ihren Grund 
vielfach in mangelhafter Ernährung hatte. Die Erinnerung an ihre 
Schreden hat fi in mander Bolfsfage (von der Linner Rinde, 
vom amnsgeftorbenen Dorf Abbizüs bei Möhlin) und in den bis 
gegen die franzöfifche Revolution Hin fortgefegten Peitprozeffionen 
erhalten. Mancyenorts find die Gemeindefärge noch vorhanden, in 
denen die Leichen partienweife zum Gottesader gebracht und dort 
in die Grube entleert wurden. 

Bon 1670 an tritt die Peft (der fehwarze Tod) in der Schweiz 
und im Nargan nicht mehr auf. Die Bemühungen der Behörden find 
darauf gerichtet, ihr den Eintritt ins Land zu verwehren. Bon 
1771 an verschwindet fie auch aus den Akten, welche fich mit den 
Schut- und Sperrmaßregeln gegen diefelbe befaffen. Noch) in diefen 
sahre (1771) verordnet die Berner Obrigfeit zu ihrer Abwehr das 
Gebet und die Sperre gegen Polen, Gefundheitsfcheine bei Menfchen 
und Thieren, die ins Land fommen. An ihre Stelle tritt fpäter 
da8 epidemifche Nerven- oder Kazarethfieber im Gefolge der 
napoleonifchen Kriege und öfterreichifchen Zruppendurchzüge. Bon 
demfelben wurde namentlich das Friethal (Hornuffen, Zeiningen, 
die Anwohner der Hauptftraße) betroffen, Die Regierung ließ die 
Erkrankten durch Aerzte auf Staatskoften behandeln, Fleifh, Brot 
und Neis austheilen. Viele Waifen aus dem Friethal wurden in 
Yarau, in den Bezirken Muri und Bremgarten aufgenommen und 
erzogen. (Manuffriptenband von Ioh. Nepomuk Brentano, Pfarrer 
in Ganfingen.) Nod fpäter erfchien die Cholera, deren Namen 
wir übrigens jchon 1473 antreffen. Auf ihrer erften großen Wan 
derung dur Europa 1830—1838 verfchonte fie die Schweiz; aud) 
anf ihrem zweiten Zug von Indien aus 1846 bis 1850 rüdte fie 
nur nach Niederdeutfchland und Savoyen vor, und man hielt die 
alpine Schweiz für ein derfelben unzugängliches Gebiet. 1854 trat 
fie aber zum erften Mal plöglich in Aarau auf (12. Auguft), wo 
fie 81 Opfer forderte, und von wo fie Seitenfprünge nordmwärts 
nah Srid und Defchgen, jüdwärts nad) Mienzifon machte, Im 
ganzen Kanton erlagen der Seuche 261 Perfonen. 1855 in Genf 
und Bafel graffirend, verfchonte fie den Aargau, und auch 1867 
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trat fie don. Züri) aus nur in einzelnen fporadifchen Fällen in 
denjelden über. 


Der Ausfak. 


Der Ausjat (lepra), eine Entartung der Blut- und Eäfte- 
bildungsorgane, trat zuerft im Morgenlande auf, zirka 1500 v. Chr. 
bei den Yuden, 500 dv. Chr. bei den Perfern. Aus Aften gelangte 
die Krankheit durch die Kriege der Römer nach Italien, wo fie vor 
Pompejus (72—42) nicht vorfam. Im 7, und 8. Jahrhundert war 
fie unter den Langobarden fehr verbreitet. Wenn ferner die Syno- 
den von Lyon (583), das lombardiiche Gefekbud (643), ein Edikt 
Pipins (757) fich mit dem Ausjat befaljen, jo fan derjelbe nicht 
erft, wie man fonft annahm, durd die Kreuzzüge ins Abendland 
verfchleppt worden fein. (Auch die Zofinger Chronik fennt ihn jchon 
958). Am meiften verbreitet war er freilich erft nad) denfelben. 
Die Ausfätigen heißen in den Urkunden auch Siehe, Teldfieche, 
Somderfiche, Underfiehe, arme Leute, arme Kinder, gute Leute, 
Malatige, Mifelfüchtige, Yateinifch leprosi, infirmi, infeeti. Wie 
anderwärts wurden auch im. Aargau nah dem DBorbild der im 
heiligen Land angelegten Kranfenanftalten, und mit der Einführung 
und Ausdehnung eines geordneten Städte- und Kirchenwefens zur 
Aufnahme der Ausfägigen Siehenhäufer errichtet zu Ahein- 
felden (1312), Zofingen (1408), Aarau (1441), Klingnau (1447), 
Brugg (1454), Baden (1464), Mellingen (1518), Lenzburg (vor 
1557), Zurzah (1570), Bremgarten (1674), Kaiferftuhl. Die 
ganze Schweiz Hatte deren 187, die Chriftenheit Schon 1244 bei 
19,000. — Die Siechenhänfer beftanden aus einem Wohngebäude, 
oft auch einer anftogenden Kapelle und einem Wriedhof, welche 
Liegenfchaften durch eine Ringmaner von der Außenwelt abgefchloffen 
waren. Die Verdächtigen wurden von einer hiefür aufgeftellten 
Kommiffion, beftehend aus zwei Schärern oder Badern und einer 
oder mehreren Magiftratsperfonen unterfuht und nachdem in Folge 
der „Ausfabichau" die Krankheit Fonftatirt und der. Pfrundeinfauf 
geordnet, ind Sonderfiechenhaus aufgenommen. In Zofingen erhielt 
(1446) der Schärer für’s Befichtigen von VBermöglichen 30 $., von 
Dürftigeren 15 $., für Arme von der Stadt 10 f. Urfprünglic) 
war die Aufnahme wohl unentgeltlih, als aber der Zudrang fic) 
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mehrte, mußten die Bemittelten fi mit durchfchnittlich 50 fl. ein- 
faufen und Bettzeug und Küchengeräthe mitbringen. Für Dürftige 
zahlten die näcjiten Anverwandten oder die Einfaufsfunme wurde 
erbettelt, wenn gar nichts erhältlich war, wirrden fie unentgeltlich 
aufgenommen. Für die Mitbenugung des Sonderfichenhaufes zu 
Lenzburg zahlte die Grafichaft 450 fl. (1557) und dann wieder 
300 ft..(1573). Die Leitung der Anftalt beforgte ein „Meeifter“ 
oder Pfleger mit Hülfe einer Jungfrau Magd) oder eines Kuechtes. 
Eine Einnahmsquelle waren außer den Opfern, Kirchenftenern die 
- Almofen, welche von den Ausfägigen entweder felbjt oder von einem 
Angeftellten mit Büchfe, Klingel, Klapper, Brodfad und Fleifchkorb 
eingefammelt wurden. — Die Sonderficchen waren durd) eine befondere 
dunfle Kleidung fenntlid), fie mußten Handichuhe tragen, für das 
Almofenfammeln eine Klapper, zum Trinfen einen eigenen Becher mit 
fi) führen, für den Gang in die Kirche waren ihnen befondere Wege, 
in der Kirche felbft befondere Bläte angewiefen, 1490 verbot ihnen 
die Zagfasung den Befuch der Kirchen. Auch das Wandeln unter den 
Gefunden war ihnen entweder ganz verboten oder e8 befchränkte fich 
diejes Verbot auf das Trinken an Brunnen, da8 Betreten der Häufer, 
insbefondere der Kaufladen, Wirthichaften, Badftuben. 1563 erneuert 
die Tagjagung für die gemeinen Herrfchaften die Verordnung, daß 
jede Gemeinde ihre Sonderfichen zu Haufe behalte und nicht als 
Bettler zu Iedermanns Efel umbherftreichen lafje. Auf der andern 
Seite war den Gefunden das Betreten der Siechenhäufer, der Ver: 
fehr mit den Ausfäsigen unter Androhung des Ausfchluffes aus 
der ehrlichen Gefelfchaft unterfagt. Sonderfiehe durften. fi nicht 
perheiraten, fie waren unfähig, ein Erbe oder Bermäcdhtnig, außer 
in Form eines Leibgedings anzutreten. Der Ausfat war ein Scei- 
dungsgrund. So trennt fi) Burkhard von Halmyl von feiner au$- 
füßig gewordenen Gemahlin Judith dv. Annwyl (1579) und heiratet 
neuerdings. — Fremde Ausfäßige wurden nur vorübergehend einen 
Tag und eine Naht, Höchftens drei Tage in den Siechenhänfern 
beherbergt. Im 16. und 17. Fahrhundert, je weniger die Anftalten 
bei der Abnahme des Ausfates mehr ihrem urfprünglichen Zwede 
dienten, werden fie vielfach mißbraucht, und die Klagen find in den 
Alten überaus zahlreich über ein üppiges Leben, Puffen und Prafjen, 
- Spielen, Streitigkeiten, Unzudht und ähnliche Ungebühr, die in 
Siechenhäufern mehr und mehr heimisch wurde, Sie hatten fich fchon 
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überlebt, bevor fie mit dem gänzlichen Aufhören des Ausjates 
überflüfftg wurden. Die Aufhebung erfolgte im 17,, theil8 erjt im 
18. Sahrhundert. Wenn der Landvogt von Baden 1727 mit einer 
Unterfuhung der Siechenhäufer beauftragt wird, jo handelte e8 fich 
dabei wahrjcheinlich um die Aufhebung. Einzelne wurden in Kranfen- 
und Waifenhäufer, Verpfründungsanftalten umgewandelt oder ihr 
Bermögen folchen inforporirt, andere fanden veräußert eine ander- 
weitige Verwendung oder wurden abgetragen. Manche, wie das- 
jenige zu Brugg, ftehen nod in ihrer urfprünglichen Geftalt da. 
(Nad) Arnold Nüfcheler „die Sierhenhäufer der Schweiz“.) 


Mikwahs, Theurung, Hungersnoth. 


873. Die Reiche der Karolinger erleiden eine fchwere Hungersnoth. 

988. Der Sommer tft troden und heiß, die Früchte verdorren, 
es entjteht eine große Hungersnoth (und dann Beltilenz). 

1037. Mangel an Regen, die Feldfrüchte verderben, e8 folgt 
eine große Theurung. 

1055. In Folge großer Theurung fterben über zwei Drittheile 
der Menjchen vor Hunger. 

1126. Gar harter Winter, dann Theurung, viele Menfchen 
jterben vor Hunger. 

1314—1315. Große Thenrung, Hungersnoth (und graufamer 
Sterbend). 

1317. Abermals große Thenrung und Hungersnoth, die Leute 
fochen Mifteln ab den Bäumen und allerhand Wurzeln. 

1357. Im trodenen Sommer gedeihen die Gewächfe nicht, das 
Biertel Korn fteigt auf 6 Pfd. 10 $. md ift fogar wm Geld nicht 
zu befommen, die Theurung dauert einige Jahre, 

1360. Wein, Korn, Hen und anderes Futter ift um Geld 
nicht zu haben. Die Xandleute deden die Strohdächer ab, beftreuen 
das Furrz gefchnittene Dachftroh mit Salz und füttern damit ihr Vieh. 

1362. Das Vieh muß wieder mit Hädjel aus Dacdftroh ge- 
nährt werden. 

1370. Der Landbau wird durd) Krieg geftört, e8 entfteht eine 
große Hungersnot). Das Malter Korn gilt 6 fl. 

1376. Der Einfall der Gugler und die Kriegsverheerungen 
berurfachen großen Mangel. 
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1399. In Folge von Kriegsverwüftungen ift große Noth. 

1438. Gar there Zeit in Folge von Hagelfchlag, das Malter 
Korn gilt 7 fl., Haber 4 fl., 1 Maß Wein 14 Denier. Die :Cheu> 
vung dauert 1439 fort und e8 fommt die Peit dazu. 

1477 war Alles gar theuer, 1 Malter Korn galt 8 Pfd. 

1481. Strenger Winter, lang andauernde Kälte fhaden und 
veranlaffen eine große Theurung, die gnädigen Herren fegen den 
Kornpreis auf 9 Pfd. fürs Malter, ftellen alle Leichenmahlgeiten 
ab und verbieten, mehr als vier Prieftern zu fchenfen. 

1500. Bei großer Themung gilt das Viertel Kernen 25 $., 
Haber 12 $., Erbs 1 Pfd., Salz 11/, Pfd., Rindfleifh 8 Pig. 
das Pfund. 

1537 u. 1538 große TIhemrung, das Malter Korn gilt 12 fl., 
der Saum Wein 40 fl. bis zum Herbft 1539, dann fällt nad) dem 
Herbit der Preis auf 2 fl. und 4 fl. herab. 

1546. Sn Folge von Futtermangel entfteht eine Biehjeuche. 

1563. Aus einer gerichtlichen Verhandlung betreffend Werbung 
und Unzucht geht hervor, daß in diefem Jahr eine Hungersnot) war. 

1571 beginnt eine fünfjährige Theurung. Das Malter Korn 
fteigt auf 10 fl., das Fuder Wein auf 45 fl. Schon im Iumi 
(1571) verbietet die Obrigfeit die Ausfuhr und den Fürfauf des 
Getreides durd) die Hodler, ermahnt die Mülfer, biderbe Leute nicht 
zu betriegen. — As die Theurung zunahm, ftellte die Zagjagung 
im September Tanzen, Spielen, „überflüffige Breffereien“ ab, 
unterfagte, weißes Brot zu baden, forderte einige Stände auf, in 
Schwaben, Franfreih, im Elfaß Getreide fuchen und zu DBafel, 
Baden, Bremgarten, Aarau, Brugg verkaufen zu lafjen. Den Hirten- 
ändern, wenn fie vertraute Männer fenden würden, ward freier 
Einkauf geftattet. | 

1586 wird wiederum wegen Theurung der Auffauf von Früd- 
ten verboten. 

1590. Biele Menfchen fterben wegen Theurung und Hungers- 
noth. 

1614. Troß der Zufuhr aus dem Sundgan gilt da8 Malter 
Korn vor der Ernte 26, nad) derfelben 11 fl. 

1611 u. 1621 wird wegen der trübjeligen Theurungszeit die 
Faltnacht und Chilbi abgejtelt, 

1622. In Folge von Rriegsunruhen und Wucher mit den 
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Geldforten (Wipperei) fteigt das Biertel Kernen auf 27 Bbn., das 
Pfund Butter auf 20, die Maß Wein auf 25. Im Lenzburg er- 
fheint das Hungrige DBettelvolt mit Schwall. 

1624. Die Früchte mißrathen wegen nafjer ROUETHBGE viele 
Leute jterben dor Hunger. 

1626. TIheurung im Freiamt in Folge von Mißwachs. 

1635 u. 1636. Sehljahre und Hungersnoth im Freiamt. 

1655. Theure Zeit, da8 Malter Korn gilt 16 fl. 

1688. Die Regierung von Bern veranftaltet eine Zufammen- 
funft von ganz Ergeu, um in der theuren Zeit eine Schagung zu 
machen. 

1689. Hagelihlag vermehrt die Theurung. Das Malter Korn 
fteigt auf 16 fl., die Mak Wein auf 4 Din. 

1692. &8 fterben hie und da Leute vor Hunger, der. Preis 
des DViertel8 Kernen wird auf 371/, Ben. gefett, der Fürfauf ver- 
boten. 

1698. Kurzer Sommer, Schneefall im Mai während der 
DBlüthezeit, das DViertel Kernen jteigt auf 33 Bhn. Im folgenden 
Sahr dauert die Theurung fort, die Regierung fohreibt einen Det- 
tag aus und macht den Wirthen eine Taxe. 

1731—1740 fteigt der. ©etreidepreis aufs Doppelte de8 ge- 
wöhnlichen (12 fl. das Mealter). 

1770. &8 beginnt eine Theurung, welche auch im folgenden 
Sahre anhält und durch gegenfeitige Sperren erhöht wird. Das 
Malter Korn gilt 26 fl., das Viertel Kartoffeln 14 Ben. 

1816 u. 1817. In Folge eines napfalten Sommers trat eine 
drüdende Theurung ein, E8 galt das Malter Korn 60 fl., 1 Pfund 
Brot 18 fr., da8 Viertel Kartoffeln 40 Ben., das Pfund Butter 
10 Bbn., bie Maf Wein 15 Ben, 1 Pfund NRindfleifh 4 Sıfn. 
Hie und da ftarben Leute vor Hunger. 

Ueber die „Drangjale“ des Sahres 1817 gibt Pfarrer Bren- 
tano don Oanfingen das Fridthal betreffend im feinem Hinter- 
lajjenen Manuffriptenband folgende Schilderung : 

Seltene Sonnenftrahlen durchbrachen die Wolfen im Sommer 
1816; auf einen Schneefall im Mai: (der auf dem Schwarzwald 
jeden Sommermonat fich wiederholte) folgte fteter Regen, An keinem 
Baum war Obft zu finden, die Weinzeben blühten fpärlih im 
Auguft, die Trauben erfroren vor: Michaeli, die Kornernte begann 
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Ende Auguft, im Oftober wurden die Bohnen auf der Brache ge- 
Schnitten, viele begrub unreif der Schnee, der Hafer wurde im 
Chriftmonat und im Jänner noch unter dem Schnee Hervorgejuct. 
Die Kartoffeln waren verfault, das Zutter vergrant. Die Magazine 
waren durch die vorangehenden Kriege entleert. Lieblofigfeit (und 
theilweife aud) Kurzfichtigfeit) verfperrte alle Ausfuhr aus den Kan- 
tonen und benachbarten Staaten. Bis nach der erjtien Hälfte des 
März fand man noc) Lebensmittel auf den Märkten, bei den Nül- 
lern, in den Bäcerläden, die reiche Ernte der Aderbohnen fättigte 
Zaufende und ließ fie die Kartoffeln zur Ausfaat fchonen. Eıft 
mit dem Beginn der Frühlingsarbeiten mehrte fich der Hunger und 
die Not). Da mußte Kröfch geröftet und gebaden, Pferdefleifch ge 
nofjen, Kräuter für Menfchen und Bich gefammelt werden, da jah 
man bleiche Geftalten abgezehrt umherjchleichen. Der Zuttermangel 
Ihäumte fparfam die Milch, ballte die Butter Klein. Der Eentner 
Hen galt 4 Fr., das DVBienzel Korn 48, das Viertel Gerfte 67 Dbn,, 
Roggen 75, Hafer 30, Erbfen 80, Erdäpfel 40, das Mößlein Wiehl 
15, das Pfund 3, das Pfund Brot 9 Bin. — Der Hungersnoth . 
wurde befonders durch Kochen der Sparfuppen vorgebeugt, deren 
Einführung in allen Gemeinden des Bezirkes (Laufenburg) gelang, 
mit Ausnahme von Wyl im Mettauerthal. Sie wurde gekocht aus 
den Beiträgen der Kantonsarmenfommiffion, der Armen: und 
Kirhengüter, aus den Zufhüfjen und Biltualienfammlungen der 
Gemeinden. — In Ganfingen verbraudte man dazu um 61/, Etr. 
Hafermehl, 101/, Etr. Aderbohnen, 21/, Etr. Gerjte, 11/, Cr. Kar: 
toffeln, 4 Etr. Reis, 1 Etr. Butter. Die Gefammtausgabe betrug 
1113 Stanfen. Hiezu fügen wir gerne die Notiz, daß der (aud) 
nad) andern Richtungen wohlverdiente) Pfarrer Brentano, der Ver- 
walter der Suppenanftalt, das auf derjelben entjtandene Defizit 
von 896 Franken aus eigenen Mitteln dedte. 

Bon 1845 an trat während einigen Jahren in Yolge der 
Rartoffelfranfheit eine Nothzeit ein, in der man wiederum wie 1817 
Sparfuppenanftalten errichtete. Seither würde nicht nur wiederholt 
- Thentung, jondern Mangel und Hungersnoth erfolgt fein, wenn 
nicht durch die vervollfommmeten Verkehrsmittel die Zufuhr von 
Getreide und Kartoffeln erleichtert und ermöglicht worden wäre. 
Die gefammte Bevölkerung, auch die ärmere, hat in diefer Richtung 
den Viungen der Eifenbahnen fchon mannigfach erfahren. | 


Re er 


Semeinfhädlihe Thiere Heufhreden Engerlinge. 


Unter den Landplagen figuriven außer den Engerlingen, deren 
Shätigfeit wir jet noch erfahren, die DVerheerungen durd) Heu- 
fchreden. 

873 werden fie zum erften Mal erwähnt. Damals verhieß die 
Ernte Abhülfe einer weitverbreiteten Hungersnoth, die Feldfrüchte 
jtanden gut. Da erfchienen unermeßliche Schwärme von Heufchreden, 
jede did umd lang wie ein Finger, mit fcharfem Gebiß, mit dem 
fie die härtefte Baumrinde zernnagten. Ihre Züge, eine Stunde breit 
und Lang, bededten das Land, wo fie niederfielen; täglich rüdte 
der Schwarm 3—4 Stunden vor während 2 Monaten. Wo fie 
hinfamen, ward alles Grün auf Wiefen und im Wald jo voll- 
ftändig abgeäzt, al8 ob man’ weggebrannt hätte. Die Plage traf 
Tranfreih, Italien, Deutfchland, auch den Aargau. Ein heftiger 
Wind trieb endlih die Schwärme ins brittannifche Meer. Die 
Leihname häuften fid) an den Ufern berghod an, gingen in Fäul- 
niß über und verurfachten tödtlihe Seuchen. 

1364, im Anguft, trafen große Heere von Heufchreden ein, fie 
berfinfterten die Yuft und verzehrten, wo fie fich niederließen, Korn, 
Laub, Gras. Man läntete zwar Sturm mit allen Gloden und das 
Bolf gab ih Mühe, fie zu vertilgen, aber mit unmerflichen Er- 
folge. Ihre verwefenden Leichen verpefteten die Luft, Theurung und 
Seuchen folgten nad). | 

1372, Die Mäufe Hatten fi) auf den Aedern fo fehr ver- 
mehrt, daß man faum ein Drittheil des gewöhnlichen Ertrages an 
Seldfrüchten ernten Fonnte, 

1376. Die Wölfe haben fi) während der ftürmifchen Kriegs- 
zeiten fo jehr vermehrt, daß man in Kleinen Städten vor ihnen die 
Shore Ichlof. | 

1479 u. 1480, Engerlinge fuchen da8 Xand heim. Die in 
Bern und Zofingen gegen fie angewandten Mittel charafterifiren 
die Anfchauungen der Zeit. Die Stadt Bern wandte fih um Ab- 
hülfe an den Bischof von Laufanne. Thüring Fridard, Stadt: 
Ihreiber und der Rechte Doktor, erhielt für die Stadt und Land» 
Schaft Bern vollen Gewalt und Bann wider die Engerid) und 
Laubfäfer von dem Papit ausgewirft und dies fehädliche Ungeziefer 
an einen Ort geladen, allein nad) großgehabter Mühe und geübten 
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Proben nichts ausgerichtet, denn folche wollten nicht erfcheinen. Auf 
dies befhicte man St. Mangen HeiligthHum von St. Gallen *), mit 
diefem 309 man im ganzen Yand umher mit großen Prozeffionen 
und ernftlihem Geläute. Dies Alles wollte aber nicht helfen, im 
Gegentheil, die Käfer und Engerich erfchienen noch viel mehr im 
Sahr hernad). 

Ueber den daherigen Beihwörungsprozeß erfahren wir das 
Ausführlichfte fhon aus Hemmerlins Schriften. — Schultheiß und 
Näthe von Bern wollten wegen allerlei Landplagen vom Bifchof 
von Zaufanne Vollmacht haben, fie wegjegnen zu dürfen. Diefe 
Bollmadht erhalten fie, nebft Angabe des Verfahrens, wie c8 in 
Zaufanne bei einem gleichen Fall angewendet worden. 

Zuerft muß mit Gebet und Prozeffionen Buße gethan werden 
für die Sünden, damit Gott die Neue der Sünder fehe, die er 
durch) Landplagen geftraft; dann wird vom DVolf ein Sachwalter 
gewählt, welcher den Pfarrer bittet, die Vorforderung der fchädlichen 
Thiere zu befchliegen. Hat der Pfarrer willfahrt, jo jendet man 
einen Boten in die geplagten Gegenden, welcher feierlich auf den 
morgenden Tag auf eine beftimmte Stunde die [chädlichen Thiere 
vorladet, damit fie fich verheidigen können gegen die Anklagen. Am 
beftimmten Ort und zur beftimmten Stunde erjcheint nun der 
Sadhmalter de8 Volf8 und einige von den Thieren, deren man hat 
habhaft werden fünnen. Den Thieren wird num unter Androhung 
der Berfluhung des allmächtigen Gottes und der ganzen Kirche ein 
dreifaher Termin don je einem Tag gefest, während welches fie 
fi) aus der verwüfteten Gegend entfernen und in eine folche zurüd- 
ziehen follen, wo fie feinen Schaden anrichten. Wollen fie das nicht 
thun, fo follen fie erfcheinen am Ende des Termind und ihres 
Ungehorfams Grund angeben, widrigenfall® in contumaciam gegen 
fie verfahren werde. Hierauf müffen die anwefenden Thiere wieder 
dahin zurüdgebracht werden, woher fie geholt worden. 

DVenn nun die Thiere fid) entfernen, fo muß ©ott gedankt 
werden durch Gebet und Prozefftonen. Entfernen fie fi) nicht, Jo 
wird im Brozeß fortgefahren. Man holt wiederum ZThiere herbei 
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*) Na) Uri wurde noch 1521 der Arm des h. Maguus aus St. Gallen 
durch drei Boten geholt, um die böfen Würmer zu verfeuchen. 
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und fpricht den Fluch Gottes und der Kirche über fie aus. Die 
anmwejenden Thiere werden getödtet, und feierlich in Prozeffion und 
mit Weihwaffer zieht man aus zur ferneren Verfluhung und dann 
zur Wiedereinfegnung der Gefilde und Gewäffer. Die vorgefchrie- 
bene Formel lautet: Unfere Hülfe im Namen de8 Herrn! Gieb, 
vo Herr, daß wir, die wir freilid mit Necht für unfere Sünden 
diefe Verfolgung von Seiten der Würmer, Mäufe ze. leiden, doc 
davon erlöst werden durd) deine Barmherzigkeit und zu deines 
Namens Chre! — Hierauf der Exrorzismus: „Ich exorzire eud) 
Würmer, Mäufe 2c. im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiftes;  mweichet alsbald aus diefen Gefilden, Waffern, Wein- 
bergen 20. und wohin ihr geht, jeid verfluht und nehmet ab von 
Zag zu Tag." Endlih ein Gebet über Gefilde und Gemäffer: 
„Herr Sefu! Der Du die Waffer des Jordans gefegnet durch deine 
Zaufe, jegne auch diefe Gewäffer u. f. w., damit fie, von allem 
Unreinen gefänbert, wieder rein werden u. f. im. 

Denn ein Dr. Felie Hemmerlin und Thüring Fridard diefen 
Hofkuspofus in der Ordnung fand, wie viel mehr die Geiftlichkeit 
und der Schulmeifter von Zofingen. Mebrigens tft jedenfalls der 
Ultramontanismus der Fatholifchen Kirche und die pietiftifch fatho- 
Lifirende Partei der proteftantifchen Kirche nicht daran Schuld, daß 
Achnliches fich nicht auch Heutzutage wiederholt. Der Heißhunger 
nach Zauber und Wundern ift bei beiden vorhanden; das eine Mal 
tritt er zu Tage im Gebetsheilanfialten, wie in der Trudel’fchen zu 
Männedorf, das andere Mal ftellt er fich vor in wunderthätigen 
Reliquien und Heiligenbildern und wiederum tft er 1860 abfonter- 
feit in einem FTatholifchen Pfarrer und Dekan ded Aargau, der 
auf den Wunfh feines Gemeindammannd die Brunnen feines 
Dorfes „befeguet“, um damit die Weißrübenwürmer zu vertilgen. 
Dean follte faum glauben, daß vom Engerlingsbanner Thüring 
Tricardt weg bis zum Weißrübenwürmervertilger der Gegenwart 
400 Sahre vorübergegangen find. 

1541. Biele Heufchreden verheeren die Felder, darum wird 
da8 Getreide wieder theuer. | 

1655. Die Engerlinge richten großen Schaden an. 

1689, 22. Februar, verordnet die Regierung von Bern: Zeder 
Bauer fol beim Adern eine Perfon beitellen, welche die Inger 
aufliest und dem beitellten Dorfauffeher (Käfervogt) zum Verbrennen 
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bringt. Die Miaienfäfer werden von den Bäumen und Hägen ge 
jhüttelt, jede Perfon über 10 Jahre muß ein Mäß Käfer Liefern, 
Saumfelige werden bejtraft, für jedes mehr gelieferte Mäß wird 
ein Kreuzer. bezahlt. Weil Finfen und Meifen eine Menge Raupen 
 zerftören, wird verboten, Finfenherde anzulegen und Meifen zu 
fangen. Im Srühjahr und Herbit jollen die NRaupengefpinnfte von 
Bäumen und Heden abgelefen und vertilgt werden. 

1715. Bern erläßt ein demjenigen von 1689 ähnliches Käfer: ' 
mandat. 

1772. Der verheerende Mausbiß verurfacht eine Theurung der 
Beldfrüdte in Schwaben, Fürfauf und Ausfuhr wird von der Tag- 
fatung verboten. 


Erdbeben, 


durch welche die ganze Schweiz und auch der Aargau betroffen 
wurden, traten ein 302, 829, 849, 858, 867, 944. 

1001 rüttelte ein großes Erdbeben in der Schweiz viele Ge- 
bäude zufammen, Yeuermeteore begleiteten die Erjcheinung. 

1021. Ein heftiges Erdbeben ftürzt das Münfter zu Bafel in 
den Rhein, im ganzen Xande werden die Brunnen trüb, 

1062. Erdbeben. 

1117. Erdbeben. | 
1128. Erdftöße wiederholen fi) 40 Tage lang. Viele Häufer 
fallen ein. | 

1146. Erderfhütterung in der ganzen Schweiz. 

1170. | 

Ko } Allgemeines Erdbeben. 

1290. ‚| | 

12%. Ein fihreckliches Erdbeben ftürzt befonders in Wallis 
und Graubündten Kirchen, Burgen, Thürme und Häufer um. 

1346, 24. November. Ein Erdbeben ftürzt in Bafel den bijchöf- 
lichen Palaft ein und vichtet in der ganzen Schweiz großen Sca- 
den an. 

1348, Sanuar. Ein Erdbeben zertrümmert in Bafel mehrere 
Häufer. Uebelriechende Dämpfe verunreinigen die Luft und verur- 
jachen eine dreijährige Peit. 


# 
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1356. Das große Erdbeben verwandelt (18. Oftober, 
Nachts 10 Uhr) Bafel in einen Schutthaufen. In der ganzen 
Schweiz werden Gebäude befehädigt und im Jura 38 Burgen zer- 
trümmert. In Zofingen ftürzen 18 Gebäude und das Chor der 
Kivche ein, der Schwarze Thurm wird gefpalten. - 

1572, 1. uni. Ein Erdbeben erfchredt den Aargan. 

1380, 

1394. 

1415. 

1416. ] 

1531 ift im Freiamt ein Komet fichtbar, der in Folge eines 
Erdbebens am 10. Dftober verichwand. (?) | 

1534, 11. u. 12. Dftober. Heftige Erdftöße ängftigen die 
Stadt Züri und den ganzen Aargau, Brugg, Baden, Brem:- 
garten, Mellingen, Dem evjten reformirten Dekan des Kapitels 
Brugg und Lenzburg, Nagor zu Windiih, wird während diefes 
Ereigniffes ein Sohn geboren. Er zeichnete den ganzen Hergang 
auf, wie jein Sohn bemerft. 

1570. Die 84 Erdftöge, welde der Stadt Bafel am 6. Auguft 
den Untergang drohten und auch Italien beumruhigten, wurden 
ohne Zweifel aud) im Aargau gefpürt. 

1577, 22. September, während 24 Stunden heftige Evdftöße 
zu Bafel. 

1578, 28. September, heftige Erdftöße durch die ganze Schweiz, 
befonders zu Züri. 

1584, 1. März, Erdbeben in der ganzen Schweiz, befonders 
zu Bafel und Uelen. 

1601, 8. September. Starke Erjchütterung in der ganzen 
Schweiz. Zu Luzern wird der Lauf der Keuß plöglich unterbrochen, 
jo daß der nafje Grund de8 Ninnjales vorübergehend zu Tage tritt. 
Die Stöße au) in Aarau fehr heftig. 

1601, 29. November. Ein Erdbeben wirft zu Bafel einen 
Theil der Stadtmanter ein und verbreitet mit unterirdifchen Getöfe 
Screden im größten Theil des Aargaus. 

1645, 19. Januar. Cröbeben durch die ganze Schweiz, das 
zu Genf auf kurze Zeit den Lauf der Ahone hemmt. 

1650, 10. September, Morgens 3 Uhr, verfpürte man ie 
im Freiamt fo in YNarau ein Eröbeben, ebenfo am 17. Oftober, 


Erdbeben in der ganzen Schweiz. 
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Nachts 1 Uhr. Am 20. Oftober, am Bettag, zwifchen 1 und 2 Uhr 
begann während des Gottesdienftes die Kirche zu Frachen. Stöße 
wiederholten fi auch am 25. Dftober. 

1660, 30. Suni. Erdftöße zu Zürih, Schaffhaufen, im ganzen 
Berngebiet längs der Aare. 

1674, 6. Dezember. Während der Morgenfirche EELARBSERNG 
durch die ganze Schweiz. 

1681, 27. Januar und 2. Mai. Am legtern Tage ftürzten in 
Aarau Kamine ein, die Gloden läuteten. 

1682, 2. Mai. Erdbeben durch die ganze Schweiz. 

1684, 26. Februar. Ein Erdbeben, befonders ftarf im Ober- 
wallis, ftürzt in der Schweiz mehrere Häufer umt. 
| 1685, 26. u. 28. Februar. Aarau wird durch ein heftiges 
Erdbeben erfchredt. 

1699, Sanuar. Erdbeben durd die ganze Schweiz. 

1703, 4. Oftober. Erdbeben in Yaraı. 

1721, 3. Suli. Erdbeben längs der Aare. In Bafel befommen 
einige Mauern Riffe. 

1726, 7. Suli. Erderfhütterung im Berner Gebiet, zu Frus 
tigen und im Simmenthal befonders fühlbar. 

1728, 3. Auguft. Starkes Erdbeben in Yaran. 

1729, 13.—18. Ianuar. Starkes Erdbeben in Narau. 

1750, 11. April. Ein heftiges Erdbeben erjchredt die Ein- 
wohner von Naran. 

1755, 9. November. Das Erdbeben, welches Lilfabon zerjtört, 
verbreitet auch im Aargau folhen Schreden, daß ein allgemeiner 
Buf- und Bettag angeordnet wird. 

1756, 9. Dezember. Starke Erdftöße durch die ganze Schweiz. 

1784. Das Schulhaus in Lenzburg wird durch ein Erdbeben 
beichädigt. 

1826, 23. u. 24. Juni. Starke Erdftöße in der ganzen Schweiz. 

1830, 26. November. Erdbeben im Breisgau und im der 
Schweiz. 

1833, 5. Januar. Erdftöße in der ganzen Schweiz. 

1837 , 24, Sanuar. Zwei ftarfe Erdjtöße werden im Aargau 
verfpürt, 

1856. Das Erdbeben, welches in Visp (Wallis) große Zer- 
ftörungen anrichtet, wird auch im Aargau empfindlich verfpürt, 
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Berheerende Gewitter. Hagelfhlag. Sturm. 


1437. Der Hagel vernichtet die Feldfrüchte von Aarberg ab- 
wärts durch’8 Aargau, im Grüninger Amt, im Thurgau und Tog- 
genburg. Thenrung und Hungersnoth folgt nad. 

1529. : Ungewitter richten aller Orten großen Schaden an. Der 
Bliz erfchlägt am 6. Iuli Morgens um 6 Uhr im Schloß Schen- 
fenberg die Trau und Töchter des Landvogts Ulrih Megger. 

1549, Samftags am Laurenzifeft (10. Auguft) fallen zwifchen 
12 und 1 Uhr zu Aarau und Biberftein große breite Hagelklöße, 
welche in den Weinbergen Schaden anrichten. 

1551, 14. Zunt. Ein ftarfer Hagelfchlag vernichtet namentlich 
um Humzenswyl die Feldfrüchte, die Stadt Narau muß auf den 
Zehnten der Umgegend (61 Stücd) verzichten. 

1574. Die Gegend von Lenzburg wird durch Hageljchlag be- 
troffen. | 

1576. Ein verheerender Hagelfchlag fuht das Aargau heim 
und zertrümmert in Mellingen viele enjter, jo daß der dortige 
Hirfehenwirth bei den Tagherren um neue mit Chrenwappem bittet. 

1585. In dem fonft naffen Sahrgang vernichten viele fchwere 
Gewitter die Hoffnungen de8 Landmanns. Am 28. Sult wird der 
Abt Hieronymus zu Muri am Altar vom Blit erfchlagen. 

1605 war eine erfchröcliche Verfinfterung an der Sonne. 

1611. Hagelfchlag trifft Lenzburg und Ummgegend. 

1626, 2. Iuli. Hagelfteine, großwie Hühnereier, richten im 
Berner Gebiet große Verwüftungen an an den Feldfrüchten, Wein- 
veben und Bäumen. M 

1645. Ein gewaltiger Sturm aus Welten jchädigt Gebäude, 
Bäume, Wälder. In Zofingen ftürzt er den Stern fjammt Kropf 


vom Rirhthurm, die Fahne mit Knopf vom Giebel des St. Urban- 


hofes, ganze Reihen Ziegel von den Dächern, 

1651, im Ofteber und November anhaltendes Negenmetter mit 
Veberfhwennmungen. 

1652, 13. Mai, eine Sonnenfinfterniß tritt ein, welche 
mit den Berechnungen der „aftronomifchen Chronologen“ nicht über- 
einftimmt. Ein „gränlicher Komet mit einem gejtugten Bart“ ver 
jegt vom 10. Dezember an 20 Tage lang die Menschen in Unruhe 
und Schreden. 


— 11 — 


1660 weht im Dezember 5 Tage lang ein fo ftarker Wind, 
daß in Aarau die Glocden anfangen zu läuten. 

1664, vom 7. Dezember an fteht ein großer Komet am nädt- 
fihen Himmel, deffen Länge die Aftronomen auf 500 deutjche Meilen 
beftimmen. 

1678, 15. Iuli. Hagelihlag mit Schloffen wie Baumnüffe 
Thädigt die Umgegend von Xaran. 

1681. Die Erfheinung eines Kometen veranlaßt die evange- 
lücdhen Drte, einen Faft-, Buß- und Bettag anzuftellen und dem 
Bolf alles Prafjen, Spielen und Tanzen zu unterfagen. 

1686. Ein Hagelwetter mit Sturm fucht das Land vom Genfer: 
fee bis über den Bodenfee hinaus heim und vermehrt die fchon 
herrfchende Thenrung. 

1689, 30. Juni und 15. Juli. Fürcherliche Hagelwetter ver- 
wüften Felder, Gärten und Weinberge um Naran. 

1696, 12. Mai, tobt anderthalb Stunden lang ein Gewitter 
mit Hagel und Sturm über Yaran. Der Bliß jchlägt in den 
Lorenzenthurm, jchwärzt einige Zahlen des Zifferblattes und zer 
jplittert einige Thüren. 

1706, 12. Mai, verfinitert fih zwifhen 9 und 11 Uhr die 
Sonne dermaßen, daß man eine halbe Bierteljtunde lang die rn 

Jah und Lichter anzündete, 
1730, 15. Februar, erfhhien zu Yarau eine Himmelsrötfe, 
welche man für den Widerfchein einer großen Feuersbrunft hielt. 
68 folgte darauf Wind, langer Kegen und Schnee, 

1741. Unmittelbar vor der Ernte vernichtet ein’ Hagelmwetter 
die Brüchte um Aarau. Die armen Bürger müffen aus dem Stadt- 
jeddel unterjtüt werden, 

1760, 1. Auguft. Starfer Hagelfehlag verwüftet die Weinberge 
zwilchen Aarau und Brugg. 

1768, 9. Suni. Ein fürdterliches Hagelgewitter vernichtet zu 
Aupperswyl und Mörifen die Ernte fo völlig, daß nicht einmal 
Saatforn übrig blieb. Bern und Münfter verzichten auf den Zehnten. 
Die Betroffenen werden den Gemeinden der Graffchaft zur Unter: 
ftüßung empfohlen und ihnen um billigen Preis Getreide aus den 
Magazinen überlaffen. 

1772, 28. Sunt. Ein verheerender Hagelfchlag trifft die Ge- 
meinden Obermumpf, Zuzgen, Hellifon, Schupfart und die Vogtei 
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Sri fo fehauderlich, daß Fein Halm ftehen bleibt. Die Regierung 
ließ den Gefchädigten zwei Drittheile, den Sridern jänmtlide Ab- 
gaben nad und Fam ihnen mit Saatfrudht aus den Staatsfpeichern 
u Hülfe. 

1773, 14. Auguft. Dasjelbe Unglüd a: Schupfart wieder- 
holt, dazu Eifen und Münchweiler. 

1778, 28. Suni. Ein Sturm ect im Gränidher Wald 
212 der Ihönften Eichen, deren einzelne I—12 Fuß Umfang hatten. 

1783. Vom 15. Juni an ift die ganze Atmofphäre ftets mit 
einem didlen „Heerrandh“ (Höhenraud)) angefüllt, daß man oft von 
Zofingen aus den Born nicht fieht. Die Sonne ftieg durd) den- 
jelben blutroth auf, den Zag über hatte fie einen matten Schein, 
8 fchien immer, al8 ob e8 regnen wollte, die Luft war fhwül und 
ohne Gewitterwolfen zucten Blite, welche Menfchen auf den Feldern 
und Kutfcher auf den Sigen erjchlugen, jo daß e8 fchien, als wenn 
diefe Strahlen aus dem Boden herausfämen, 

1786, 17. auf 18. Dezember. Ein Sturmwind reißt im Gön- 
hardwalde bei Aarau einige Hundert Zaunen nieder und wirft den 
Knopf vom obern Thurm in den Graben. 

1788, Mai. Hagelfchlag verwüftet die fchönen Telder bei 
Möhlin, Zeiningen und Wallbad. Die Regierung erläßt den Heim- 
gefuchten einen Theil ihrer Abgaben (196 fl. 51 Er.) und Täßt fie 
die Bodenzinfe zum geringjten Marktpreis entrichten. 

1791, 1. Iunt. Hagelihlag trifft Wittnau. 

1793, 11. Juni. Ein Hagelgemitter entladet fi) über Magden, 
Zeiningen und Niedermumpf. 

1794, 23. Suli. Das DOlsberger Thal wird. wegen Hagel- 
Ichaden unterjtügt. | 

1795. WVölflinswyl und Herznach werden zweimal von Hagel- 
Ichaden betroffen. Die Behörden waren genöthigt, Nachlaß der 
Steuern zu bewilligen, zumal die Bewohner auch nod) durd) den 
Nüczug der Branzojen beläftigt worden. 

‚1797. Hagelihlag zu Wylen, Zusgen, Hellifon. 

1798, 31. Yuli. Hagel jhädigt die Gemeinden Obermumpf 
und Hellifon — am 3. Iuli Billigen, Nüfenad, Nemigen. 

1805. Die Bezirke Brugg und Zurzad) werden durch Hagel 
heimgefucht. 

1809. Ein Hagelgewitter trifft am 9. Yuli unmittelbar vor 
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der Ernte die Gemeinden Gipf, Oberfrid, Kaiften, Sulz, Ganfingen, 
Sri, Defchgen, Oberhofen. Der Schaden wird auf 88,363 Frfn. 
gefehäßt. Die bezogene Xiebesftener beträgt 8617 Frfn. Pfarrer 
Brentano fett (in feinem Manuffriptenband) bei diefem Anlaß 
einem gewiffenlofen Gemeindsvorfteher ein Denkmal. Der Gemeinde 
Ganfingen, fchreibt er, wurden von derfelben durch die Armenfommiffion 
1301 Franken zuerkannt, aber nicht empfangen. Damaliger Ammann, 
Ignaz Senn, verrechnete das meifte für fi als Ausgaben umd 
ZTagdiäten; nahherige Klagen zwangen ihm freilich durch Urtheil 


einige Reftitution ab, allein das Meijte war und blieb ungerecht 


verfchlungen, himmelfchreiend entwendet. Im Sahr 1818 wurde die 
Entwendung neuerdings unterfuht und erwiefen, daß Amann 
Senn nur 400 Franken abgab, das Uebrige für fich behielt. — 
Unbegreiflih it, wie derfelbe nach folchen Vorgängen noch Yahre 
lang, wenigftens noch 1814, in den Alten al8 Anımann figuriren 
fann. Die Ganfinger jcheinen von alter Zeit her daran gewöhnt 
gewefen zur fein, von ihren Dbern viel zu ertragen. 

1824. Ein Hagelgewitter zerftört unmittelbar vor der Ernte 
weit und breit die Feldfrüchte, 


Wafjerfhaden Meberfhwenmung. 


1029. Während vier Wintermonaten fällt ein folches Negen- 
wetter ein, daß die Water Alles überfchwenmen und dadurch viel 
Landleute und Vieh umfamen. | 

1295. Ein Wolfenbrud) entladet fi) über das Disberger Thal. 
Das. Wafjer dringt in die Schlaffäle und Zellen der Eiftercienfer- 
nonnen, fchwenmt die Mühle weg und das aufgefchichtete Brenn- 
holz den Violenbad) hinab in den Nhein. 

1374. Lang anhaltende Regengüffe richten im Hevbit großen 
Schaden an. 

1408. In Folge von Thaumetter und Negen: fihwellen die 
Flüffe an. Der Eisgang reißt faft alle Brücen weg. Nur diejenigen 
zu Bern und Bajel werden gerettet. 

1480. Bon den anhaltenden Negengüffen fteigen die Flüffe. 
Die Aheinbrüden zu Schaffhaufen und Bafel, die Aarbrüden zu 
Solothurn, Olten und Aarau werden am 25. Juli weggerifjen. 

H. 8 
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1515. Die umliegenden Städte veranstalten in Folge großer 
Waffergüffe einen Bitt- und Bußgang nad) Zurzach zur heiligen 
Derena. 

1543, 26. April. Die Aare tritt aus ihrem Bett, fie nimmt 
in Yaran ein Brüdenjoch weg. 

1560, 3. Suni, Pfingftmontag. Ein Wolfenbruc entladet fich 
über das Zelgli und den Binzenhof bei Aarau. Das Wafjer ftrömt 
durch) die obere VBorftadt, füllt dort Keller und Erdgefhoße und 
fammelt fih in der Halde zu einem See an. Beim Siechenhaus 
reißt e8 Ställe und Vieh fort und verwüftet das Land. Noch ärger 
haust ein zweiter Wolfenbruh am 23. Juni in derfelben Gegend. 

1566. Die Aare, von Waffergüffen angefchwellt, reift drei 
Soche der Brüde zu Aarau weg. 

1568. Waffergüffe richten bei Baden an Dämmen, Straßen 
und Gütern großen Schaden an. Die Grundmauern des Schlojjes 
zu Baden wurden großentheils weggefpült. 

1575, 13. März. Die Aare überfchwenmt die tiefere Genen 
bei Aarau, fie reißt ein altes und zwei neue Zoche weg. 

1617, 15. uni. Die Wigger tritt aus und droht unterhalb 
Zofingen im Aefch Häufer wegzureißen. : 

1629. Der Aabad) überfehwenmt die Gegend bei Lenzburg. 

1649, Suni. Die Aare überfhwenmt einige Tage lang das 
Thal bei Aarau von einer Höhe zur andern. 

1651, 2. bi8 8. Januar. Die Aare fhwillt außerordentlich an, 
fie reißt in Aarau ein Brüdenjodh,. den Brüdendamm (die Land- 
fefte) und das halbe Schügenhaus meg. 

1651, November. Die Aare überfhwenmt dafelbft wieder den 
Werkplag, führt das abgelagerte Bauholz fort, zerftört eine Scheune. 
1654. Der Aabad) jet feine Ufergelände unter Waffer. 

1661. Ueber dem Oberholz bei Aarau entladet fi) ein Wolfen: 
brud. Das bereitS gefchnittene Getreide wird vom Zelgli weg- 
gefchwernmt nebft Balken und Rn der Ziegelrain wird 
mannstief ausgejpült. 

1670. Eine Aaranfchwellung befchäbigt mehrere ode an der 
Brüde zu Yaran. 

1689, 7. April. Die Flüffe treten aus; die Wigger über- 
Ihwenmt große Streden, die Aare die Niederungen bei Aarau von 
einem Hügel zum andern, fie reißt drei Brücenjoche weg. Bern 
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bewilligt die Erhebung eines Brüdenzolles nicht, fondern jteuert 
1000 fl. an die Reparaturfoften. 

1712. Die Bünz fhwillt in Folge don Negengüffen zur Zeit 
der Vilmerger Schlacht außerordentlich an. 

1734. Die Yare überfhwenmt vom 4. Iuli an während 28 
Tagen drei Mal ihr Ufergelände. 

1748, 6. Auguft. Bei Magden entleert fi) Abends 9 Uhr 
ein Wolfenbruh. Die angefammelten Waffer ergiegen fich als ver- 
heerender Strom Aheinfelden und dem Aheine zu, Bäume und 
Hänfer mwegreißend, das Feld zerwühlend und mit Schutt bededend. 
Nahe bei Aheinfelden deden die Wogen im St. Johannsader die 
Trümmer eines längft begrabenen und verfchollenen Aitterftiftes 
ab, Altäre, Chor und Nebengänge, Mauern und Grüfte traten ans 
Tageslicht. Mehr als SO Leichen Ertrunfener findet man in der 
Gegend auf, die nicht gerechnet, welche der Ahein fortführte. 

1758. &8 regnet unaufhörli vom 1. bis 26. Iuli. Die Aare 
überfhwenmt die Niederungen der Thalfohle. Die Gewähfe in den 
„Schächen“ gehen zu Grunde. 

1761, 30. Auguft und 1. September. Anhaltende Negen und 
ein Wolfenbruc fchwellen den Erzbach bei Erlisbadh zum verheeren- 
den Strome an. Er zerreißt die Dämme, überführt die anliegenden 
Randitreden mit Kies, Ichwennmt Brüden und Ställe weg. Auf den 
Srundftücden de8 Meierhofs allein lagen mehr als 300 Fuder 
Schutt. Der Gemeinde Erlisbah wurde eine Kollekte im Amt Biber- 
jtein und zu Aarau bewilligt. Aarau fteuerte 33 fl. 10 Bun. Dem 
befonders gefchädigten Müller vergütete Bern als Lehensherr 90 
Kronen. 

1761, 2. September. Am folgenden Tage ergießt fih ein 
Wolfenbrucd über das Zelgli bei Aarau, defjen Gewäffer wiederum, 
wie früher fchon zwei Mal, die Keller der Vorftadt füllt. 

1764, April. Nah) anhaltendem Aegenwetter reißt die Suhre 
zu Buchs das Wirthshaus nebft drei andern Häufern weg. Auch) 
die Aare geht hoch und verfchlingt viel Land. Lenzburg fteuert dies 
Sahr an Wafjerbefhädigte S0O Pfd. 

1767, 7. Auguft. Ein Wolfenbrud) fucht die Gegend von 
Reitnau, Attelmyl und Staffelbach Heim; in den Fluthen, welche 
mehrere Hänfer wegriffen oder befchädigten, kamen mehrere Mien- 
Ihen um. Der Schaden wurde amtlich auf 11,657 fl. gefchätt. In 
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den Neintern des obern und untern Aargau Bun Liebesjteuern 
gefammelt. (Lenzburg gab 300 Pfb.) 

1783, Sunt. Eine Nargröße gefährdet die Brüde in Aarau, 

1788, Juni, Ein Wolfenbrucd) vergrößert den Schaden, welchen 
im Mai Möhlin, Wallbach, Zeiningen durch) Hagelichlag erlitten. 

1789. Ein aufßerordentlicher Schneefall drüct in Ganfingen 
mehrere Häufer ein. 

1790, 24. Septetber. Wölflinswyl, Oberhof, Herznad), Gipf 
und Oberfrid werden von einem Wolfenbruch betroffen. 

1792, 30. Juni. Wölflinsivyl, Herznach, Mefen, Oberzeihen, 
Eifen, Fri leiden wieder Schaden dur Wolfenbruch und Leber: 
Ihwenmungen, ebenfo Schupfart, Obermumpf, Mönchweiler, Zuz- 
gen, Helliton. — Die Befhädigten erhielten im Friethal jeweilen 
auc Vergütungen aus einem Wetter- und Wafferfchadenfond. 

Im neuerer Zeit richteten die Hochwafjer wiederholt Verhees 
rungen im einzelnen Theilen der Schweiz an, fo 1854 und 1868. 
Die bedeutendfte und allgemeinfte Ueberfchwenmung, von welcher 
der Aargau betroffen wurde, ift diejenige vom Herbjt 1852. In 
der Freitagsnacht vor dem eidgenöffifchen Bettag fchwollen unglaub- 
ich fchnell alle Bäche und Flüffe an und die Thalfohlen und Nie- 
derungen wurden vorübergehend überall mit Wafjer bedeett. Am 
meijten Schaden litt das Yarethal. 


Ungewöhnlide Erfheinungen in Witterung und 
Jahreszeiten. 


565. 8 erfcheinen 70 Tage lang drofende Zeichen am Him- 
mel, zugleich fällt ein Schnee, der 5 bi8 6 Monate die Erde mit 
dichter Hülle bedecit und eine grimmige, Menfchen und Vieh erftar- 
rende Kälte mit fich bringt. 

806, 7. und 8. Zult. mit Sroft treten ein, u be- 
deutend zu fchaden. 

860. Der Winter ift vom November an bis zum April 
außerordentlich ftreng. Saaten verderben, Bäume erfrieren, das 
Eis bildet über die Seite und. dad abriatifche Meer eine feite 
Brüde. 

874. Den böfen Ehe ö8t ein harter Winter ab mit faft 
unaufhörlichem. Schneefall vom 1. November bis 21. März. 
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988. Der Sommer ift ungewöhnlich heiß und troden, Die 
Früchte verdorren. 

1037. Wegen Mangel an Regen verderben die Zeldfrüchte. 

1125. Am 20. Mai fällt ein großer Schnee, die darauf fol- 
gende Kälte richtet Bäume und Kebjtöde zu Grunde. 

1126 gar harter Winter. 

1135 ift ein jolcher heißer und trodener Sommer, daß die 
Wälder davon mit Feuer angegangen und die Bäche allenthalben 
ohne Waffer gejtanden. | 

1186. Auf einen milden Winter folgt ein früher Frühling. 
- Im Jänner fieht man Bluft, im Hornung find Aepfel wie Hafel- 

nüffe, im Mai fchneidet man Korn, anfangs Auguft wird gewimmet, 
Der nädhjfte Frühling war um fo fpäter und älter. 

1231. So große Hiße im Juli und Auguft, daß man Eier 
im Sande kochen Tann. (?) 

1234. Der Winter ift fo kalt, daß der Wein im Keller ge- 
friert, das Vieh in den Ställen, viele Kinder in den Betten (er- 
frieren), die Mühlen ftehen ftil, Bäume und Neben zerjpringen 
vom Froft. 

1276. Der Rhein friert bei Aheinfelden zu, daß Sedermann 
darübergehen kann; auch der Bodenfee ijt völlig zugefroren. &8 
folgte ein außerordentlich fruchtbarer Sommer. 

1294. Der Sommer ift jo heiß, daß die meiften Brunnen 
vertrodnen und das Gras völlig ausbrennt. „Danahen mußte man 
das Vieh mit Tannenfreß und Stroh futtern.“ 

1315. Strenger Winter — heißer Sommer mit ftarfen Negen- 
güßen endend. 

1324, &8 regnet 15 Wochen lang feinen Tropfen (in der 
Oftfehweiz). Dennod) ift da8 Iahr fo fruchtbar, daß ein Suder 
Wein 3 fl., der Mütt Korn 10 Bsn. gilt. — Auffallender Weife 
bemerfen die Zofinger Aften beim felben Jahre: ware eine jo große 
Ergießung der Waffer, daß die meiften Feldfrüchte verdarben und 
da8 DViertel Roggen 4 Pfd., der Haber 3 Pfd. galt. Die Witterung 
Icheint nicht überall diefelbe gewefen zu fein. 

1349. Nad) der Peft folgt große Trodenheit. 

1357. Der Sommer ift fo troden und hitig, daß Fein Sutter 
für das Vieh wachen Tann. 

1360, Für’s Vieh ift fein Butter zu befommen. 
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1362. Der Winter ift fehr jtreng, der Sommer heiß, MWiefen 
und Weiden werden dürr. 

1364. Der Winter ift überaus falt und lang, Seen und Flüffe 
überfrieren, die wilden Enten fommen in die Dörfer, um Futter zu 
juchen. Der folgende Sommer bleibt froftig. (Die Witterung war 
der Gefundheit der S4jährigen Königin Agnes nachtheilig, fie ftarb 
in Königsfelden den 13. Juni.) 

1372. Am Pfingittag Abend (16. Mai) fällt ein tiefer Schnee, 
der die Bäume erdrüdt, und um die Mitte Iult richtet ein Neif 
Schaden an. 

1388, 1390, 1391, 1394 zei'hnen fi) die Sommer durd) Hite 
- und Trodenheit aus. Im letern Jahr verblüht der Weinftod um 
den St. Sohannstag. Bon der Ausfaat der Gerfte weg bis zu ihrer 
Reife fällt fein Tropfen Regen. 

1397. Die Ernte geht im Mai zu Ende, fo daß man um die 
Zeit neued Brot af. 

1407. Bon Martini an fällt eine fo große Kälte ein, daß man 
mit Laftwagen über die zugefrornen Gewäffer, Ahein, Aare, Neuß, 
fährt. 

1420. An Dftern (7. April) find Erdbeeren reif, anfangs Mai 
die Kirschen, im März hatten die Bäume, am 5. April die Wein- 
jtöde verblüht, Die Ernte ift vorbei an Sohanni, zeitige Trauben 
gibt’38 am 27, Suli, an Bartholomäi it der Weinmarkt aller Orten 
zu Ende, 

1423. Der Herbft ift fehr troden, die Trauben bleiben bis 
Martini am Stod, da man fie unterm Schnee, der am 10. No- 
vember gefallen, hervorlefen muß. | 

1431 it, wie die vorangehenden, ein alter Sahrgang. 

1433. Frühling und Sommer find jo’ heiß und troden, daß 
dadurch alles Bluft erftickt wird. 

1434. An Bartholomättag fängt die Weinlefe an. 

1435. Der Winter ift lang und hart. Der Nhein überfriert 
bon Bafel bis Dortrecht, auf dem Bodenfee fährt matt von Fußacı 
nach Lindau mit befpannten Schlitten. Die aargauifchen Gemäffer 
find ebenfalls mit didem Eis bededt. Wilde Enten und andere 
Bögel fommen in die Städte nach) Nahrung; viel Wild fommt um, 
das Vieh ift in den Ställen vor der Kälte Fauım zu fchügen. 

1471. Die Ernte fällt vor Johanni, die Bäume blühen zwei 
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Mal, m Martini findet man wieder reife Kirfchen, die zweiten 
Acpfel werden groß wie Nüffe. 

1473. Der Sommer zeichnet fi) durch außerordentliche Hite 
aus, wie man fie noch nie erlebt zu haben meint, Im Hornung 
blühende Bäume, fchnittreifes Gras; im Mat zeitige Gerfte, Erd- 
beeren, Kirfchen; Ende Brachmonat reife Trauben. Wälder gerathen 
in Brand bei der Dürre. Flüffe und Brunnen verfiegen, e& ent- 
fteht ein entfeglicher Waffermangel. Die Kirihbäume tragen zum 
zweiten Mal. 

1481. Früh im Herbit folgen 31 Schneefälle auf einander, 
eine große Kälte dauert von Gallitag bis Lichtmeß an, der Bäume 
und Weinftöde erliegen. 

1502. An Bfingften fällt ein ftarfer Schnee, Schwalben und 
Spiren erfrieren. 

1503. Der heiße Sommer verfengt das Gras. Wälder gerathen 
in Brand von der Sonne oder von fahrläffigen Leuten. 

1530. Der Sommer ift naß und falt. 

1534, Der Sommer ift wieder fo dürr, daß viele Wälder in 
Brand gerathen. 

1537 ift wegen vielen Neifen und fonjtigem Mißwads ein 
Sehljahr. 

1540 fängt die Hite fchon im Februar an und währt bis in 
den Dezember hinein. Die meiften Brunnen, Bähe, Dlüffe ver 
trocfnen bei der anhaltenden Dürre. Die Mühlen jtehen jtill. Den 
Khein kann man zu Zuß durchwaten. Das friihe Waffer gilt an 
etlichen Orten mehr als der Wein (4 Pig. die Maß). 

1542 fällt am Samftag vor Weihnachten ein jo gewaltiger 
Schnee, daß er den Stadtbad zu Aarau in feinem Lauf hemmt; 
man bringt ihn mit großen Balfen, an die man Pferde jpannt, 
wieder in Fluß. 

1548. Vom 22. Märf an fchneit e8 viele Nächte fort, an 
Dftern (1. April) dat man eine Winterlandfhaft, wie fonft um 
Weihnachten, erft am 10. April tritt Frühlingswitterung ein. 

1548. Bei einem acht Tage fich wiederholenden Neif um 
Michaeli erfrieren die Trauben, das Laub fällt ab, die Weinftöce 
jehen aus, als wären fie mit Afche betreut. 

1555. Der Sommer ift gar naß und unftät. 
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1565. Der Winter ift fo hart und ftreng, daß man mit Laft- 
wagen über das Eis der Flüffe fährt. | 

1573. Der Winter ift entfetlich Falt, man Tann über die Yare 
gehen, wo man will. 

1584 am Neujahrstag, früh um 4 Uhr, bligt und donnert e8 
zu YNarau, Dana), al8 man auf dem Nathhaus zu Morgen aß, 
ift eine old) finftere Wolfe gelommen, daß ob dem Tifd, beim Dfen 
Lichter Haben angezündet werden müffen; eine Stunde darauf wieder 
Donner, dann e8 gar ein warmer Negen gewefen. 

1585 ift ein naffer Yahrgang mit vielen fchweren Gemwittern. 

1599 ift ein gar gutes und fruchtbares Iahr. Im April 
ichwärmen die Bienen, am 6. Juni beginnt die Heuernte. Bon 
diefem Frühling datiıt das Sprüclein; „Xeifen und Schnee, 
Badend Buben im See, Reife Kriefi und blühende Wi, ift Alles 
in Einem Maien gi.“ 

1603 ift ein trodener, aber zugleich fruchtbarer Jahrgang, «8 
gab oft an einem Kornhalm 3—5 Aehren. Vom April bis Martini 
fiel faft fein Regen. 

1608. Der ungewöhnlich falte Winter bededt alle Flüffe mit 
Eis und richtet viele Bäume und Nebftöcde zu Grunde. Ein nafjer 
und Falter Sommer folgt auf denjelben. 

1611. Auf einen Falten Winter folgt ein warmer Sommer. 

1614. Mit Simon und Juda begann eine große Kälte, welche 
nit zahlreichen Schneefällen 20 Wochen andanerte. 

1624. Die Witterung ift naß und ftürmifch. Die Früchte mißrathen. 

1629. Auf einen falten Winter folgt ein günftiger Sommer 
mit reicher Ernte, 

1644, Am 4 Mai erfrieren die Neben und die Blüthen der 
Bine. Die Weinftöde blühen zum zweiten Mal und u 
einen befriedigenden Ertrag. 

1655. Der Sommer ift naß und Falt. 

1669 ijt der heißefte Sommer des Jahrhunderts, Die meiften 
Büdhe vertrodnen. 

1670. Die Aare ift überfroren, man geht in Aarau und Gösgen 
darüber. 

1684. Seen und Flüffe find überfroren, die Bäume. erfrieren. 
Der Sommer dagegen ift fo warn, daß er den Wein Schon im Auguft 
zeitigt. 
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1687. Der Stadtbac zu Aarau ift eingefroren, e8 Foftet eine 
fiebenftündige Arbeit, um ihm aufzueifen und wieder in Lauf zu 
jeßen. 

1698. Der Sommer ijt falt und naß. Im Mai während der 
BHüthezeit fällt häufiger Schnee, der zwei Wochen liegen bleibt. 
Die nachfolgende Falte Witterung hindert das Wahsthum. Kirfchen 
werden erft im Dftober reif, die Weinlefe verjpätet fi bis nad) 
Galfitag und muß bei Schnee und Eis porgenommen werden. 

1699. Im Ianuar niften im Gönhard bei Aarau die Vögel. 
Ende Februar ee und Kälte bis Ende April. Die Saaten 
ertrieren. 5% 

1706. Der Sommer ift heiß und fruchtbar, der nachfolgende 
Winter fo mild, daß man bis in den März hinein barfuß geht. 

1718. Der warme Sommer bringt eine reihe Henernte, 

1719 ift der heißefte Sommer des Iahrhunderts. Die Früh: 
ingswärme erzeugt eine folche Mafje von Raupen, daß die Bäume 
fahl gefreffen werden. Die Hige fehmelzt im Sommer den Schnee. 
in den hohen Alpen, Bäche und Flüffe verfiegen. Man muß das 
Trinfwaffer vielen Orts weit ‚herholen. Korn, Wein und Haber 
gerathen. 

1728. Der Sommer ift früh und fruchtbar. Die Früchte find 
im Auguft reif, die Trauben im September. 

1729. Der Winter ift fchneereich nnd Talt, fo daß ganze Rudel 
von Wildfehweinen erfcheinen. Der nachfolgende Sommer dagegen 
ift ehr günftig und fruchtbar und bewirft bilfige Preife. 

1731 tft ein „jonderbarer Jahrgang“. Der Falte Winter zieht 
Trapphühner ins Land, die 15—20 Pfund wägen. Hornung Stürme, 
Schnee und Eis. Kälte und Schnee bis in den Mai hinein, im 
Sommer viele und fehwere Gemitter. 

1740. Kälte bis in den April und Mai und Schnee, der at 
Tage liegen bleibt. Kurz vor der Weinlefe ein ftarfer Sroft; der 
Wein wird fauer. Viele Früchte gelangen gar nicht zur Reife. 

1746 ift feit 1719 der heißefte und trodenfte Sommer. € 
vegnet zwei Monate lang nicht, auc) bei heftigem Donnerwetter 
fällt fein Tropfen. Korn und Wein gedeihen. 

1747, Die Rinder gehen an Weihnachten barfuß. 

1758. Der Sommer ift fehr na. 

1760 :„ift ein recht gefegnetes Wunderjahr voll Glüd und 
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Segen“. Um Michaeli Weinlefe, Korn und alle Früchte gedeihen in 
Fülle. Das 1760er Sahr blichb Lange Zeit fprüchwörtlich als ein 
fruchtbares. 

1773. Am 7. Iuli werden die Defen geheizt (in Zofingen), 
darauf folgt aber eine große Hiße. 

1782. Bei der großen Hite mißräth das Emd und manche 
andere Frucht. Der Eentner Hen gilt 36 Basen. 

1783. Im Auguft fteigt die Hige auf 29 Grad. 

1793. Große Trodenheit und Waffermangel. 

1794 jeit 1760 das fruchtbarfte Jahr. Mitte März fchon 
Laub und Gras, und von da an bi8 Martini fan das Vieh im 
Grünen laufen. Anfangs April fhwärmen die Bienen, die Gerfte 
jteht in Aehren. Im Mai find Heidelbeeren und Kirfchen reif. Ende 
Suli ift geerntet, anfangs September beginnt die Weinlefe. 

1805. Am 5. Oftober fällt ein ftarfer Schnee, die noch mit 
Laub md Obft verfehenen Bäume müffen gefchüttelt werden. Die 
nachfolgende Kälte verderbt die Neben. 

1811. Der Frühling ift früh wie 1186, 1473, 1540 und 1719, 
der trodene und heiße Sommer fruchtbar. Anfangs Yuli ikt man 
neues Brot. Viele Früchte gelangen im Herbft zum zweiten Mal 
zur Neife. Mitte September ift die Weinlefe, welche ein in Hinficht 
auf Quantität und Qualität vorzügliches Ergebniß Liefert, beendigt. 
E8 folgen naffe und kalte Iahre, befonders 

1816, da e8 manden Orts aufs abgefchnittene Emd kaineitd, 
Die napfalte Witterung Hat die Hungerzeit bon 1817 zur Solge, 
welche vielen der Settlebenden no in Erinnerung it. 

1822 ift einer der beiten Jahrgänge de8 Sahrhunderts. Ende 
März treibt man Vieh auf die Weide, Mitte April blühen die 
Bäume, im Mai die Neben zur Zeit der Heuernte. Im Yuni eine 
ungewöhnliche Hige, am 20. neues Getreide. Anfangs September 
Weinlefe. 

1823. Auf einen vielverheißenden Frühling folgt ein naßfalter 
Sommer, der das Gedeihen der Früchte hindert. 

1829 ift noch Bielen in Erinnerung durd) einen außerordent- 
lic Falten und lange dauernden Winter. | 

1834 ift in gefchägterem Andenfen geblieben. Nach einen frühen, 
aber durch einen Spätfroft unterbrochenen Frühling folgte ein außer: 
ordentlid) heißer und trodener Sommer mit empfindlichen Wafler- 
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mangel. Der fchöne und warme Herbft zeitigt dann die befannte 
Dualität des 34er Weins, 

1867. Am 24. Mai verwandelt ein Schneefall die höher ges 
legenen Bartieen de8 Aargaus zwei Tage lang in eine Winterland- 
haft. Der gefürchtete Froft blieb aus. Der Schneedrud dagegen 
vihtet Schaden an in Wald und KRoggenfeld. 

1868 reiht fi an die guten und fruchtbaren Iahrgänge an. 


Shiffbrud. 


1344, 1. September. Im gefährlichen Strudel bei Aheinfelden 
berunglüct ein Schiff. Die Wellen verfhlingen 130 Menfchen. 

1435. Auf der Limmat zu Baden geht ein großes, mit Men- 
Ichen und Waaren überladenes Schiff zu Grunde; von 120 Perfonen 
ertrinfen 110, 

1453, 13. Auguft. Ein reichbeladenes Schiff geht zu Aheinfelden 
an einem Brüdenjodhe in Zrümmer. Um 30 Menfchen ertrinfen, 
unter ihnen der Abt von Wettingen und ein Fräulein von Eptingen. 

1480. Kriegsleute aus Baden, Zug, Glarus fahren auf der 
Nüdkehr von Chalons und Bern von Solothurn weg zu Schiff 
abwärts. Das Schiff zerichellt- an einem Brüdenjoh zu Wangen. 
Der Fluß verfhlingt 200 Menichen. 

1513, 20. Mai. Ein von Solothurn nad) Zurzac fahrendes 
Schiff Geht in der falten Herberg bei Altenburg unter mit vielen 
Leuten und Waaren. In Brugg werden beerdigt Jakob Forfter von 
Winterthur, Paul von Kumerjee, Heini Kramer, Agnes Nadler, 
Heint Gürler von DBafel, Küngolt von Bern, Anna Heß von 
Plaufingen, Margaretha Hufer von Speier, Konrad Müllers Haus- 
frau von Rottweil. 

1519, 25. Suli. Zur Befizeit machen viele Zofinger eine Wall- 
fahrt zu unferer lieben Frau in Schönthal. Bet der Meberfahrt über 
die Aare verjinfen 60 Berfonen mit dem Schiff, von welchen 14 
ertrinfen. 

1542. Ein jchwer beladenes Schiff feheitert bei Zurzadh an 
einem verborgenen Felfen. Nur in der Nähe von Zurzad fand man 
130 Ertrunfene, 

1583, 1. September. Ein von Aarau nad) Zurzach fahrendes 
Schiff geht mit 10 Perfonen zu Grunde, 
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1584, 30. April, verunglüct auf der Neuß bei Werth, zwischen 
Lunfhofen und DOttenbah, ein Schiff mit 8, und bald darauf ein 
anderes mit 183 PBerfonen. 

1598, 24. November. Bei Klingnau verfchlingt die Yan ein 
Schiff mit 30 Berfonen. 

1626, 1. September. Morgens zwifchen 4 und 5 Uhr hefteigen 
zu Brugg bei dichtem Nebel etwa 200 Berfonen ein altes morfches 
Schiff, um nad) Zurzach zu fahren. Kaum vom Land geftoßen, zer- 
barit das DVordertheil, 89 PBerfonen ertranfen, die übrigen Elams 
merten fih an die Seitenwände an und fonnten bei Stilli ans 
Land gerettet werden. 

1679, 29. Auguft. Ein Schiff mit Waaren und Menfchen, 
welche den Pfingftmarft in Zurzad) befuchen wollten, verunglüct in 
Bolge von Ueberladung oberhalb Altenburg. 


Größere Feuersbrünfte, 


1294. Ein großer Brand verzehrt das Münfter in Zurzad), 
die Kloftergebäude und Wohnungen der Geiftlichen. 

1382, 6. Suli. Bremgarten brennt ab bi8 auf ein einziges 
Haus. 
1396, 15. Suli. Zofingen brennt ab bis auf ein einziges 
Haus, das dem Yunfer Marquard von Gehrhanfen gehört (jetzt 
Nr. 219). 

1423, 24. Februar. Die Oberftadt in Zofingen verbrennt 
bis aufs Kathhaus und den St. Urbanhof. 

1444, 30. Juli. Brugg wird von Falkenjtein verbrannt, 

1445, Die Zürcher. verbrennen auf ihren Streifzügen Gögli- 
fon, Oberwyl und Niederwyl, die Dörfer um Baden herum. 

1462, 16. Dftober. Der Schlecht aufgebaute Stadttheil von 
Zofingen brennt wieder ab bis auf 7 Häufer, darunter das He 
haus und St. Urbanhof. 

1471. Ein großer Theil des Tledend Zurzad), das ganze 
Niederdorf, brennt ab, die Stifts- und Pfarrfirche wird befchädigt. 

1473, 23. November. Die untere Stadt zu Zofingen ver- 
brennt bi8 auf 7 Häufer. - 

1475, Donmnerftag dor Oftern. 15 Häufer gehen zu Brugg 
in der untern Gaffe gegen die Schule Hin in Ilammen auf. 
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‚1479. Cine Fenersbrumft verzehrt in Laufenburg 120 Raulet 
und 15 Menfchen. 

1481. Der untere Theil von Bremgarten brennt ab. 

1491, 25. März. Lenzburg wird durch Brand zerftört bis 
auf 15 Häufer. 

1505, 1. Septemben. Mellingen, von einem feiner Bürger 
angezündet, der dem Stadtjedel plündern wollte, brennt ab bis auf 
die Kirche, das Nathhaus, den ‚Segefjerhof, die Brüde. 

1507. Klofter Wettingen wird durch Verwahrlofung ein Raub 
der Slammen. 

1513, 26. Juni. Das Dorf Villigen (Bezirk Brugg) brennt 
ab bi auf wenige Häufer. 

1518. Schloß Lenzburg wird ein Raub der Flammen; ein 
Kind des Landvogts verbrennt mit. 

1536. In den Bädern zu Baden verbrennen 25 Häufer. 
1547. In Brittnau 32 Häufer, die Kirche und das Korn- 
haus. 

1572. Sn Schinznad brennen 30 Sirften ab (16. Sanıtar), 

1581. In Döttingen 11 Hänfer. 

1585. Bedeutende Feuersbrünfte zu Degerfelden und Bellifon.- 

1586, 7. Suli. In Klingnau verzehrt eine Feuersbrunft das 
Rathhaus, das Schloß, die Kirche fammt Thurm und alle Wohn- 
häufer bis auf eines (84). Das Klöfterden Sion bleibt verichont. 

1588. Schloß Biberftein brennt ab. 

1590. Neuenhof verliert dur Feuer 7 Hofitätten. 

1591. Ein Brand verfchlingt in Leuggern 3 Hänfer, 10 
Menfchen und viel Bicy — in Neuenhof 7 Häufer. 

159, Auguft. In EgliswyLbrennen 15 Häufer ab. 

1598. Gewaltiger Brand in Sarmenjtorf. 

1601, 27. Zuli. In WaltersmwyL verzehrt eingelegtes Feuer 
17 Häufer und 4 Kinder. 

1607, 17. September. Biberftein verliert durd) eine Veuers- 
brunft 17 Hänfer. 

1608, 1611, 1615, 1646, 1649. Kleinere Fenersbrünfte in 
Scinzued, Ste Küttigen, Seon, Klingnau. 

1615. Großer Brand zu Wohlen. 

1658, 25. März. In Thalheim verzehrt das Feuer 15 Wohn- 
häufer. 
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1680. In Ehrendingen verlieren 18 Haushaltungen ihr 


DObdadı. 


1683. 
1684. 
1685. 


ZTennwpl. 
Remigen. 
Remigen, Oberflahs, Degerfelden, an lebterm Ort ver- 


brennen 16 Firjten mit I000 Garben und viel Vieh (26. Oftober). 


1688. 
1690. 
1691. 
1696. 
1697, 
1706. 
1708. 
1712. 
1716. 
1718. 
1718. 
1721. 
1721. 
1728. 
1731. 
1732. 
1734. 
1736. 
1736. 
1737, 
1739. 


1739 


1745 


1746. 
1753. 
1755. 
1764. 


1767 


s 


1743. 
1744, 
1744. 


® 


1782. 


An Oberflach8 verbrennen 14 Firften. 
Tenersbrunft in Küttigen, 7 Häufer. 
Dberburg und Billigen. 

Rupperswüpl. 

Egliswyl. 

Ruppersmyl. 

Hägglingen, 9 Hänfer verbrannt. 
Mülligen. 

Gontenswyl und Leutwyl. 

Erlisbad). 

Holziken. 

Entfelden. 

Aarau. 8 Hänfer, 24 Scheunen verbrannt. 
Gippingen. 8 Häufer. 

Egliswpl. 

Meifterfchwanden. 10 Häufer verbrannt. 
Densbüren. Ein großer Theil des Dorfes verzehrt. 
Küttigen. 13 Häufer. | 

Birrhard. 

Dietikon. 

Erlisbad). 

Dberburg und Entfelden. 

Geengen. 13 Häufer. 

Seengen. 5 Häufer. 

Birmenftorf. 

Thalheim und Villigen. 

Seengen. 

‚Hägglingen. 13 Häufer. 

Zofingen. 11 Häufer. 

Büblifon. 

Degerfelden und Staffelbad. 
Tahrwangen (30 Häufer) und Dürrenäfch (um 20 Häufer). 
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1783, Unterentfelden. Sulz (9 Häufer). 

1784. Yarau. 8 Scheunen. 

1788. Seon und Dürrenäfd). 

1789. Niederlenz, Leutwyl, Seengen. 

1790. Gränidhen. 

1792. Seon, Leutwpl. 

179. Wittwyl, Koblenz (40 Häufer). 

1796. Schöftland, Menzikton, Schafisheim. 

1799, Dftringen, Erlisbad), Buchs. 

1801. Stalden, Ruppersmwil. 

1803. Benzenfhwpl. 

1805. Rupperswyl, Zurzad. 

1807. Zennwpl. 

1814. Ganfingen verliert 28 Hänfer mit 46 Haushaltungen 
(darunter das Pfarrhaus) durch eine Feuersbrunft. Die bezogene 
Branditener beträgt 779 Etr. Stroh, 441 Etr. Heu, dürres Obft 
Miütt 52, Erdäpfel 780, Hafer 17, Exrbjen 10, Gerjte 24, Roggen 
98, Kernen 117, Korn 400, an Geld Tr. 4782. (Manuffript von 
Pfr. Brentano mit ängftlic genauer Rechnung.) 

1816. Egliswyl. 

1824. Eglisw:l. 

1833. Mirifon. 

1838. Zägerig. 

1840. YNarburg. 

184 . Egliswyl. 

1844, Brunegg. 


Das Kriegstvefen. 


Schubanjtalten. Befeftigungen, 


Die älteften Befeftigungen, welche durch ihre Lage und Bau- 
art (Wall, Graben, Mauern, Thürme) in unficherer und fehdereicher 
Zeit Zuflucht gewährten, find die Burgen. Zu denfelben famen 

später aud) Kirhhöfe und Klöfter, bei deren Anlage und Um- 
mauerung die NRüdficht auf Sicherheit wenigjtens mit obwaltete, 
und dann namentlich die befeftigten Städte. Diejelben verrathen 
bis ins Einzelfte durch ihre Lage, durch die Beichaffenheit der öffent- 
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lichen Bauten und der auf engem Raum zufammengedrängten Woh- 
nungen ihre urfprüngliche Beftimmung, gemäß welcher fie ihren 
Snfaßen und der Umgegend Schug und Zuflucht gewähren follten. 
Diefem Umftande verdanfen fie ihre hervorragende Stellung dem 
Lande gegenüber, für welches fie Mittelpunfte wurden, verdanfen 
fie ihre Vorrechte und Freiheiten. Um ihnen die Erftellung und 
Unterhaltung der Befeftigungen zu ermöglichen und zu erleichtern, 
erhielten fie die Almend und den Zwing, den Bezug des Ohmgeldes 
und der Zölle, die Brod- und Fleifchhänfe, die Gewandlauben, die 
Märkte, eigene Gerichtsbarkeit — Vergünftigungen und Einnahmen, 
welche ihnen auch fpäter noch zugute famen, als fie der früheren 
Berpflichtungen und Opfer enthoben waren. Die Landleute der 
Umgegend, welche ihre Habe in Kriegszeiten in die Städte flüchten, 
find verpflichtet, ihnen ihre DBefeftigungen ausbefjern, die Gräben 
aufwerfen und fäubern zu helfen. Nach Brand oder Kriegsunglüc 
erhalten fie vom Landesherrn außerordentliche Unterftügung an Geld, 
wie Zofingen, oder Befreiung von Dienjten und Reifen auf einige 
Jahre, wie Lenzburg nad) der VBerwäftung durch die Gugler (1376). 
Die Befeftigungen wurden vielfach) ungenügend und zu eng 
angelegt, fte beitanden theilweife aus Holz und Pfahlwerf. So wird 
noch 1661 Zofingen von Bern genöthigt, den nur mit Pallifaden 
perwahrten Ziwingelhof vor dem Schügenthürli mit Mauern zu ver- 
fehen, trogdem die Stadt fid) über die daherigen Koften "wegen 
Unvermöglichfeit bejchwert. Die Unterhaltung der Werfe, das Aus- 
bejjern der jchadhaften Stellen, das DBermauern der Löcher, das 
Erhöhen der Mauern und Zhürme, die Errichtung von Schußgat- 
tern und Fallbruden, die DBejegung der Thürme mit Gefchügen 
verurfadht im 15., 16. und 17. Zahrhundert den ftädtifchen Be 
hörden fortwährend viel Mühe und Koften. Bei drohender Kriegs- 
gefahr Fam jeweilen von Bern der Befehl, oute Wache zu Halten, 
die Mauern auszubefjern, Steine auf diejelben und die Thürme zu 
tragen, die Gräben zu öffnen und Waffer darein zu leiten, fo 1619 
an Zofingen. | | 
Uns Sahr 1644 jollten die Brüden über die Aare zu Aarau 
und zu Brugg gegen den erjten Anlauf einbrechender Feinde mit 
Schlagbäumen, Stafeten und Zugbrüden verfehen, aud) das Schloß 
Lenzburg bejjer befeitigt werden. Man fand indeß-die Verlegung 
der Brüde zu Brugg nicht rathfam, und zu Aarau wollte man 
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man fi) begnügen, bei drohenher Gefahr ein paar Joche abzudeden. 
Auch die projektirten Schanzen am FZufße des: Schloffes Lenzburg 
fchienen zu weitläufig und blieben unansgeführt. 

Dagegen veranlaßten jowohl der Bauernfrieg al8 aud) der 
erste Bilmergerfrieg bedeutendere Anjtrengungen nad) diefer Richtung. 
Nachdem fhon anfangs des 17. Sahrhunderts die aargauifchen 
Städte je 500 Pfd. und ohne Zweifel auch die Landfchaft ent- 
Iprechende Beiträge an die „Schanz“ in Bern entrichtet, verjah 
ji) die Hauptftadt, gleich wie Zürich, nach dem Bauernfrieg mit 
umfafjenden Befejtigungen. Die fatholifchen Orte hinmwiederum be- 
‚trieben (1660), um Zürih und Bern im Schach zu halten, den 
Bau de8 Schlofjes zu Baden und redtfertigten ihn den ge- 
machten Remonftrationen gegenüber damit, daß ihre Gegner dem 
Briedensschluß zumider mit „Kortifizirung und Schangen“ vorfahren. 
Bajt gleichzeitig legte Bern (von 1665 an) die Feftung Aarburg 
an. An den Grenzpäffen wurden nie bedeutendere Werke, jondern 
blos Berhaue und Wachthäufer errichtet. Nur bei Zurzadh, Kadel- 
burg gegenüber, legte man 1677 eine „fojtbare" Schanze an. 

Die aargauifchen Städte behielten bis zur franzöfifchen Nevo- 
Iution ihre frühere Stellung und Geftalt. Bon dort an verfhwanden 
nach und nach überall die Thore, die Zugbrüden, die Gräben; 
einzelne Thürme und Theile der Ningmauern find noch geblieben 
al8 Tebte Zeugen einer Zeit, in der man immer bereit fein mußte, 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Bald wird ein fommendes Ge- 
fchledht ihre Figuration wohl nur no im Bilde fehauen und aus 
Büchern fi) verftändlich machen. 


Die Waffen: und Dienftpflidt 


hängt urfprünglic) mit der Xehenpflicht zufammen. Die Grund- und 
Burgherren waren gehalten, ihrem Lehensheren mit einem gewiljen 
Kontingent an Mannfhaft zuzuziehen; diefe Mannfchaft bejtand 
wiederum aus Soldhen, welche aus ihrer Hand ein Unter oder After- 
lehen — einen Hof empfangen hatten, fie hatten fich jelbjt auszurüjten, 
mit Waffen und Kleidung zu verfehen und mit Nahrung. Diefes 
Berhältniß Klingt auch) in fpäterer Zeit noch nad), in der jonft die 
Wehrpflicht durchweg nad) anderen Grundfäßen geordnet war. So 
hat Ruutwyl, dem Stift Zofingen gehörig, Mannfchaft unter das 
H. 9 
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Zofinger (refp. Berner) Banner zu ftellen. So mahnt 1610 md 
1621 der Bifhof von Bafel die Stadt Narau auf, welche von ihm 
ein Lehen, die bifchöfliche Duart genannt, befaß, ihm einen mwohl- 
gerüfteten Xehenträger mit einem Knecht, beide zu Pferd, ins Feld 
zu ftellen. Aarau verwunderte fich über diefe Aufforderung, fand fie 
aber bei näherer Unterfuchung gegründet und hatte den Reifigen 
bereits gerüftet, als die Kriegsgefahr verfchmand. in ähnliches 
Servitut Taftet nachweisbar aud) auf Mühlen, welche urfprünglid) 
öfterreichtfche Lehen waren (fo auf der Grafenmühle in Lenzburg). 
Wer in Lenzburg ein Haus befaß, mußte einen Mann ftellen, er 
mochte dort wohnen oder nicht (1535); wer dort Bürger wurde, 
hatte fich über feine militärifche Ausrüftung, den Befig von Harnifc) 
und Gewehr auszumweifen. In den andern Städten gelten diejelben 
DBeitimmungen. Später treffen wir den Ausdrud, daß jeder „Einhei- 
mifche, Bürger und Hinterfäß" waffenpflichtig jet und wer mit einem 
Zug bauet, muß Nüftung und Zug bereit halten (1552). 1638 ift 
‚Jeder dienftpflichtig bis zum 55. Jahr, 1715 vom 16. Jahr an. 
Das Stellen eines Sölöners ift erlaubt, wird aber auch je nad) 
Umftänden ausdrüclich unterfagt. | 


Ausrüftung und Bewaffnung 


muß der Wehrpflichtige felbft beforgen. Sie beftand in älterer Zeit 
in „Harnifch und Gewehr“. Das „Gewehr“ bezeichnet die damals 
gebräuchliche Waffe, den Spieß, die Hellebarde, das Schwert, die 
Armbruft. 1449 wird Zofingen aufgefordert, in El Mannjchaft 
mit Armbruft auszurüften und auf Brugg Hinter die Landwehr: 
zu ziehen. Noch lange, nachdem das Pulver erfunden, blieb die 
Anwendung des Scießgewehres in den fehmweizerifchen Heeren eine 
Iporadifche, die Bewaffnung eine gemifchte. 1512 und 1589 treffen 
wir bei einem Auszug Musfetenfchügen, Hafenjchügen, Hellebardiere 
und mit Spießen Bemwaffnete. 1612 jchafft Lenzburg noch nebit 
12 NWusfeten 50 Spieke an, 1664 find unter 100 Bewaffneten 
nur 16 Musketiere. Die Spieße follen (1685) 16 Schuh, die 
Hellebarden 8 Schuh lang fein (fiehe über die Bewaffnung der 
Deutfchen im 3Ojährigen Kriege Freitag „Bilder aus der deutfchen 
Vergangenheit”, 88. I. ©. 26 u. ff.). In Zofingen probirt man 
1548 da8 große Gefchoß; ein „großer Boler“ mit Kiefelfteinen ge- 
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laden zerfpringt, tödtet zwei Mann und verwundet mehrere. Die 
aargauischen Städte haben fchon im 16. Jahrhundert ihre Zeug- 
häufer, Ende des 17. und anfangs des 18. Sahrhunderts Hatte 
Bern die gleihmäßige Montirung und Bewaffnung mit „Füfils“ 
und Bayonneten allgemein durchgeführt, während die Soldaten 
anderer Kantone, 3. DB. Zürich, noc) ungleich gekleidet, mit Prü- 
gen, Spießen, fchlechten Füfils ohne Bayornet verfehen waren. 
1712 hatten die bernifchen Dragoner unter grauem Mantel eine 
rothe, die Artillerijten eine blaue Montur. Diejenige der Neuen: 
burger Grenadiere war ebenfalls roth, die Ropfbedefung eine große 
geftreifte Schnabelfappe in Form eines Elephantenzahns. Die Genfer 
waren blau montirt. Noch 1745 wird beflagt, daß die Mannfchaft 
der berfchiedenen Kantone nicht mit gleichlöthigen (gleichfalibrigen) 
Gemwehren bewaffnet jet. Um 1776 wird die Bemühung des Landes- 
hauptmanns in: den Freien Aemtern von der Tagfatung belobt, 
alle in den Waffen geübten Landlente mit gleichen Gewehren zu 
verfehen. 1715 wird die Ausrüftung vervollfommmet und bejteht 
beim Berner Milizen aus einer guten zweilöthigen Flinte mit 
Bayonnet, Jo man an das Rohr ftoßt, Patrontafche, Degen, graus- 
tuchenem Rod mit rothen Auffchlägen, rothen Hofen, rothen Strüms 
pfen (mur die Kopfbededung ift nicht angegeben). Daß Bern damals 
und auch fpäter nad) diefer Richtung andern Ständen der Eidges 
nofjienichaft vorausschritt, ift eine befannte Sache und wird aud) 
durch die 40,000 Gewehre bezeugt, welche die Franzofen nebit einer 
entfprechenden Zahl Kanonen in der Hauptftadt (1798) vorfanden. 
Bern hat die Tendenz nie verläugnet, fich durdy) Eroberungen zu 
vergrößern und ale Militärftaat eine dominirende Stellung unter 
den Mitftänden einzunehmen. — Nach) der franzöfifchen Nevolution 
nahm der Yargau in der bisherigen Bekleidung und Bewaffnung 
der Mannfchaft nur unmwefentlihe Veränderungen vor, welche zum 
Theil von Defterreich importirt, zum Theil zu fehr dem Inftitut 
der ftehenden Heere und des Paradedienftes abgefehen waren. — 
Die Einführung einer praftifchen und gleichartigen Montur, des 
Perkufftionsschloffes am Pla des Steinfchlofjes, der gezogenen Käufe 
und der Spigfugeln gehört bereit8 der neueften Periode der eid- 
genöffifhen Entwicklung an. Mit der Einführung des Hinterladers 
und des Nepetirgewehrs befchäftigt fich die Gegenwart. Möge die 
Zufunft den Sat bejtätigen, daß je vollfommener die Kriegswaffen, 
9% 
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um fo fürzer und feltener der Krieg wird, und mögen diejenigen 
Waffen bald erfunden werden, welche dazu dienen, den Krieg felbjt 
zu überwinden, d. h. unmöglich zu machen. i 


Ererzitium. Inspektionen Mufterungen. 


Waffenübungen waren unzweifelhaft von Alters her gebräud)- 
ih. — Im 17. Yahrhundert erläßt Bern darüber wiederholte 
Berordnungen. So jollen 1620 die Milizpflichtigen an Sonntagen 
. durch die Trüllmeifter einexerzivt werden. 1688 jagt ein Schreiben 
der Regierung von Bern an die Beamten des deutjchen Landes 
und die aargauifchen Städte: „Obwohl wir von feinem formirten 
feindlichen Vorhaben wiffen, fo haben wir dennod) in Beherzigung 
diegmaliger gefchwinder und gefährlicher Käufe Höchft nothwendig 
erachtet, die Kriegsübungen nicht zu vergeffen, derowegen wir eucd) 
bei eueren Eidespflichten anbefohlen haben wollen, mit allem Eifer 
und Ernft und ohne Zeitverluft daran zu fein und zu verfchaffen, 
daß die Auszügerrödel ergänzt und das Ererziren der Mann- 
Ihaft jowohl, al8 der Bürger insgemein, fleißig und eifrig ge- 
trieben und verrichtet werde, aber ohne Trommeln und Pfeifen, in 
aller Stille, nämlich dur die Trüffmeifter nicht zu ganzen fom- 
pagnienweife, nämlich) den DVBierteln nach), auf die Weife und Form, 
twie folches durch unjern Kriegsrath Hievor ift ausgefchrieben und 
befohlen worden. E8 follen auch) die Gewehre und Munition ind- 
gemein exakte vifitirt, die befindlichen Mängel verbeffert, die mit 
Gewehren nicht verjehen, von denen, fo ihr nod) vom Zeughang 
her Hinter euch haben möget, bewehrt gemacht, da8 Geld dafür be- 
zogen und unferm Zeughaus überfchielt werden.“ — In den ges 
meinen Herrfchaften bemühte fich der Landeshauptmann, die Mann- 
Ichaft den Sommer über in den Waffen zu üben (1773). — Bei 
Anlap einer Truppenaufftelung an der Grenze tadelten die Reprä- 
jentanten der Stände als einen Uebelftand die Ungleichfürmigfeit 
de8 Erertitiums, das jedem Ort (Kanton) überlafjen fei. 

Nach dem Einrüden der Franzofen unterblieben alle fonft:ge- 
wöhnlichen Zufammenfünfte und Ererzitien, und erft im Oftober 
1798 verordnete das Direktorium, daß die jungen unverehelichten 
Leute vom 18. bis 25. Jahre fonntäglich in den Gemeinden durd) die 
ZTrülfneifter geübt und die Trüllmufterungen wieder gehalten werden 
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follten. Befanntlich blieb diefe Einrichtung auch fpäter noch, bis 
dann fürmlihe Nefrutenfurfe eingeführt wurden. 1817 hat die 
Keferve jährlich vier Exerziertage neben den Mufterungen. 

Für Musfetenfhügen find 1614 jeh8 Schiekfonntage bejtimmt, 
an welchen die Angehörigen verfchiedener Gemeinden auf einer ge- 
meinfamen Zielftätte ihre Schiegübungen hatten. So wird bis 1638 
der Schießplag zu Gränichen auch von Nupperswyl benugt, von 
dort an bis 1730 derjenige von Lenzburg von der Bauerfame der 
umliegenden Gemeinden. 1643 werden die Schießeten an Sonntagen 
von Bern abgejtellt wegen Entheiligung ded Sonntags, und Zofingen 
bejtimmt den Montag zum Scieftag. 

1772 fchieft Bern zur Ausbildung im Artilleriedienit 60 Mann 
unter 30 Jahren, 5 Fuß 11 Zoll Hoch gewachjen, auf 6 Sahre 
nach Holland. YIeder erhält 6 Thaler Handgeld, täglid 8 Daten 
Sold, wöchentlich 20 Basen Neifebeföftigung, alle zwei Jahre eine 
neue Montur, für die Heimreife 6 Thaler und die Ausficht, daheim 
als KRanonier verwendet zu werden. 

Snfpektionen und Mufterungen fommen fihon früh 
dor und werden entweder von den Amtleuten und Stadtbehörden 
oder von Bern angeordnet. So wird 1576 in Lenzburg eine 
Harnifchfchaun vorgenommen, und 1651 vifitiren dajelbjt Verorönete 
insgeheim von Haus zu Haus, ob Feder mit „Unter- und Ober: 
gewehr, Kruth und Xod“ wohl verjehen fei. 1658 befiehlt Bern 
angefihts von allerhand Kriegspräparativen der Fatholifchen Drte 
eine geheime durchgehende PVifitation der Wehren von Haus zu 
Haus an. Anfangs des 17. Yahrhunderts treffen wir NMiujte- 
rungen an, welde von bernerfchen Abgefandten (Mufterherren) 
vorgenommen werden, 1614 eine folche in Lenzburg, bei welcher 
lettere auf dem Nathhaus gaftirt werden. In Aarau werden 1616 
alle drei Auszüge gemuftert, der Rath fordert fämmtliche Bürger 
auf, fi zu ftellen, verbietet dem Zeugmeifter, Iemandem ein Ges 
wehr aus dem Zeughaus zu leihen; um große Koften zu vermeiden, 
foll Niemand gaftirt werden, al8 Herr Oberjt von Mülinen Jammt 
feiner Dienerfchaft. Den Spielleuten der aarganifchen Städte gibt man 
jedem 1 fl., den benachbarten für Speife und Belohnung 10 Bn,, 
den Bürgern der Stadt, die trommeln und pfeifen, 5 Bin., den 
Schüten jedem einen hölzernen Becher voll Wein. — Diefe Mufte- 
rungen wurden fpäter alljährlid) wiederkehrende und von 1702 an 


von vier hiezu verordneten Landimajoren abgehalten, an deren Be- 
foldung für jeden Soldaten 10 fr. bezahlt werden muß. Zroßdem 
die aarganifchen Städte, wenigftens Zofingen und Brugg, dagegen 
remonftrirten, gaftirten fie doch, wie früher, die Yandmajore und 
ihre Adjunften bei der fogenannten Majormahlzeit oder fie befchenf- 
ten diejelben mit 2, 4 bi8 6 Xonisd’or. 


Heereinrihtung. NRüftungen. 


Die Mannfchaft der Landvogtei Lenzburg bildete mit derjenigen 
der Stadt zufammen ein Kontingent unter dem gemeinfchaftlichen 
Stadtbanner, das in Lenzburg aufbewahrt wurde, Die Stadt giebt 
biß 1476 den dritten, von dort an den zehnten Theil der Truppen, 
den DVenner (Fähnrich) und einen Hauptmann, die Graffchaftsleute 
dürfen (1495) ebenfalls einen Hauptmann beftimmen, beide jollen 
aber „fo viel als Ein Mann jein”. Zieht der Yandvogt mit, fo ift 
er oberjter Hauptmann. Zum Banner von Zofingen gehören Bot- 
tenwyl, Merfheim, Wyttwyl und Safenwyl; zu demjenigen von 
Brugg, nad) einer Verordnung Herzog Rudolf von 1364, die 
Mannfchaft des Hofmeiiteramts Königsfelden und auf dem Bözberg. 
Wie die Schultheigen der Städte gewöhnlich auch Hauptleute, fo 
waren die Yandvögte Anführer des Auszugs aus den Landvogteien 
unter befonderer Bahne. 1673 ift Schultheiß Steinegger von Zo- 
fingen Hauptmann der fämmtlihen aargauifchen Truppen. — 
Bon alter Zeit her treffen wir einen erften Auszug (1610 von 
6000 Mann), einen zweiten von 1200, einen dritten von 6000. 
Mann. Zu den „Auszügern“ gehörte je der dritte Mann der DVer- 
heirateten, in Kompagnieen von 200—220 Mann eingetheilt, zu 
den „Ausfhügen“ (zweiter Auszug) die Ledigen, zur „Mannfchaft“ 
(dritter Auszug) die übrigen zwei Drittel des erjten Auszugs. — 
Trompeter und Pfeifer gehören Thon 1444 mit zum Kontingent. — 
Baden tft nad) einem Urtheilsbrief von 1503 verpflichtet, bei Kriegs- 
zügen mit der Graffchaft auszurücden, den dritten Theil der Mann 
Ihaft zu jtellen, den dritten Theil der Kojten zu tragen, die Haupt- 
leute, Fahnenträger, Pfeifer, Trommelfchläger und andere Amtleute 
zu geben und zu befolden, auch die Büchjen auf Koften der Stadt 
fertigen zu lafjen ohne alle Befchwerde der nr Daneben 
muß Stadt und Schloß bewacht werden. | 
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Bei mehreren Anläffen formirte die Berner Regierung Kleine 
Reiterfchaaren, die aber nach verfchwundenem Bedürfniß wieder 
entlafjen und aufgelöst wurden. Während de8 Bauernfrieges und 
erften Bilmergerfrieges leifteten Zreiwillige Neiterdienft, und von 
1660 an gelang e8 den Amntleuten, reiche Bauern, Wirthe und 
Müller zu demfelben auf die Dauer zu beitimmen, welche aus den 
Aemtern Büren, Wangen, Aarwangen, Lenzburg, Brugg 8 Roms 
pagnieen von zujammen 955 Mann bildeten und an ihrer Spike 
als Nittmeifter die Amtleute ihrer Bezirfe (Aemter) hatten. Exit 
1701 wurden Dragoner aufgerichtet und roth montirt. 

1552 trafen der Landvogt, die Edeln (Iwingherren) und Amt- 
leute der Graffchaft Lenzburg folgende Verabredung : 

1. Alle Edeln und Twingherren mit ihren Amtleuten, die Unter: 
vögte und Steuermeier forgen für gehörige Bewaffnung der 
Dienjtpflichtigen und ordnen eine Waffenfchau von Haus zu 
Haus an. 

2. Bedeutung der Lärmfignale nad) alter Abrede. Ein Schuß 
wird nicht geachtet, zwei Schüffe auf einander bedeuten War- 
nung. Drei Schüffe zeigen die Nähe des Feindes an, die 
Kihtung des Feuers auf dem Thurm den Drt des Angriffe. 
Dorthin follen Boten vorauslaufen und Bericht zurüdbringen. 
Läuten die Gloden Sturm, dann läuft Seder zu den be 
jtimmten Sammelplägen. Die Hälfte der Bürger läuft dem 
Pla de8 Angriffs zu, die andere Hälfte bewacht das Dorf 
wachjam und mohlgerüjtet, bi8 fie etwa zu Hülfe gerufen 
wird. 

3. Die ausrüdenden Grafichaftsleute werden getheilt. Der Same 
melplag derjenigen „unter dem Holz oder Saarbaum“ (Seon, 
Schafisheim, Staufen, Niederlenz, Rupperswyl, Mörikon, 
Dihmarfingen, Hendfchiten, Dürrenäfh, Suhr) ift. Lenzburg. 
Sie haben 4 ftarfe Rofje zum Gefhüg und zur Munition 
zu ftellen,. Der Sammelplag derer ob dem Holz als: ganz 
Muhenamt, Reina, Kulm, Aued und beide Thäler fanımt 
den Höfen auf den Bergen ift Suhr, dort harren fie auf 
"weitern Befehl. 

4. Das Fahr zu Auenftein fol mit guten Schiffen verfehen und 
auf beiden Ufern, von Auenftein, Niederlenz und Ruppers- 
wyl her, mit Wachen bejegt fein, welche heimliche Wortzeichen 
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erhalten und mit Feuerzeichen jede Gefahr anzeigen, damit 
man ihnen vom Schlofje aus zu Hülfe fommen Fünne. 

5. Alle Schlöffer und Wachthäufer werden mit Wächtern ver- 
fehen und hüten ihre Dörfer und nädjten Nahbarn, als: 
Brunegg fein Dorf; Wildegg Mörifon und Holderbanf; 
Halmyl Zahrwangen, Zennmyl, Egliswyl; NAued die Ein- 
wohner des Dorfs und der Gegend. | 

6. In allen Dörfern jollen die Wächter wohl aufmerffam fein, 
verdächtige Leute ergreifen und nach Lenzburg liefern. 

Stand ein Auszug in Ausficht, fo wurden die Gemeinden 
aufgefordert, das Neisgeld (den Sold) für alle drei Auszüge auf 
drei Monate zufammenzulegen, dem Landvogt vorzumweilen, zu ver: 
petichiren und an einem gewiffen gewahrfamen Drt aufzubewahren. 
Dasfelbe betrug für Mörifen (1619) auf zwei Auszüge berechnet 
19 Kronen. &8 foftete viel Mühe und Verhandlungen, bis die Ge- 
meinden fi zur Annahme diefer Anordnung verftunden und fie 
dann jeweilen auc vollzogen. 

Sm Sahr 1641 berieth die TZagfagung zum erften Male den 
Eniwurf eines Defenjionale (einer Schirmordnung), nach wel- 
chem 12 Surapäffe und Flußübergänge des Aargaus an Rhein und 
Aare mit Wachtpoiten von zufammen ungefähr 300 Mann verjehen 
werden jollten. E& bildet diefe8 Defenfionale ein wiederholtes Traf- 
tandum der Zagjfagung. 1646 bejtimmte eine von ihr eingeführte 
Kriegsordnung : 

Der erfte Auszug befteht, ohne die fchon ausgeftellten eh 
aus 16,600 Mann zu Fuß. 

Der zweite Auszug aus 33,200 Mann (das Doppelte des 
eriten). 

Der dritte Auszug aus 49,800 Mann (das Dreifache des 
erjten). 

Hienadh hätte damals die Schweiz 100,000 Mann ins zeih 
geftellt. 

Sm Sahr 1557 weigerte fich die Eidgenoffenfchaft, an der vom 
Neichstag zu Negensburg befchlofjenen Zürfenfteuer ich zu bethei: 
ligen. Dagegen bewilligten die Kantone 1663 686 Gentner Pulver 
für den Zürfenkrieg (Bern 75 Eentner), und um auf einen Einfall 
der Türken vorbereitet zu fein, erläßt 1664 die Tagfakung wieder 
ein Defenfionale. Nach demfelben follen ftellen : 
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Züri) 1400 Mann und 6 Kanonen (3 Schepfünder) 


Bern 2000, „ee N (Bierpfünder) 
"uzern 1200 oh ; (Zweipfünder) 
Uri 400: „ 2 Teldjtüd 

Schwyz 600:::7,, TE 5 

Unterwalden 4004: 1, Feetan: ‚ 

Zug 400 Ini2 h 

Glarus 400 a j 

Bafel 200: ©, „  Rriegamunition 

Treiburg Sm: „ 4 Stud (2 Schspfünder) 
Solothurn 600 DIA EUR 5 ) 
Scaffhaujen RER ERS, „ Munition 

Appenzell 600 , „ 4 Stud 

Abt v. St. Gallen 1000 sinne, 

Stadt St, Gallen 200 „2 u. (Sechepfünder) 
Biel 200 Hr: 

Lauis 400 

Nuggaris 20085, 

Mendris 100%, 

Meienthal 100 „ 

Vereiamt 3009.18; 

Sargans 30 ET, 


zufammen 12,000 Mann mit 49 Gefhüten, in Kompagnieen von 
200 Mann, darunter 32 Musfeten, übrigens Harnifche, Hellebarden, 
lange Spieße. Auf 100 Mann hat jeder Ort 3 Reiter zu jtellen. 
Sammelpläge: Frauenfeld und Bifchofzel. Baden, Thurgau, das 
Kheinthal follen die Grenzen mit aller Macht deden. Die Städte 
Baden, Mellingen, Bremgarten hüten ihre Päfje (Slußübergänge) 
und halten 3—400 Mann bereit für Dedung der Aheingrenze. 
Wallis joll mit 1200, Bündten mit 3000 Mann gerüjtet ftehen. 
Gerichtsherren und Klöfter liefern Getreide in die Magazine, 

- Für die Auszüger im untern Nargau wird 1681 eine Lärm 
ordnung feitgefegt. Die Mannfchaft wird in 10 Kompagnieen ein- 
getheilt, nämlich: Zofingen, Schöftland, Suhr, Reina, Seon, 
Lenzburg, Yarau, Amt Schenfenberg oberer Theil, Amt Schenfen- 
berg unterer Theil, Brugg. As Sammelpläge find angewiejen: 
Suhr, Aarau, Stalden, Zofingen. Vorwachen werden aufgeftellt 
auf dem Rothenbühl, Büren, Gfteig, Urgits, Staffelegg. Als Hod)- 
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wachten find bezeichnet: die Burg zu Villigen, der Hornberg, die 
GSifulaflud. Eentraltellung wird genommen auf dem Stalden, von 
wo nach allen Seiten der nöthige Suffurs Fanın abgegeben werden. 
Die zu befegenden Bäffe find: das Kilhholz und die Xebi bei dem 
Wahhaus (auf dem Bözberg), Densbüren, Billigen nebit Fahr 
Stillfi, Nemigen mit den Straßen gegen das Ganfinger- und Sulz 
thal. — 1690 beflagen fich einige Dörfer der Freien Aemter und 
der Grafihaft Baden (Xeuggern, Klingnau, Degerfelden, Endingen), 
dag man ihnen allein die Beforgung der Hochwachten und die da- 
herigen Koften aufbürde. Die Landvögte werden angewiefen, diefe 
Koften angemeffen auf die Aemter zu vertheilen. 

1677 erhob fich) Seitens von Schwyz eine gehäffige Agitation 
und don den innern Kantonen eine Dppofition gegen das von der 
ZTagjagung eingeführte Defenfionale. Dasfelbe wurde auf alle Weife 
verdächtigt. Sie zogen fich nebit Glarus (1684) von demfelben 
zurüd und überließen den Grenzfantonen die Laft der Grenzbeiwa- 
hung. — Auch 1702, nachdem eine neue Schirmordnung berathen, 
erklärten die Kleinen Kantone nur im Allgemeinen, im Falle eines 
Angriffs Gut und Blut daran zu feßen, um den Feind abzutreiben. 
Die größte Zajt der Grenzbewachung fiel alfo wieder auf die Ge- 
biete am Rhein, den Yargau und die Grafihaft Baden, deren 
Bewohnern fortwährend die Bewachung der Pälfe aufgebürdet wurde. 
Die übrigen Kantone fchloffen unter fi ein Konfordat ab, nad) 
welhem Bern auf je 212 Mann 50 gab und der erjte Auszug 
8200 Mann betrug (11/, Prozent). 

Während der Zeit der Helvetif wurde eine ftehende Truppe 
bon etwa 1500 Mann, die helvetifche Legion, errichtet. Nachdem 
der Kanton Aargau fi) Fonftituirt, traf er 1803 feine eigenen 
Militäreinrichtungen; eine befoldete Standesfompagnie, welche in 
Aarau garnifonirte, fcheint bald wieder aufgelöst worden zu fein. 
Erit 1816, nachdem aus den Eingangsgebühren von ausländifchen 
Waaren eine eidgenöffifche Kriegsfaffe gebildet, gelang es der Tag- 
jaung, mehr Einheit ins fcehweizerifche Militävwejen zu bringen. 
Den damald gegebenen eidgenöffifchen Vorfcehriften gemäß erließen 
auch Bürgermeifter und Großer Rath des Kantons eine Miliz. 
organifation. Das Kontingent, welches der Aargau von dort an 
zum Bundesheer an Elite und Landwehr zu tellen hatte, betrug 
200 Sappeure, 200 Pontoniere, 732 Artilleriften, 128 reitende 
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Jäger, 560 Scharffhüsen, 7243 Infanteriften, zufammen 9211 
Mann und 361 ZTrainpferde. — Die Bundesverfaffung von 1848 
legt im die Hand der Bundesbehörden die Drganijation des Bundes- 
heeres neben einem Theil des Unterrichts, die Oberaufjicht über 
das fänmtliche Militärweien. Das Kontingent des Yargaus (41/z 
Prozent der Bevölferung) beträgt beiläufig I000 Dan. 


Auszüge Kriegsleiftungen Sold, 


Außer den in der politifchen Gefhichte namhaft gemachten 
Kriegszügen treffen wir hierüber nod) folgende Angaben : 
1443. Bon Zofingen ziehen im Dienft der Herren von Bern 
24 Bürger über Baden vor Züri. Die Kojten diejes Zuges be= 
trugen: 
für Brot . ; i ; \ h ; 7 Pf. — $. 
Suhrlohn für Haber . 2 
 1Malter Haber, Geiepentan bie Herren von Bern 2 
Sügefen und Futterfaß auf die ae ; ; _— 


” 


| ui 
o NS1P$0o01%%& 


4 Malter Korn ; 5 z 19.) 5 
20 Biertel Haber zu Debermit i i 1:5 = 
2 Kinder . ; i i ; 19.85 ie 
1 Vaß . . 3 . , . . Tr ” 


Summa 47 Pf. 10 f. 

1444, 1. Mai. Zofingen [hit (im alten Zürichfrieg) 20 Mann 

mit einem Zrompeler und Pfeifer als Zufag nad) Bremgarten und 
zahlt 


für eine Abjchiedsmahlzeit bei Acerleuten 33 $. 

auf den Weg mitgegeben . ; 2 PH. 38.4 Den. 
nahgefhict nebit einem Käs ; { 9. aPlapp. 
für. ein Gefdirr auf die Neis . DIRT 


Bei der Heimkehr 
Beichenfung der ihnen militärisch En 
ziehenden Knaben. ; 0:16. 

Beichenfung der Soldaten . S h I Bf. — 

Dazu 41 Maß Wein und 6 Maß des beften Johann-Segen. 
Die ganze Neife (Kriegszug) wegen dem Zürichfrieg, vom April 
618 Peter und Paul dauernd, Fojtete die Stadt 156 Pd. Dazu 
wurden an durchziehende Eidgenoffen auf dem Hin- und Rüdmarich 
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um 3 Saum Wein vertheilt, und den Pfeifern 5 8. gefchentt, welche 
den Herren von Bern das Geleit gegeben und hinausgepfiffen. 
1445, Zofingen zahlt Denjenigen, welche gegen Defterreich zu 
Telde ziehen und GSedingen und Rheinfelden belageın, 23 Pfb. 
12 8. Neisgeld, Ichict den Büchfenmeiftern nah Brugg 5. Pfb., 
den Neifigen nad) Kheinfelden 15 Pfd. 5 R., nad) Sedingen 14 Pfb. 
1448. Zofingen Idhidt 25 Mann und etliche Kuechte von 
Knutwyl, das zum Stift gehört, um die Stadt Brugg dor meh- 
veren Weberfällen zu bewahren, wie der des Falfenfteiners war. 
1449. Wegen Unruhen, weldhe der Markgraf von Nötheln 
und der von Heudorf erregten, fchickt Zofingen, von Bern gemahnt, 
40 Mann hinter die Yandwehr bei Brugg und gibt ihnen 
Sleifh 26 Pfund 


Vapınufß für öR. 
©al; für. i s ‘ ‚ : IR. 
Anfen, 6 Map für . : N 21, PR. 7. 
an Neisged . : i 6 TIER 
an Sold von der Burgerfiiben‘; : x 6 . 

für ein Mittagefjen zu Aarau auf dem Heimmeg — „ 838 $. 


Sie find 17 Tage fort, die Koften betragen auf den Mann 
3 Pf. 7. 

1475. Die Zurzacher verkaufen Holz, damit fie den Koften 
berfächen mögen der Strieger halb und funder die Soldner u$- 
richten, fo fy im Feld Yegund vor Ellengurt (Hericourt) gehept 
hatten. 

1476. Bon Zofingen liegen 72 Bürger 15 Wochen im Schloß 
Grandfon, 6 derfelben werden ertränft. — Während der Burgunder: 
friege leiftet die Stadt 


Reisgeld mitgegeben . . 34 Pd. 10 $. 
Keisgeld nachgefchiet durch den Studtäufe 20 fl. (430 Play.) 
Neisgeld nachgefdidt . : . ; 60 fl. 


Keisgeld nahgeihidt nah Murten . . 42 Bid. 
Reisgeld nahgefchiet nad) : : 23 fl. 

für Brot baden ; ; { 3 Pfd. 48. 
für Erbs und Gerfte. ? : 135 si, 
für Anfen (den fie aber aurüebrindeh) : 1 fl. 

für Wein und Fleifc a die Hi N h 12 Pf. 98. 
für Haber { : ! I 10°; 
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für 5 Malter Korn . ; erster 12 Pd. 
für Salz . : E 2 i e 3 Ge 
Suhrlohn . ; ; 6l „ 


für Läufer und Boten, deren Hin» und Herreife 14 „ 148. 
Schenfwein für die durchziehenden Bremgartner 
und Mellinger . ; ; ; ; 14 fl. 


450 Pfd. 

1499 war ein gar unruhiges Jahr (Schwabenfrieg). Zofingen 
entfendet 

45 Mann nad) Baden zu den andern Eidgenoffen, Samftag vor 
Vaßnadıt; 

100 Mann mit Harnifh, Schwert, Mordbeilen und dem Banner 
ins Amt Schenfenberg; 

Landjturm am 11. April; 

30 Mann nad) Schenfenberg am 26. April; 

60 Mann mit Büchfen und Hauptharnifh unter dem andern 
Panner am grünen Donnerjtag nad) Koblenz mit denen von 
Harburg und Lenzburg, um dem Krieg mit Gewalt ein Ende 
zu machen. 

Nachdem der vierte Auszug hinweg, beflagt fich die Stadt über 
jolhe Ermüdung und Entblößung von Truppen, und die Hälfte 
der Ausgezogenen fehrt zurüd. Kaum geringere Anftrengungen mad)- 
ten damals die andern Gebiete des Aargaus. Die Kriegskoften für 
die damaligen „Reifen“ finden fich nicht angegeben. 

1513. Zofingen gibt 50 Mann theils zum mailändifchen Krieg, 
theils nad) Hochburgund, und fchiet denfelben 110 fl., und nad) 
Dijon ein groß Reisfaß mit Anfen, dürrem Fleifh, Räs und Del. 
Die Heinigefehrten wurden mit 19 Pfd. 6 8. befchenft. 

1524, Bei Bicocca fallen 300 aus dem Bernbiet, darunter 
4 Zofinger; Lenzburg hat 25 Mann gefchidt. 

1525. Wegen der deutfchen Bauernunruhen befegt Bern mit 
6000 Mann die Grenzen gegen Solothurn und die Päffe im Schen- 
fenberger und Königsfelder Amt, Lenzburg gibt 40 Mann und hat 
191 Pd. Zehrungsfoften. 

1528, Lenzburg fhiet 45 Mann nad) Genf, 

1531. Um 4000 Aargauer ziehen der Stadt Zürich wider die 
fünf Orte zu Hülfe, fommen aber nicht über’s Freiamt hinaus, Bern 
befegt mit 4000 Mann Zofingen. Lenzburg hat 45 Mann dabei, 
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1545. &8 zieht Mannjchaft nach Rottweil, darunter 18 Lenz- 
burger. 

1546. Bon Lenzburg gehen 45 Wann nad) Genf. 

1548. Bon ebenda 46 Mann ind Thurgan. 

1557. Von ebenda ziehen 64 Mann aus, darunter 10 Büchfen- 
Thügen. - 
| 1587 und die folgenden Jahre werden Truppen 1 den Miül- 
haufer, und den Savoyer Zug. verlangt. 

1610 machen Kriegsbewegungen an den Grenzen ein Aufgebot 
von 6000 Mann nöthig. Bern läßt die aargauifchen Städte und 
die Landichaft durch) Gefandte bereifen, um den Widerwillen gegen 
eine neuerdings verlangte Kriegsjteuer zu überwinden. 

1614. Bern bietet alle feine Mannfchaft auf, um das Münfter- 
thal zu befegen, welches der Bifchof von Bajel wieder zum alten 
Glauben zurüdführen will. Der franzöfifche Gejandte fchlichtet den 
Streit. 

1632 u. 1633. Eine Örenzbefeßung wird während. des dreißig- 
jährigen Krieges nöthig; von Aarau ift alle Mannfchaft fort. 

1638. Lenzburger liegen im Schenfenberger Amt, 

1639. Klöfter, Ritterftifte und Gerichtsherren der Grafichaft 
Baden und der Freien Nemter ‚bejchweren fich über Riegefienene 
für die Grenzbewadhung. 

1641. Um die Grenzbewohner gegen das Sriethal, an der 
untern Aare, gegen das Erguel, welche durch Grenzbemachungen und 
Einguartierung überlaftet waren, zu erleichtern, erhebt Bern im 
ganzen Lande eine Kriegsiteuer, von 1000 Pfd. Vermögen 1 Pfd., 
von jedem Hinderjäß mit Yeuer und Kicht jährlid) 8 Bagen. 

Die waffenfähige Mannichaft der Stadt Narau beträgt in 
diejer. Zeit: 68 Musketiere, 8 Hellebardiere, 24 Doppelföldner und 
bloße Knechte, zufammen 100 Mann, ohne die Offiziere, 

1652. Das Bisthum DBafel ift von raubluftigen Kriegern des 
Herzogs Karl von Lothringen bedroht. Die Päfje desjelben werden 
von 500 Eidgenofjen (darunter 120 Berner) bejett. 

1653. Der Bauernfrieg fordert feine Opfer. 

1656. Die Zofinger haben im erjten Bilmergerkrieg 25 Tobte 
und 25 Derwundete, 

1674, Xenzburger müfjen an die Grenze auf den Bögferg. — 
Baden wird für dies Mal des dritten Theile der Mannfchaft ge- 
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(edigt, gibt aber die nöthigen Offiziere, zwei Feldftüce, hält Munt- 
tion, Blei, Pulver, Yunten bereit, zahlt ein Drittel an die Kojten. 
Bremgarten foll ftündlih 100 Mann zum Ausmarfch bereit halten 
und einen proportionirten DBorratd Munition. 

1676. Zofinger Mannjchaft geht nad) Lindau und Densbüren, 
um die Päffe vor einem Einfall der Franzofen und ihrer deutfchen 
Verbündeten zu verwahren. Die Koften betragen für die Stadt über 
400 Kronen. | 

1677. Wegen Friegerifhen Bewegungen an den Grenzen rüdt 
bon Zofingen wieder der vierte Mann aus gen Bafel. 

1681. Frankreich befeftigt Hüningen, nimmt Straßburg weg 
und verfegt dadurd die Schweiz in nit geringe Bewegung. Sie 
trifft Anftalten, als cb der Feind an den Grenzen ftünde. Bern erläßt 
die oben angeführte Yärmordnung, ähnliche VBorfehren erfolgen in 
der Graffhaft Baden. Die fonft fo zwieträchtigen Orte befchließen, 
einander mit Gut und Blut beizuftehen. 

1689 —1691 treffen wir eine Grenzbefegung in den Schanzen 
von Augft, die theilweife aus öfterreichifchem Gelde befoldet wird — 
und eine folhe im Welfhland. — Der Kath von Brugg berichtet 
(1690) nad) Bern, er fünne die verlangten Füfilirer nicht mehr 
abfenden, um die andern im Welfchland dienenden abzulöjfen, weil 
die Stadt dur) die vielen Auszüger dermaßen evafuirt fer, dap 
nur wenig zu den Waffen tauglihe Mannfchaft übrig fei. 

1697. Bern ordnet eine Grenzbefegung im untern Yargau an, 
weil die Waldftätte in Gefahr fchweben, von Feinden bejeßt zu 
werden. 

1702. Im fpanifchen Erbfolgefrieg verordnet Bern Rriegs- 
bereitfchaft. Branzöfifchem Bolf wird der Durhmarfd) in Trupps 
bon je 10 Mann geftattet. — Die Kriegsfojten werden in der 
Grafjfchaft Baden und den Freien Aemtern auf die Gerichte ver- 
theilt. Bremgarten remonftrirt gegen diefelben, weil die Stadt 
„exemt“ jei und ftetS 100 Mann bereit halten müffe. 

1703. Zur Belegung von Lindau gibt Bern 200 Mann, unter 
diefen find einige Aaraner, 

1712. Zweiter Bilmergerfrieg. Zofingen bequartiert vom 16. 
April bis 19. Auguft 18,952 Mann deutiche und welfche Berner, 
-Nenenburger, Genfer auf dem Hin- und Rücmarfd). 

1734. Die Grenzen am Nhein müffen im polnifc-öfterreichi- 
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Ichen Erbfolgefrieg von der Graflchaft Baden mit Aufwand von 
Kraft und Geld bewacht werden. 

1743. 36 Mann von Zofingen und 11 Mann von Ureig 

gehen an den Genferfee. Durd) den Aargau marfchiren ebendahin 
Zürcher Truppen, um das Waadtland gegen favoyifches Kriegsvolf 
zu deden. 
; 1744 und 1745 werden wiederholt Truppen nad) Bafel und 
Mülhaufen gefhict. Im erftern Jahr wird alle Mannfchaft, au 
der Landfturm aufgemahnt, da man einen Durchbruch der Defter- 
reicher beforgt. 

1782. Zug nad) Genf. 

1791 und 1792. Zug ins Waadtland und nad) Bafet. Lenz. 
burg bequartiert 528 Mann Durchziehende aus der öftlichen Schweiz. 
— 500 Wanı aus der Graffchaft gehen im leßteren Sahre ing 
Welfhland. 

1795. Berner Truppen halten wegen der Zürcher Unruhen die 
Grenzen bei Lenzburg bejekt. a 

1797. Zwei Bataillone des Regiments Lenzburg werden auf- 
geboten. 
14:,1798. Eine Freitviflige Zofinger Kompagnie fämpft bei Nteuen- 
egg mit; 11 Mann derjelben werden verwundet, 3 erliegen den 
dßunden. Der fchöne vierfpännige Bagagewagen fällt zu Bern den 
Tranzojen in die Hände. 

Ueber die Kriegsleiftungen und =Lajten der näcdjjtfolgenden 
Sahre heben wir folgende Angaben heraus: 

Für Zofingen werden die Ausgaben für Lieferungen, Yuhren, 
Bequartierung auf 200,000 a. Frfn. angefchlagen. 

Lenzburg bequartiert während 7 Monaten bis 23. November 
17983 80,000 Mann. 

Brugg, Schon vorher unaufhörlih mit Truppen beladen, hatte, 
nachdem die Branzojen Helvetien verlaffen, noch längere Zeit eine 
Kompagnie derfelben im Quartier, welche die Bedeung des fait 
leeren Spital® in Königsfelden bildete. An Kriegsftenern bezahlte 
der Aargau 1798 und 1799 je 29,850 Fr., 1800 wohl ebenfo viel, 
1801 25,514 $r., 1802 und 1803 wohl nicht weniger. Eine, folche 
wurde 1805 und 1809 wieder bezogen (im legtern Yahr. betrug 
fie 70,000 $r.). 

1805 ftellte der Yargau zwei Bataillone, welche mit den 
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eidgenöffifchen Truppen ein Vierteljahr an der Grenze ftanden. 1813 
bequartierte Zofingen zwei Tage vor Weihnacht 3900 Mann Altiirte 
auf einmal. 1815 erfolgte ein Aufgebot gegen den von Elba zu- 
rüdgefehrten Napoleon. Die Kriegskoften Zofingens für die beiden 
Sahre (1813 und 1815) werden auf 16,800 Fr. angefchlagen. — 
Die Truppenaufftellungen neuern Datums find in der politischen 
Geihichte angegeben. 

Ueber den Sold, weldhen die Ausgezogenen außer der Be- 
föftigung erhielten, finden fich folgende Notizen: 

1449 erhält der Trompeter der Zofinger täglich 2 8. 4 Pfg. 
Der Sold wird für den Mann während 17 Zagen berechnet zu 
4 Pfr. 13 $. | 

1477 hat der Pannerträger von Zofingen wöcentlih 1 fl. 
zu Lohn. 

1638 hat der Lenzburger Soldat 5 Btn. Sold (dabei wahr- 
Tcheinlich 21/, Bun. Zulage von der Stadt). 

1651 wird von der Tagfagung der Sold für den Mann auf 
5 Kronen 4 Diele monatlich bejtimmt. 

1681 beträgt der von der Zagfagung bejtimmte Wochenfold 
einen halben Neichsthaler. 

1692 erhält jeder Soldat der Grenzbejeung bei Augjt monat- 
ih 4 Reichsthaler. 

1712 beträgt der monatliche Sold 
für den Oberjft 80 Kronen; 
wa SDFATEEL 205533; 

»„ » Hauptmann 40°, 

„  n  Dberlieutenant 25 

„ n. Rorporal BL EBBE 

„ » Soldaten 2 „10 Bun. (täglich nahezu 3 Bun. *) 


*) Im 30jährigen Krieg fam der einzelne angeworbene Soldat nad) der 
geringften Angabe auf 225, nad; der hödjften auf 375 Brabanter jährlih zu 
ftehen. Dazu wird der Troß von Weibern und Buben im Anfang des Kriegs 
bei einem Fußregiment auf 4000, am Ende desjelben bei der Taiferlichen und 
bairifchen Armee von 40,000 M. auf 140,000 Perjonen angegeben. — Man mag 
fchon hieraus entnehmen, daß die Eidgenofjen ihre Kriege mit weit weniger Auf« 
wand und Beläftigung des Landvolfs führten. (Siehe Freitag „Bilder 2c.“ 
Bd. I, ©. 50). 
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Zurniere Shüßenwefen. 


Bon aarganifchen Adelichen wurde ohne Zweifel da8 Zurnier in 
Zürich befucht (1165). Im Aargau felbft wurden zwei größere Zur- 
niere abgehalten, 1517 ein folches zu Baden aus Anlaß der Hochzeit 
der Schweiter des Herz0g8 Leopold, zu welchem von Nah und Fern 
große Schaaten edler Ritter zufammenftrömten. Bei demjenigen in 
Zofingen 1381 fanden fi) 660 gefrönte Helme (nach den Zofinger 
Anekdoten 6600 (?) Herren und Edle und 400 von andern Ge- 
Ichlechtern) ein. , Die Veränderungen, welche in der Zolge in ‘Po- 
litif, Ständeverhältniffen im Wehr: und Waffenwefen eintraten, 
‚waren folchen ritterlichen Mebungen und Spielen nicht günjtig. Das 
Waffenrecht, die Waffenluft und die Waffenfertigfeit geht im. 15. 
Sahrhundert auf die Städte über, an den Pla der adelichen DVer- 
einigungen traten die ftadtbürgerlihen Schügengilden, an die Stelle 
der. Iurniere die „Schießet.“ 

Hienacd) treffen wir die erften Sch ügengefellfgaften. be- 
greiflicher Weife in den Städten (evt fpäter auch folche auf; dem 
Lande), in Zofingen eine folche urkundlich zuerft 1442 an, da 
36 Mann nad) Bern gehen. Sie haben fon Anfangs des 16. 
Jahrhunderts ihre theilweife auf Koften der Stadtfafje erbauten 
und iunterhaltenen Shüsenhäufer. Zu Zofingen wird ein jol- 
ches 1528 von Bern um 40 fl. ‚gefauft und mittelft eines.Beitrags 
von 25 fl. aus der Stadtfaffe umgebaut. Der Neubaı eines fol- 
hen wird 1557 theilweife und 1822 ganz auf ‚der Stadt Kojften 
anegeführt; dasjenige von Bremgarten wird, abgebrannt, 1571 neu 
gebaut. Schügenhausbauten fommen in Aarau vor 1683 und 1712. — 
Neben der Muskete figurirt in älterer Zeit noch überwiegend die Arm- 
bruft. So wird 1510 in Zofingen und 1532 in Aarau ein Armbrujt- 
hießen abgehalten und 1533 ziehen von dort Büchfen- und Armbruft- 
hüten nad Bern, Erft um 1620 feheint in Zofingen wenigftens die 
Armbruft in Abgang gekommen zu fein; 1632 wird ausdrüdlid) be- 
merkt, daß die erwachlenen Tedigen Bürgersfühne die Schießgaben 
anftatt mit Armbruften mit Hafenbüchfen verfurzweilt haben. Um 
die gleiche Zeit fchießen die jungen Burgersföhne, fo zu den ([hweren) 
Ziehnusfeten nod) zu fhwad find, mit leichten Handrofren. ALS 
Ziel werden die Tafeln, „Blatten“ (Scheiben) angegeben, Daß aber: 
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auch bei uns früher die fogenannten Vogelfchiegen gebräuchlich) 
waren , beweist eine Notiz nod) von 1645, nad) welcher der Kand- 
vogt von Baden den Schügen auf den Sperber 20 Pfd. Schieß- 
gabe beftimmt. — Die Schütengejellichaften haben ihre regel- 
mäßigen Schiegübungen an Sonn- oder Werktagen. Dazu einmal 
im Sahr den „Ausfchießet”“ oder die „Schügenfilbi.” 

Außerdem, daß die jtädtifchen Behörden die Schügenhäufer ers 
jtelften oder erjtellen halfen, begünftigten fie, wie auch die Landes: 
obrigfeit da8 Schügenwefen durd) Verabreihung von Schießgaben 
(Preifen) auf die jährlichen Ausschießet, — Diefe beftunden bald 
in Hofen oft in der Stadtfarbe (1—7 Paar), Schürlegtud (1 bis 
4 Stüd), Neftel und Anderem (Zofingen 1510), in Geld von 3 
bis AO Pfd. Im Lenzburg gibt einmal der Landvogt einen Becher 
al8 Ehrengabe (1646). 

‚Bern verhält fon um 1612, wie oben erwähnt, die Mus- 
fetenfchügen der Landichaft zu Schiegübungen an Sonntagen und 
gibt jedem 10 fr. für Stein und Pulver. Dazu werden hier, wie 
in den gemeinen Herrfchaften Schießgaben bewilligt. So berichtet 
der Landvogt Güder 1575 dem Rathe nah Bern: die Schügen- 
gejellfchaft zu Seengen fei zahlreich und zu Uebungen unter der 
Anführung der edelm Herren von Halmyl fehr eifrig, fie habe ein 
hübjches majfives Haus (darin unten eine Schal» und Zollftätte) 
und eine Schießftätte errichtet, befomme alle Sonntage aus dem 
Freiamt und aus der Gegend am See viel Befuh, man dürfe 
hoffen, da8 dafige Landvolf zu wadern Schügen heranzuziehen, die 
in. der Folge jehr nütliche Dienfte. leiften könnten.“ — Er räth 
jährlich) drei Schürleg als Preife zu Tchenfen. In Lenzburg fei die 
rende am Schießen nicht groß, aud) liege die Stadt zu entfernt. 

1608 bitten die Schügen und Schiefgefellen der Zielftatt 
Zofingen die Regierung um DVBermehrung ihrer Schügengaben, mit 
Bemerken, daß benachbarte Solothurner Gefellfchaften jährli um 
17 Baar Hofen auszufchießen hätten. Der Rath empfiehlt fie mit 
Angabe, daß die Zielftatt über 60 Schügen zähle, die von der Ne- 
gierung 3 Stüd Schürleg und 3 Paar Hofjen, von der Stadt 4 
Stüf Schürle und 40 Pfd. Geld erhalten. 

1614 erhält Bern auf Verlangen von Yarau Bericht über die 
dortige Schügengefellfchaft, die Anzahl der Schügen, welche jährlich 
10* 
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um Gaben hießen, betrage 130, derer, die fi) allfonntäglic im 
Scheibenfchießen üben, feien 30, 

‚1652 vereinigen fi die Schügen von Küttigen, Ober: Erlins- 
bad) und Biberftein zu einer Gefellfchaft und errichten im erftern 
Dorf eine Zielftatt mit 40 Pfd. Unfoften. 

sn den gemeinen Herrihaften erhalten von der Obrig- 
feit vor 1564 Preife von je 30 Pfd. folgende Orte (Schügengefell- 
Ihaften): Meienberg, Hisfirh, Boswyl, Hermetihiwyl. Im Dil 
merger Amt befommt jede Gefellfchaft jährlich zwei Schürlegtücher 
oder 15 Pfd. Der Landvogt bezweifelt, ob diefe Gaben von Alters 
hergebracht oder neu eingeführt feien. Die Tagjatung bewilligt fie 
neuerdings. — Zu Baden erhalten die Schügen 1571 jährlid) 
10 Bfd. von der Obrigkeit und 40 Pfd. von der Stadt al8 Schuf- 
preife. Sie ftellen vor, weit mehr Schügen, als fie felber feien, 
gejelfen fich zu ihnen und nehmen Theil an den Gaben, fie möchten 
die Nachbarn nicht wegweifen und bitten um Vermehrung der 
Schießgabe. i 

1577 ftellen Abgeordnete von Klingnan vor, die Hübfche 
junge Mannfchaft ihrer Stadt fei faft geneigt und gutwillig, nad) 
dem Ziel zu fchießen, erbitten fi) aber ein höheres Schießgeld von 
der Zagjagung als das bisherige, das 1 fl. betrug. | 

1604 beziehen in den Freiämtern die Schügen von Meien- 
berg 56 Pfd., Amt Muri 22 Pfd., Hitfird 20 Pfd., Boswpt 
20 Pfd., Hermetfhwyl 20 Pfd., Vilmergen und die übrigen Ge- 
meinden der untern Aemter jede 20 Pfd. Sie ftellen vor, das 
reiche für jeden Schügen nit aus, um Loth und Pulver zu Faufen, 
fie hätten fi) doc mit Hafen und Musfeten verfehen und ihre 
Nachbarn im DBernergebiet würden weit reichlicher begabt. E8 wird 
jede Gabe um 10 BPfd. vermehrt. 

1639 erhalten Wettingen und Dietifon auf ihre Bitte 
je 8 Kronen Schügengaben; ebenfo viel (1644) Degerfelden 
und Endingen. 

1713 werden neuerdings die früher gegebenen Schügengaben 
bon den drei regierenden Orten für folgende Gefellihaften im 
untern Freienamt bewilligt: Boswyl 40 Pfd., Sarmenftorf 15, 
Bilmergen 22, Wohlen 18, Niederwyl, Hägglingen, Dottifon, 
Wohlenswyl je 20 Pfd. Faft gleichzeitig 1720 in den obern 
Sreienämtern für Meienberg 64, Muri 35 Hitlirh 45, Bet- 
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mul 10 Pfd. In der Graffchaft Baden war dagegen in Folge 
des zweiten Vilmergerfriegg von den Siegern eine Entwaffnung 
vorgenommen worden, die Schießübungen blieben eingeftellt, fie 
wurden erft 1723 wieder eingeführt und hier wie in den übrigen 
Gebieten des: damals fchweizerifchen Aargaus bis 1798 fortgejett. 
Aus dem Friethal finden fi Feine bezüglichen Angaben, 

Es ergibt fih aus dem Mitgetheilten, daß die freiwilligen 
Schiegübungen und das Schütenmwefen, von den Negierungen be: 
günftigt und befördert, vom 16. Sahrhundert an auf der Landichaft 
einte weit größere Ausdehnung hatte, als nad) 1798. 

Die jährlichen „Ausfchießen“, welche jede Schügengefellichaft 
für. fi. hielt, wurden oft erweitert durd) Einladungen an die nähern 
oder entferntern Nachbarn, c8 wurden auswärtige befucht. Diefe 
Schießen oder Schügenfefte trugen nicht wenig dazu bei, das 
Schütenwefen zu popularifiven und das Bemwußtfein der nationalen 
Zufammengehörigfeit zu ftärfen. In den Alten finden fich hierüber 
folgende Mittheilungen, welche wir chronologifch zujammenitellen: 

1442, Auf freundliche Einladung gehen 36 Burger von 30- 
fingen auf einen Gefellenfchießet nah Bern. Die Stadt gibt 
ihnen 7 vhein, Gulden auf den Weg und als fie fih mit Schießen 
gar wohl gehalten und einen Exrpreffen nad Zofingen gefandt, 
diefem zu Botenbrot 8 $. 

1506 ift in Zofingen ein „Schieget und Abenteuer” ge- 
halten worden. Dazu hat man viele benachbarte Drte eingeladen, 
nämlich: Schultheiß, Sedelmeifter und Räthe von Bern, von Frei- 
burg, Zuzern, den Abt von St. Urban, den Burgermeifter von DBafel, 
die von Aarburg, Gösgen, Schöftland, Pfaffnau, Hutwyl, aus dem 
Willisauer Amt, von Dlten und aus dem Gäu, dieje gaben zwei 
Schürlegtüder. 

- 1510. In Zofingen wird mit der Meßkirchweih ein Schieget 
verbunden und den jungen Gefellen abermals viel Neftel und 
Anderes mit Armbruft zu verfchießen gegeben. Viel Benachbarte 
find eingeladen und gefommen, mit denen man 14 Saum Wein 
austrinft, die 70. Pfd. gefoftet haben. 

1533. 18 Büchfen- und Armbruftfhüsen von Aarau ziehen 
an den großen Gefellenfchießet nad Bern. Sie erhalten von der 
Stadt 18 fl, an die Reifefoften. Der höchfte Preis für Büchjen- 
ihügen war 15 fl., für Armbrufifhügen 10 Pfd. BZmweien, welche 
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12 und 6 fl. herausgefchoffen,, verehrte der Kath von Aaran 
ojen. 

1544. Den Schügen von Yarau, welche zu einem Schügßenfeft 

nach Mellingen gehen, gibt der Rath 6 Pd. 9. 

1597. Auf Anbringen der Schügenmeifter läßt der Rath von 
Aarau zu einem Musfetenfchiegen die Nachbarn einladen und be- 
Ichließt, insfünftig zwei Paar Hofen mit der Stadtfarbe als u 
gabe zu geben. 

1604. Die Lenzburger Befiehen‘! einen 1 Shiefet in Sukr. 

1604. Der Rath von Aarau gibt den 22 Schüten, welche 
auf das „Iuftig Hauptfchießen“ in Solothurn ziehen, 2 fl. Reis- 
geld mit der Ermahnung, „te möchten dermaßen Ehre einlegen, 
daß fie aud) Etwas davon bringen.“ E8& waren 25 Preife zu ge- 
winnen, darunter 10 filberne Becher, 15 Dufaten, 2 Ochfen, 12 
Paar Hofen. Wirklich brachten die Aaraner einen a. und drei 
andere Gewinnfte heim. 

1619. Die Lengburger nehmen Theil an einem Scießet in 
Othmarfingen. 


1624 ift ein Scießet in Reiden. Die Prädifanten, Oblüt - 


und gemeines Chorgericht von Zofingen berichten bei: diefenm Anlaf 
auf Anfrage nach Bern Folgendes: Vor ungefähr 20 Iahren fei 
zu Langnau Luzerner Gebiets ein Schießen gehalten worden, auf 
welchen den reformirten Schügen zu opfern angemuthet worden; 
al8 fie Hievon Bericht erftattet, habe ihnen das Chorgericht folches 
Opfer gänzlich verboten. Al die Schügen neulid) nad) Tagmer- 
fellen geladen und ihnen Gleiches zugemuthet worden, haben die 
Schütenmeifter den Doppel gefteigert, man habe aber nicht viel 
darauf gehalten. Im verwichenen Dftober ftellten fie (zu Aeiden) 
den Gögen (Heiligen) Sebaftianum auf den Zifch mit Vermelden, 
daß ein Seder, der zu fehießen begehre, den Doppel und dem Se- 
bajtiano eine Gab geben folle. Weil aber fie (die reformirten Schügen) 
dies weder thun Fünnen noch wollen, Haben fie bei dem Borges 
jeßten de8 Schieget8 nachgeworben und fie freunddienftlichft gebeten, 
man wolle fie dies Opfers erlaffen, weil e8 ihnen Religions halb nicht 
gebühre. Darauf ihnen die Antwort ward: „wenn fie dies Opfer nicht 
geben fünnen, wolle ihnen, den Quzernern, hingegen Religions halb 
nicht gebühren, ohne Erftattung desfelben fie fchießen zu laffen.“ Sie 
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feten nad) vielfältigen Nachwerbungen abgewiefen worden. — Der 
fonfeffionelle Gegenja jpielte in allen Berhältniffen mit. 

1636. Auf den fonderbaren Schieget in Zofingen geht von 
Lenzburg ein Ratheherr ala Obmann mit, die Theilnehmer erhalten 
bom Rath den Doppel, einen Diden und etwas an die Zehrung. 

1674, Bon Narau gehen 25 Schügen, von Küttigen 5 auf 
den ‚Scießet na) Mülhaufen. | 
2683. Sedem, der auf den Schießet nad) S urfee geht, gibt 
ei Rath von. Lenzburg 1'fl. Ä 

1728 ift’ein Freifchießen in Aarau, das von Züri, Solo» 
ei Surfee, Olten, Lieftal, Zofingen, Lerzburg befucht wird. Der 
Rath von Zofingen gibt feinen Befuhern 1 fl. Ru und eine 
ONDLESE als Schügengabe mit. 

1739 Freifchiegen in Lenzburg. 

1824. Das erfte „eidgenöffifhe Ehr- Zug Sees 
an in Aarau, gehalten vom 7, bis 12. Suni, mit Öaben 
und Prämien zum BVerfchießen: im-Betrag von 10,000 FTr., wird 
faft aus allen Kantonen befucht. — Befanntlich haben die chwei- 
zerifchen Schügenfefte von da an ihre Rundreife in regelmäßigen 
Turnus durch die Kantone gemadt und nit am wenigjten der 
Regeneration der Schweiz im Sinne der Demofratie und nationalen 
Einheit vorgearbeitet. — Aarau wurde zum zweitenmal 25 Jahre 
fpäter (1849) fchweizerifher: Schügenfeftort.. — An die eidgen. 
Schügenfefte reihen fi) die Fantonalen an, wie foldhe in Lenzburg, in 
Baden, in Aarau abgehalten wurden. — Mit der Einführung ver- 
befferter Ziel- und Feldwaffen find die BONN auch auf dem 
Sande: R BRcEm 


Das Eriswereh, Die Rapitulationen. 
Die Werbungen. 


Der Solddienft, die Neisläuferei, die’ aus freiem Gutftoß 
der Einzelnen oder don Staatswegen betriebene, bildet eine der 
tranrigften und widerwärtigften Partien der Schweizergefhichte. Nichts 
hat unferm Baterlande fo tiefe Wunden gefchlagen, wie diefer Un- 
fug, der troß einzelner glängender Waffenthaten, trog mancher Bei- 
fpiele von Tapferkeit und Treue, die Treulofigfeit, die Korruption, 
zahllofe gemeine Lafter in feinem Gefolge Hatte, und die Grund, 
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lagen des Staat: und Wamilienlebens unterwühlt hat. Das 
Sprühmwort „fein Geld, fein Schweizer“ ift ein höhnender Schimpf, 
aber unverdient ift. er zur Zeit nicht gewefen, denn nicht nur der 
einzelne Menjch war feil und fäuflich, Jondern ganze Kantone mit 
ihren politifchen und. religiöfen Grundfägen.  Mußte e8 dod) die 
Schweiz erleben, daß einzelne ihrer tonangebenden Staatsmänner 
zugleich) Söldner und Penfionäre auswärtiger Staaten waren, ja 
ganze Kantone waren nichts Anderes, als das. Weiß doch Segeffer 
in feiner Rechtsgefchichte von Luzern genau anzugeben, wie viel’von 
den Iahrgeldern in die Staatsfaffe und in den Sad der gepad)- 
teten Magijtraten floß. — In Bern hätte die Reformation ungleid) 
leichter und rafcher Eingang gefunden, wenn ihr das Penfionen- 
wefen nicht im Wege gejtanden wäre. Sie hat für einige Zeit dem 
jelben Abbruch gethan, e8 ging nicht allzu lange, fo erlagen auch) die 
reformirten Orte, Züri) nicht ausgenommen, der gefährlichen Ver: 
fudung und beugten fi vor dem goldenen Kalbe. 

Die Reisläuferei und der Solddienft ift älter, als die Bur- 
gunderfriege, auf die man fie gewöhnlich zurücdführt, aber erft von 
diefen an ift fie aus einem Privatgewerb aud ein Staatsgemwerb 
geworden, dejjen Folgen unmittelbar vor der Reformation in den 
italienischen Feldzügen zu Tage traten. er 

‚An dem Grundjage, daß nur die Obrigkeit, die Tagfakung 
oder die einzelnen Orte Militärfapitulationen abfchließen, auf Grund 
derjelben Werbungen gejtatten oder verbieten und Werbordnungen 
erlafjen follen, wurde immer fejtgehalten; jelten, nur vorübergehend 
und meift erfolglos wurde derjenige adoptirt, den: Kapitulationen, 
Penfionen, Zahrgeldern gänzlich zu entfagen und die Werbungen 
völlig abzujtellen. Der erjtere Grundfag wurde vielfach durchbrochen 
durch „Winfelmerbungen“ von Einheimifchen und Auswärtigen, dur) 
die Anmaßungen fubalterner Behörden und Beamteten, durd) die 
Rüdfihtslofigfeit der fremden Potentaten und Söldner, welche die 
Berträge brachen oder. auf eigene Fauft Hinter, dem Nücen der 
heimatlichen Obrigkeit jolche abfchloffen. Die fchweizerifchen Regie: 
rungen ftehen dem übermächtig gewordenen Unfug gegenüber oft in 
befhämender: Weife rathlo8 und ohnmädhtig da, freilich) auch” des- 
wegen, weil ihre eigenen Mitglieder von dem Gift angeftedt und 
für die Begünftigung der Ungefeglichkeiten .befoldet waren, Mit 
dranfreih wurde 1480 ein Vertrag um die Lieferung don: 6000 
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Mann abgefchloffen, 16 beladene Ejel brachten Handgeld und Spld 
nach Bern. Die verlangte Zahl war. bald beifammen. Nach ein- 
monatlichen Dienft in Chalons wurden die Neisläufer mit drei- 
monatlihem Sold entlaffen. Das bedeutendfte Abfatgebiet für, das 
Erportgefhäft und die Menfchenmwaare ijt ftetd Iranfreid gewejen, 
aber die Schweiz hatte oft gleichzeitig Kapitulation mit Oefterreid), 
mit Preußen, mit Holland und ftellte Freund und Teind zugleich 
ihre Soldaten mit der einzigen Bedingung, daß diefelben gegen 
den mit ihr Mitverbündeten nicht verwendet werden follten. Dieje 
Yedingung wurde von Frankreich namentlich wenig beachtet und 
die fogenannten „ZIransgreffionen“ fommen immer wieder bor. 

Sm Jahr 1495 faßte die Tagfagung in Luzern den Beichluß, 
„ich aller ausländifcher Herren, wefjen Staates oder Wejens die 
auch immer. fein möchten, ganz und gar zu entjchlagen, von 
denfelben weder Penfionen, nod Mieth und Gaben anzunehmen, 
noch ihnen um Sold Kriegsdienfte zu. leiften.“ Derfelbe wurde 
einige Sahre nachher zu Baden und Zug erneuert. Aber er blieb 
auf dem Papier: ftehen, die tonangebenden Herren bezogen ihre 
heimlichen Penfionen, Oecfterreich und Frankreich befamen ihre Söld- 
ner. Noch 1504 weigerte fi) Bern mit Berufung auf die be 
fchwornen Eide, mit Frankreich eine Kapitulation abzufchließen. &8 
gefchah dies ext, nachdem der Bifhof von Laufanne Rath und 
Burger feierlich des Eides entbunden (1505). Bon dort an ber- 
fchwendete die Schweiz ihre Kraft in den italienifhen Sold> 
friegen, in welchen wiederholt ihre Söhne, in beide Heerlager 
fid) verdingend, einander gegenüberjtanden. 

Der unglüdliche Verlauf derfelben brachte, verbunden mit der 
Reformation, einen Rüdihlag. Nachdem von den ausgezogenen 
Reisläufern faum der zehnte Theil, von 75 Bernern 5, aus Italien 
heimgefehrt, die übrigen durch die Waffen und Seuchen weggerafft 
waren, benugte Haller den Anlaß, um die Berner Regierung zur 
Abftelung des fremden Kriegsdienftes und der Penfionen zu be 
jftimmen.  Die-vornehmften Rathsherren und felbjt einzelne Freunde 
der Reformation mwiderfegten fid) der Vollziehung des von der Mehr- 
heit gefaßten Befchluffes. Den: heftigen Kampf darüber zu ber 
endigen, ergriff. die Obrigkeit das in fehwierigen Lagen oft ange- 
wandte und erprobte Mittel des Neferendums (wie man e8 heutigen 
2098 zu nennen beliebt), „fie holte die Meinung von Stadt und 


—. 14 — 


Land ein." Natheboten bereisten das ganze Land. Landleute und 
Bürger, hödhjft über ben Unfug erbittert, verlangten Abitellung des- 
jelben. Ein Gefeg wurde erlaffen. Die Uebertreter desfelben wur- 
den auf ewig ehrlos, meineidig und bürgerlicd) todt erklärt. Das- 
jelbe jchlug fo fehr in die höhern Negionen ein, daß Tremp an 
Zwingli fehrieb: „Unfere Regierung ift franfer, denn je, das hat 
das Abftellen der Penfionen gethan“ (1529). — Gleichwohl hielt 
Bern, wenige Schwankungen ausgenommen, an dem gefaßten VBolfs- 
entfcheide grundfätlich feft bi8 1663 — eine Zeit, da die gnädigen 
Herren e8 längft verlernt, fich beim Wolfe zu berathen und durd) 
feine Stimme vor Thorheiten und Schmad) bewahren zu Taffen. 

Dem franzöfifhen Geld zu lieb fiedelte der Altfchultheig Dies- 
bad) 1535 nad) Freiburg über, nadjdem er Schon im Kappelerfrieg 
eine zweideutige Rolle gejpielt und das Freiamt Ihmäptih im- 
Stich gelaffen. 

1537 Tehnte die Tagfakung die gleichzeitig nachgefnahtert 
Werbungen Karls V. und Franz I. ab, Tonnte 8 jedoch nicht 
hindern, daß Frankreich gleihwohl durch erfaufte Werber 8000 
Mann aufbradhte, welde dann bei ihrer Entlaffung vom König 
entfehuldigt und ihrer Tapferkeit wegen fehr belobt wurden. Da- 
gegen Fommen 1552 mit Bewilligung von Bern Werbungen in 
Aarau vor und 1557 befinden fi) etwa 17,000 Schweizer in fran- 
zöffjhen Sold. — Ein Jahr nachher beitraft Bern zwei Werber 
bon Zuzern und Schwyz, die in feinem Gebiet viele Yandesfinder 
zum verbotenen Neisfaufen verführt, und wiederum wird (1568) 
dom Gericht der Regierung Hab und Gut eines Deferteurs aus 
der Herrfchaft Halwyl zugefprochen (Eonfiszirt), der fih im dreh 
amt Hatte anwerben und bis yon fchleppen laffen. 

Nachdem Frankreich 11 Kantone zu einem Bündniß beftimmt, 
juchte e8 auch Zürich und Bern zu gewinnen.  Lebteres erklärte, 
aus erheblichen Gründen fünne e8 diesmal die Anträge nicht an- 
nehmen, doc werde e8 dem ewigen Frieden treu bleiben. Bald 
darauf (1565), al8 die Anfichten fich [palteten, brachte Bern neuerdings 
die Angelegenheit an eine große, durch Zuziehung aller Landvögte ver- 
jtärkte NRathsverfammlung. Die Mehrheit entfchied dafür, au den 
wohlüberlegten Sagungen gegen die Bünde, Pen- 
fionen und Kriegsdienfte fremder Herren feftzuhalten. 
Bon den aarganifchen Abgeordneten ftimmten diejenigen von Zofingen, 
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Aarburg, Stadt und Graffhaft Lenzburg, Schenfenberg mit der 
Minderheit; Aarau, Brugg, Im Eigen, Biberftein verlangten genauere 
Grläuterung. Hienad) hat der Aargau in der Frage nicht den Aus- 
fchlag gegeben, fofern man annehmen darf, daß jeine Vertreter im 
Sinne der Bevölkerung jtimmten. 

Berns Regierung nahm von da an ihre fehr entjchiedene 
Stellung im Sinne de8 gefaßten Beichluffes. Sie läßt 1570 
(während des Hugenottenfrieges) an den Päfjen die NReisläufer 
rottenweife auffangen, ins Gefängniß Tegen und fällt folgendes 
Strafurtheil über fie: Seder fol in der Kirche, wohin: er gehört, 
fürgeftellt und angehalten werden, dafelbjt beförderjt Gott, demnach) 
ein Oberfeit, auch endlich eine ganze Gemeind um DVerzeihung feines 
Fehlers zu bitten und auf Gnad ehrlos und wehrlos erfannt wer- 
den.“ — 1576 zogen reformirte Schweizer (al8 Freifchaaren) den 
Hugenotten zu Hülfe. Die Berner Obrigkeit rief ihre Angehörigen 
zurüd. Diefe erflärten, fie jeien nur ausgezogen, um das DVer- 
derben von den Glaubensbrüdern abzuwenden, von dem bereitö ge- 
fhwornen Eide fünnten fie nidt zurüctreten, übrigens bitten fie 
um Berzeihung ihres Fehlers. Ms nad gejchlofjenem,: für die 
Hugenotten äußerft günftigem Frieden ein franzöfifcher Abgefandter 
nad) Bern fam, um den Neisläufern bei den Näthen Verzeihung 
auszumwirken, erklärten diefe mit großem Ernfte: die franzöftfchen 
Praktiken feien allzubefannt und jo unfchonend, daß auch die ihnen 
Geneigten darüber entrüftet würden, der fträfliche Ungehorfam der 
Yugend dürfe nicht ungeahndet bleiben.“ — Wirflih wurden alle 
Heimgelommenen mit Gefängmiß und Gelditrafen belegt. 1987 
ziehen wiederum Kriegslente aus dem Aargau dem Heinrich von 
Novarra zu (von Zofingen 14). Die Regierung erneuerte die 
 Werbverbote zum Scheine, drüdte aber ein Auge zu, da es fih um 
Berftärfung der veformirten Kriegemadht in Franfreich handelte. 
Der Ausgang war ein unglüdlicher. Bern erlitt feit den Mai- 
länderfriegen feinen folchen Verluft. Die meisten Anführer fielen. 
E8 mußten Truppen aufgeboten werden, um die Grenzen gegen 
die Streifereien der fiegreichen Liguiften zu deden. 

‚1597 verhandelt die Tagfakung (während des Kriegs zwifchen 
Franfreich und Spanien) über die „‚Winfelfriegsregimenter“, 
die ohne Erlaubniß der Obrigkeit aufgerichtet werden. Die Tag- 
herren führen unter Anderm an; die Franzofen felbjt Laffen jich 
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merfen, fie fünnen mit einer Hampflen Gelds Eidsgenofjen über: 
fommen, jo viel als fie wollen, und gefpüren hiemit, daß wir 
uns jo feil maden, daß fie durch folche Unordnungen unfern Herren 
und Obern der Aufbrüche halb nichts mehr nachfragen, weil fie 
hinter jedem Hag ein Negiment aufrichten fünnen. — Darum — 
fährt da8 Protofoll fort — haben wir uns gemeinlich entfchloffen, 
die Winfelaufbrüche abzufchaffen, und bei Leib, Ehre und Gut auch 
Berlierung des Baterlands verbieten zu Laffen. So einem oder 
dem andern Yürften deshalb etwas angelegen, jollen fie jolches bei 
den: Oberfeiten oder gemeinen Zagleiftungen ausbringen, wie denn 
bei unjern frommen Bordern auch befchehen.*  — Die Tagfagung 
verbietet hiemit nicht — wie Bern — die Werbungen überhaupt, 
jondern nur das Winfelwerben für nicht bewilligte Negimenter. 

Wenn 1604 vor der Tagfagung Klagen laut werden, der 
franzöfifche Ambafjador habe die aus Frankreich angelangten Gelder 
Ihlecht vertheilt, die: obrigfeitlichen PVerfonen hätten fich jelbft und 
ihre Penjionen daraus bedacht, dagegen die Forderungen der Ober: 
jten, Hauptlente und Soldaten unberüdjichtigt gelaffen, fo: geht 
died wohl die übrigen Kantone an, welche mit Franfreic) ein Bünd- 
niß gejchloffen, nicht aber Bern, und vom Aargau find bei diefen 
Klagen blos die gemeinen Herrfchaften betheiligt. Das Gleiche 
gilt von den 6000 Schweizern, weldje 1610 für Franfreih, von den 
6000, weldhe 1614 für Venedig und den 4200, welche wieder für 
Scaureirh angeworben wurden. 

Bern verbietet (1632) alle Falfchwerbungen für ausländifche 
Kriegsdienfte, die Lagfagung (1650) bei Ehr und Gut alle Wer- 
bungen für Frankreich wegen rücjtändiger Zahlungen. Aargauifche 
Söldner Fehren ohne Löhnung und Waffen heim, die een 
berwünfchend. 

Auch während der Zeit, da Bern fi vom Solddienft grund» 
jätlich fern hielt, bezog e8 feinen Antheil des öfterreichifchen und 
burgundifchen Erbeinigungs: oder Necognitionsgeldes. Das erftere 
vührte her. von dem 1474 (vor den Burgunderfriegen) mit: Sig- 
mund don Defterreich gefchlofjenen Erbverein oder der ewigen Rich. 
tung. &8 wird 1580 auf 150 fl. (1582 36 Sonnenfronen) für 
jeden Ort angegeben und am Schloß zu Baden verbaut. Cs wird 
1666 wieder bezahlt mit 4680 fl. 

Nachdem Franfreih fchon feit 1653 verfucht, mit url Ran 


— 1597 — 


tonen den alten Bund zu erneuern, erlagen 1663 aud) Zürid) und 
Bern, der Warnungen der Neformatoren vergefjend, der VBerfuchung. 
Der feierliche Bundesfhwur erfolgte mit großer Pracht in Paris, 
. am 18. November. Bon da am befaßt fich die Berner Regierung, 
wie die Tagfagung, nur nod) damit, Werbordnungen zu erlaffen, auf 
die Vollziehung der Kapitulationsbejtimmungen zu dringen. 

Schon 1666 ertheilt der franzöfifche Refident einigen Schweizer: 
offizieren,, allen Verfommniffen und Ordnungen zuwider, königliche 
Patente, um „Freifompagnien“ anzumwerben, welche an der Kapitu= 
fation feinen Antheil hatten und geringern Sold bezogen — und 
einzelne Stände meinten, „es wäre wohl zu comniviren, wenn der 
König etwa alte wohlverdiente anfehnliche Familien und Häufer in 
der Eidgenoffenfchaft mit abfonderlichen Kompagnien gratificiren 
wollte.“ Die Mehrheit der Kantone verbot indeß die Fortjegung 
folcher Werbungen. Mit welchem Erfolg erfahren wir fon 1681, 
denn e8 befinden fi) 20,000 Mann in folchen von den heimat- 
lichen Behörden unabhängigen Freifompagnien und die öfterreichifchen 
und Spanischen Gefandten beflagen fi), die zahlreichen fchweizerifchen 
Truppen in Sranfreichs Dienften feien das Werkzeug, womit der König 
andern Herrfchern übermächtig begegne. 1690 verlangt der. faifer- 
liche Botjchafter von der Tagfakung gänzliche Abftellung der Höchit 
nadıtheiligen Rontraventionen (fonft Transgreffionen, vertragsmidrige 
Verwendung der Soldtruppen), Avozirung aller in franzöfiichen 
Dienften ftehenden Mannfhaft, Bethätigung der Erbvereinigung 
durch Mitvertheidigung der öfterreihifchen Vorländer gegen den 
Neichsfeind. Die Tagfagung erklärte, fie fei ebenfo gut, wie durd) 
die Erbvereinigung mit Defterreich, durd) den ewigen Bund mit Trant- 
reich gebunden, Dffiziere werden beftraft, welche eine Meberjchreitung 
der Verträge zugäben und gegen ausgenommene Völker Tämpfen. 
— Zur Beihügung Villingens und der Waldftätte wurden Oejter- 
reich 2000 Mann bewilligt um einen Monatsfold von 5 Thalern, 
Frankreich erinnerte man an den Inhalt der Verträge, nach welchen 
die fchmeizerifchen Soldtruppen nicht gegen Bundesgenofjen der 
Schweiz fämpfen follten. Der König dankte die Offiziere ab, welche fich 
an den Befehl der heimatlichen Obrigkeit halten zu wollen erklärten, 
die Soldaten behielt er mit dem Bedeuten, „über Leute, die des 
Königs Sold genöffen, hätte der König zu gebieten, nicht ihre Drte- 
beamten.“ — Nur Bern hatte hierauf den Muth, wegen Verlegung 
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der Kapitulation die Werbungen für Franfreih zu ver- 
bieten (1692), während dies gleichzeitig fi darüber befchwerte, 
daß die Schweiz Defterreich 2000, England 4000 Mann bewilligt. 

1695 befchuldigt der franzöfifche Gefandte Bern einer feind- 
jeligen Gefinnung gegen Brankreic), weil e8 die Werbungen ver- 
boten, aus diefem Grunde habe man denn aud) den Zraftat von 
1692 nicht gehalten, dem gemäß zur Abbezahlung alter Schulden 
jährlich für 190,000 Zr. burgundifches Salz geliefert werden Jollte. 
Die Berner Gefandten repliziren auf diefe Befchwerde unter 
Anderem Folgendes: man habe berneriche Unterthanen durch allerlei 
Künfte und Berfprehungen nad) Verfoiz, Bontarlier, Hüningen ver- 
Ioct, mehrere fogar mit Gewalt weggenommen, um fie zu ver- 
botenen Freifompagnien zu jchleppen, wodurd die Werbung für 
fapitulirte NRegimenter erjchwert worden fei; Bern fei genöthigt 
worden, unbefugtes Werben mit ftrengen Strafen zu verhindern; 
allerdings jei der Werber Chanfon gehenft worden, weil er ein 
Seelenverfäufer, der nicht nur an Frankreich, jondern andere Mächte 
betrogene Leute verfauft. — Die Eigenmäcdhtigfeit, mit welcher der 
König 1698 verfuhr, war nicht geeignet, eine günftigere Stimmung 
hervorzurufen. Im Kriege waren 30,000 Schweizer beichäftigt 
worden; nach Beendigung desjelben fchlofjen die Minifter mit den 
Befehlshabern der Soldtruppen, ohne fih an die Kantone zu 
wenden, neue und veränderte Kapitulationen unter ungünftigen Be- 
dingungen ab. Wer nicht um den verminderten Sold (von 16 Fr. 
nonatlid in Sriedene-, 6 Neichethaler [zu 58 Sous] in Kriegs- 
zeiten) dienen wollte, wurde entlaffen. Eine große Zahl abge= 
danfter Soldaten fiel der Heimat durch ihren Müffiggang und ihre 
Zuchtlofigfeit zur Lat. Die Offiziere wurden vor die Tagjagung 
geladen, um fi) zu verantworten. Der franzöfifche Gefandte fuchte 
durch eitle Verfprechungen und Ausfichten den Unmillen der Obrig- 
feiten zu mindern, fefthaltend an der Tendenz, die Schweizerregi- 
menter immer mehr unabhängig zu AAden bon den Defehleu ‚der 
heimatlichen Behörden. 

Andere Staaten und Fürften traten gleichzeitig und vom Ans 
fang des 18. Jahrhunderts an immer mehr als Konfurrenten Franf- 
reich8 auf dem fchweizerifchen Menfchenmarft auf. 1696 will der Kur- 
fürft Friedrih von Brandenburg eine Kompagnie Leibwache 
aus reformirten Schweizern haben. Bern und die evangelifche TZag- 
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fakung zu Naran willfahren feinem Begehren, Aarau wird "ein 
Werbdepot, zu dem fi) Dienftluftige in Menge herzudrängen.. — 
Der Herzog von Lothringen, vermählt mit ‚einer Prinzeifin 
von Orleans, bewirbt fi) um eine eidgenöffiiche Gardefompagnie 
(1699). Frankreich, der Kaifer, der Königpon Spanien, 
Sapvoyen, die proteftantijhen Sürjften Deutihlandg, 
Holland, Polen wünfchen 1702 wie in der ganzen Schweiz, 
fo an der Aare, Limmat und Reuß die Werbtrommel zu rühren. 
1706 bringt Spanien ein Rapitulat der fatholifchen Orte mit Mai- 
land zu Stande, deffen Befhwörung jedem Abgeordneten nebjt Bes 
ftechungsgeldern eine goldene Kette von 67 Piftolen einträgt. — Der 
Markgraf von Ansbach juht in den gemeinen Herrjdaften 
große, wohlgewachfene Leute zu befommen und, darf 6—8 jolder 
auswählen (1731). — Defterreich erhält (1734) trog Franfreids 
Einfprache zwei Aegimenter und geftattet dafür freie Zufuhr des 
Getreides. Sie werden (1736) vor Ablauf der jechd Kapitulations- 
jahre trog Widerfpruchs der Tagfagung in unförmlichjter Weife ent- 
faffen. — 1747 treibt Holland in Zolge eines frühern Dereini- 
gungsvertrags nenerdings im Bernergebiet 12 Kompagnien auf. —. 
1749 erlebt die Schweiz das Unglüd, daß ihr gleichzeitig nach Ab- 
Ichluß. des Friedens aus Frankreich 36 Kompagnien, aus Holland, 
wo 20,000 Schweizer ftunden, drei Regimenter, aus Sardinien eines 
heimgefchieft wurden , fo-daß das Land. von Miüffiggängern. wim- 
melt. — Aber jhon 1755 wirbt der ‚Brigadier Roll aus Solo- 
turn. in. den gemeinen Herrfchaften. wieder für die franzöfiiche 
Schweizergarde an. 1763 nad) dem fiebenjährigen Krieg wünjcte 
Frankreich die bisherigen verfchiedenen Kapitulationen auf allgemeine 
Kegeln zu bringen und die eidgenöffischen Stände jchloffen nad 
einigem Widerftreben einen neuen Traftat; den Neformirten wurde 
durch denfelben freie Neligionsübung  zugeftanden, die Schweizer 
follten im Kriege nie eingefchifft, nicht gegen den Papit und das 
deutsche Reich verwendet werden. 

Begreiflid, Hat die Regierung von Bern und die Zagjagung 
immer wieder damit vollauf zu thun, die Ordnung im Werb- und 
Soldgefchäft aufrecht zu erhalten. Bald erlaubt fi ein Kanton, 
auf. eigene Fauft eine Kapitulation aufzurichten, während fi) die 
Tagfakung dies Recht vindizirt, bald geftattet ein Schultheiß oder 
-Kanzleiverwalter oder ein Landvogt von Baden Solden das Wer- 
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ben, welche kein obrigfeitliche8 Patent befigen, das in den ge- 
meinen Herrfchaften nur alten Bürgern und Landleuten der regieren- 
den Orte ertheilt wurde, wenn fie dajelbit mit Feuer und Licht an- 
gejeffen waren. — 1697 muß die Tagfagung fi) dafür verwenden, 
daß die Schweizertruppen in Franfreid) von der den Füniglichen 
Dienft verunglimpfenden Auflage de8 Kopfgeldes befreit werden; 
fie hält e8 zugleich für nachtheilig, daß man den Oberften und 
Majoren da8 Geld der Hauptleute und Offiziere übergebe, die 
Hanptleute Fönnten fih an ihren Vorgefegten nur fchwer für zu= 
rücbehaltene Zahlungen erholen und nähmen davon Anlaß, unter 
allerhand BPrätexrten den Soldaten eine und andere unnöthige Aus- 
gaben an ihrem ehrlich verdienten Sold abzuziehen, wodurd) fid) 
fogar ihr Anjehen beit den Soldaten vermindere. Die Tagfasung 
rügt ferner, daß fich die Hauptleute und Offiziere gar zu prächtig 
und Föftlich tragen, womit fie nicht allein das Ihrige unnüß ver- 
Ichwenden, fondern von ehrlichen LXeuten verfhimpft und die Sol- 
daten deswegen fchlehtlid) bezahlt und gehalten werden. Sie follen 
fich in Kleidern, Kutfchen und Pferden nicht fo prächtig, fondern 
nach dem &rempel voriger Zeiten halten. — Im gleichen Yahr 
1697 werden, da die LXandvögte den Werbern das Wegführen der 
Angeworbenen geftatteten, ohne fi) nach ihrem Bejtimmungsorte 
zu erkundigen, die beftehenden Werbgefege neuerdings eingefchärft. 
Nach) diefen follen die Werber, welche Erlaubniß erhalten, genaue 
Berzeichniffe der Angeworbenen halten, mit Angabe des Drts, der 
Zeit der Anwerbung, der Dauer des Dienftes, der Ablieferung, des 
Hauptmanns, dem Seder übergeben werde, de8 Soldes. Der 
Kanzlei des Orts foll eine Abfchrift übergeben werden. 

Eine ftrenge Verordnung erläßt Bern 1701: Nur zwei dazu 
bejtelite und beeidigte Ehrenmänner dürfen für die obrigfeitlich be- 
willigten Regimenter Refruten annehmen, alle heimlichen und lifti- 
gen Werbungen find verboten bei hochobrigfeitlicher Ungnade und 
darauf gejegter hoher Strafe. Wer einen falfchen Werber entdedt, 
erhält eine Belohnung von 10 Thalern, der Werber wird einge: 
zogen und der Refrutenfammer zugewiefen. — Die Werber follen 
ihre Kegiiter der Angeworbenen den Oberamtleuten vorweifen, ehe 
die Refruten abgeführt werden, fie erhalten für jeden Mann 
2 Thaler, jeder Rekrut 1 Thaler auf die Hand, bei der Aufdingung 
15 Bin. zu verzehren, wöchentlich) 15 Btn. bis zur Abführung. 
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Die Vorftellung bei den Herren Amtleuten und die Anherreife wer- 
den befonders bezahlt, mit 6 Bun. täglich für den Mann, 10 Br, 
für den Werber. Im jedem Amt Fünnen Fremde angemworben 
werden, auch Landesfinder und Solche, die dem Lande unnüß und 
den Gemeinden befchwerlich find, doc; daß fie Alters und Zuftande 
halber Soldaten abgeben fünnen, folde follen von der Gemeinde 
dem Amtmann vorgefchlagen und mit feinem Gutfinden dem Werber 
an die Hand gegeben werden. Kein Soldat foll für weniger als 4 
Sahre gedingt werden. Angeworbene dürfen ohne Bewilligung der 
Refrutenfammer nicht wieder freigegeben werden. Wer renig wird, 
und nicht mitziehen will, wird von der Refrutenfammer beurtheilt, 
wer aber entläuft, ohne die Koften zurüdzubezahlen, wird mit einer 
Geldbuße oder Schellenwerfftrafe belegt. 

1704 fchärft die Tagjagung den Landoögten beffere Beobad- 
tung der Werbgefege ein, weil die Werbungen in den gemeinen 
Bogteien jo unordentlich vor fich gehen, daß die fremden Gefandten 
jelbft die Werber fpielen und den Angeworbenen Päffe ins Ausland 
ertheilen. — Zugleich wird berichtet, nach Ausfage mehrerer Aus- 
reißer hätten gegen 40 entlanfene Soldaten zufammengefchworen, 
die Kriegsdienite zu mechjeln, da und dort Handgeld zu nehmen, 
dann Wieder auszureißen und dasfelbe unter fi zu theilen. Man 
wußte Fein Mittel, dies zu hindern, und tröftete fi) damit, daß 
die Hauptleute beim Werben auch allerlei Betrügereien brauchen. 
— 1723 befchließen die drei regierenden Orte der Grafichaft 
Baden, die Werbungen follen einem Fremden, der nicht Bürger und 
Landmann ift, nicht von einem Orte allein ohne Konfens der übri- 
gen Orte geftattet werden. E83 wird der Stadt Bremgarten da8 
Recht, Werbungen zu veranftalten, beftritten, (1726) dem dortigen 
Ranzleiverwalter unterfagt, Werbpatente auszufertigen (1734), die 
Kühnheit eines Ausländers gerügt und abgeftellt, der ohne Des 
grüßung der Behörden ein Aegiment für Spanien angeworben, der 
Mißbrauch getadelt, daß Fremde die Naturalifation al8 Schweizer- 
bürger nur erfaufen, um Kompagnien und Negimenter erhalten zu 
fünnen, eine Kommiffion gewählt, um die Gefete der Naturalifation 
fremder Anftedler zu beftimmen, die Schultheigen von Mellingen 
werden vorbefchieden und mit derben Verweifen heimgejchict, wegen 
ihrer Anmaßung, Werbungen dafelbft zu bewilligen und Pälje aus- 
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zuftellen, Kompetenzen, welche nur der höchjften Staatsgewalt zu- 
ftehen (1743), e | 

In der Graffhaft Baden und den untern Freien Aemtern fuchen 
Werboffiziere Mannfchaft für nicht anerfannte (avouirte) Regimen- 
ter; der Yandvogt erhält den Auftrag, die Angeworbenen ohne Ent- 
Ihädigung an die Werber Toszumadjen und auf freien Fuß zu 
jtellen (1744). Ebendafelbjt haben falfhe Werber 57 Mann für 
da8 Njenburgifche Regiment in fpanifchen Dienften und für Neapel 
angeworben. Dei der Einfhiffung zu Genua nimmt man ihnen 
ihre Kapitulationsbriefe.ab und ftedt fie in andere Negimenter (1768). 

Die Zagfagung verwendet fi (1700) beim franzöfifchen Ge- 
jandten für Xoslaffung eidgenöffifcher „ Saleerenfflaven“. Al 
derjelbe betheuerte, für Ausreißer feine Gnade zu hoffen, stellten 
ihm die Zagherren vor, auch unter diefen fei ein großer Unterfchied 
zu beachten, denn einige Soldaten habe man mit Gewalt wegge- 
nommen und zum Dienfte gezwungen, anderen habe man nad) Ab: 
lauf ihrer Kapitulationsjahre die Entlaffung verweigert, wenn folche 
unbillig Behandelte ausreißen, feien fie ganz und gar nicht fo 
Ihuldig wie Sole, die freiwillig Dienfte genommen und zu den 
Fahnen gefhworen. Der Gefandte verlangte ein Verzeichniß folder. 
Er gibt dann (1707) über die Angelegenheit folgenden Bericht: 
Die Berdammung zu den Galeeren rühre von den Schmweizeroberften. 
her; ‚diefe halten die Kriegsgerichte an, feine Gnade zu ertheilen, 
tondern nach voller Strenge das Urtheil zu fprechen, fo werden 
die meisten Angeklagten zum Zode verurtheilt, und. die Oberoffiziere 
maßen fi) ausjchlieglich das Necht an, die Beruitheilten zu be 
gnadigen. — Die Zagfagung verbietet hierauf den Oberjten und. 
Hauptleuten, Schuldige zu den Oaleeren zu verdammen, 

Der Unfug des Solddienftes dauerte fort bis zur franzöfifchen 
Revolution, In Srankreich endete er mit der befannten Kataftrophe, 
durch welche die an und für fi wenig rühmliche Inftitution den 
Slorienfchein der aufopfernden Treue, des Heldenmuthes und dag 
Löwendenfmal in’ Luzern gewonnen hat. | 

Denn der Aargau feine Bürger hat, die im fremden Sold- 
dienst zu hoher. Stellung und zu Auhm fich. emporgefhwungen, fo 
beweist das feineswegs, daß er fich bei demfelben wenig betheiligt, 
jondern vielmehr, daß die Magnaten und Patrizier der regierenden 
Drte fih folche Chrenftellen und Einnahmsquellen refervirt haben. 
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Wie viele Hunderte oder Taufende des Kantons hinwiederum durd) 
den Solddienit in Noth und Elend an Leib und Seele verfommen 
find, das fan man aus den vorhandenen Akten nicht berechnen, 
fondern nur vermuthen. 

Die Helvetif meist Söldner altbernifch patrizifcher Gefinnung 
in öfterreihifchen Diensten auf, die Mediation jah Werbungen und 
Prejjungen für die 18,000, weldhe den Fahnen Napoleons folgten. 
— In der Reftaurationsperiode hat fi) das unpatriotifche und 
unrepublifanifche Gewerbe noch nicht überlebt, einzelne Kantone, 
nicht gewißigt durch die vorangegangenen Erfahrungen, fchiekten ihre 
fapitulirten Regimenter nad Neapel, nad) Rom, nad) Holland und 
nad) Paris, um dort wanfende Fürftenthrone zu ftügen; fie erlagen 
mit den Thronen den Stürmen des Jahres 1830 und 1848 und 
erjt die Bundesbehörden der regenerirten Schweiz haben die Einficht, 
den Muth gehabt, die Militärfapitulationen als unvereinbar mit 
unfern republifanifchen Inftitutionen zu erklären, Dem Papft wird 
wohl die Ehre gebühren, als der Tette feine weltliche Herrihaft 
durch die Bajonette freiwilliger Schweizerfoldaten erhalten zu haben. 


Das Kirchentvefen. 


Die Chriftianifirung de8 Aargaus, feine Pfarreien 
und Gotteshänufer. 


Wie anderwärts, jo auch im Aargau, find die erjten Anfänge 
des Chriftenthums ins Gewand der Sage gehüllt. Dem Hl. -Beatus 
und feinem eifrigen Schüler Achates wird irrtümlich die Gründung 
der erften Kirche zu Vindonifja (um 62) zugefchrieben. Der irifche 
Apoftel Gallus fol, nachdem er das Land betreten, unter der Linde 
von Linn fein Predigtamt begonnen, in dortiger Gegend fol ihm 
zu Ehren das befehrte Volk ein Kirchlein gebaut und von daher 
da8 Dorf Gallenfird feinen Namen empfangen haben. — Die 
heilige Verena, mit der thebaifchen Legion aus Aegypten über 
die Alpen nad) Solothurn gekommen, fuhr auf einem Mühlftein 
bon dort die Nare hinunter an Klingnau vorbei bis Koblenz und 
fchloß ihr gottgeweihtes Xeben in Zurzach, wo fie (823) einen Prie- 
jter und eine Kicche vorfand, Am erftern Orte ward ihr zu 
Ehren eine Kapelle erbaut, der Stein, der fie getragen, neben der 
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Kirchenthür eingemanert, ihr Bildniß blieb bei einem Brande im 
Sahr 1795 unverjehrt. Im der Krypta des Zurzacher Kirchendhors 
liegt die Heilige begraben. Auf ihrem fteinernen Grabmal ift fie 
abgebildet mit fliegenden Haaren, in der Nechten einen Wafferfeffel 
am eifernen. Tragring, in der Linfen einen zweireihigen Kamm, 
Ihre rechte heilfräftige Hand, in einer Silberfapfel verwahrt, wird 
jährlid) am Dfterdienftag in Prozeffion nad) der Kapelle auf die 
Burg getragen, wo die Jungfrau ihre Wohnung gehabt haben foll. 
Die Feier ihres jährlichen Gedäcdhtniffes fällt auf den 1. September. 
— Im Baden ift ihr Andenfen durch den Namen des „VBerenabades" 
erhalten. 

Eine der Verena ähnliche Erfceheinung in der riftlichen Sagen- 
gefchichte des Aargaus ift die h. Wiborada. In Rlingnau ge 
boren, machte fie mit ihrem Bruder Hitto eine Pilgerfahrt nad) 
Rom. Er nahm dann das DOrdenskfleid im Klofter St. Gallen, 
fie wurde Klausnerin in der Nähe und verlor ihr Xeben bei einem 
Einbruch der Hunnen (925). Pabft Clemens II, ie fie 1046 
in die Zahl der Heiligen. 

Wann und dur wen das Chriftenthum nad) Vindoniffa, Y 
einftigen Gentralpunft des Landes, verpflanzt worden, ift gänzlich 
unbefannt. Gerade weil man von den eigentlich Hiftorifchen Vor- 
gängen jpäter Nichts wußte, war der Sage ein um jo größerer 
Spielraum gegeben. Wenn irgendwo, fo wurden auch hier Legions- 
foldaten Apoftel der neuen Lehre. Zeugnifje dafür finden fich nicht, 
denn die wilde Zerjtörung hätte auch die chriftlichen Denkmäler, 
wenn jolche vorhanden, befeitigt. Vielleicht darf man aus der 
Schweigfamfeit der Zeitgenoffen und ihrer Succedenten, den Schluß 
ziehen, daß hier. wie auch anderwärts die Chriftianifirung fi) all 
mälig, till und ohne auffallenden Widerftand vollzog — fenfforn- 
artig, wie alfe großen und weittragenden Thatfachen. Bon Genf, 
Wallis, Aventiflum, Solothurn oftwärts vorfchreitend, mag fie in 
umfaffenberm Mafftab im jegigen Aargau im 3. und 4. Sahr- 
Hundert begonnen haben. 

347 unterzeichnet Yuftinian, Bifchof zu Kauracım (Augufta 
Rauracorum) die Akten des Konziliums zu Köln, 517 diejenigen 
de3 Eoncils zu Epaona (bei Vienne) Bubulcus, Bifchof der Stadt 
Bindoniffa, nebjt den Bischöfen von Aventicum (Laufanne), von 
Genf und Octodurum (Sitten); als Bifhöfe von Vindonifja wer« 
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den noch genannt Grammatius (oder Chromatius), Urfinus und 
(vieleicht als Tetter) Marimus. AS Vindoniffa in Folge von 
Zerftörungen immer mehr janf, wurde der Bifchofsfig zwilchen 
553 und 561 nad Ronftanz verlegt und es blieb dort noch ein 
bifchöfliches Generalvifariat und ein geiftlicher Gerichtshof zurüd. 

Um diefe Zeit mögen auch die erften Kirchen im Aargau ent- 
ftanden fein. Urfundlich bezeugt ift die Erxiftenz folder erft im 9. 
Sahrhundert (Kaiferaugft, Mandad, Zofingen). Die Pfarreien 
rechts von der Aare gehörten in neun Defanaten zum Bisthum 
Konftanz, die Linfsfeitigen in zwei Defanaten zum Bisthum Bafel. 
Wir führen diefelben auf nad) den urfundlichen Angaben über ihr 
Alter nebit anderweitigen gefchichtlichen Notizen. 

Bisthbum Konftanz. 

Dekanat Tengen (Neunfird)): 

Raiferftugl 1042. Die Kirche ift 1610, ungeachtet alles Kriegs- 
lärmens von Obervogt Zweier mit großen: Koften erweitert (ver- 
Tängert) und mit Wappenfenftern der ESCHRTERDIR Orte verfehen 
worden, die 20 fl. Eofteten. 

Dekanat Rappersmpl: 

Kohrdorf 1092. Die Kirche nen gebaut 1644. Kollator die 
Gemeinde Baden. Dazu die Filiale KRünten-Sufz feit 1799. 

- Fislishad) 1184. Kollator die Gemeinde Baden. 

Birmenftorf 1248. Der Kirchenfag wird 1363 bon Kitten 
Rudolf von Troftburg Fäuflic) ans Klojter Königsfelden abgetreten 
und die Pfarrei im gleichen Sahre vom Bifchof von Konftanz dem 
Stift inforporirt. Cbenfo erwarb 1481 das Stift das Sigrijten- 
gütlein dafelbft (Hofitatt mit 8 Miannwerf Land). Nad) der Auf: 
hebung des Klofters ging mit der Pfrundfollatur aud) dies Befit- 
thum an Bern über und mitteljt desfelben jegte Bern 90 Jahre 
lang dem fatholifchen Pfarrer einen reformirten Sigrift. 

> Baden 1254. Der Schloßfaplanei zu St. Nifolaus (von 
Herzog Leopold IV. geftiftet 1392) wird im gleichen Jahr ein 
Gut zu Künten, das Kilchengut von Baden genannt, gewidmet mit 
der Verpflichtung, daß ein jeweiliger Kaplan täglich Mejfe Teen, 
die Rapelle mit weißer Leinwand zur Bekleidung der Altäre, mit 
Wahs und Del verfehen fol. 1398 wird der Burgfaplar von 
der Gewalt der Stadtbehörde, von der Aufficht des Leutpriefters 
und vom Befud) des Chors in der GStiftsfirhe eximirt und 
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ihm alle® auf der Fefte fallende Opfergeld zutgeeignet. Baden 
hat nebft der Pfarrei 4 SKaplaneien. Kollator war da8 Klofter 
Wettingen. — Die reformirte Pfarrei Baden wird nad) dem 
zweiten Bilmergerfrieg von den evangelifchen Orten Zürid) und 
Bern errichtet. Bis 1721 wechlelten alle 14 Tage ein DBerner 
und ein Zürcher Pfarrer in den Funktionen ab, von 1725 an 
fegten die beiden Stände je auf drei Jahre einen Pfarrer, der Land- 
vogt follte nachforfchen, ob nicht in der Nähe der Kirche ein Haus 
zur Wohnung des Geiftlichen Fäuflich fe. Mit dem Iahr 1803 
ging die Kollatur an die aargauifche Aegierung über, I 

GSebenftorf 1275. Der Kirchenfag wird 1330 von Herzog Dtto 
bon Dejterreih an Königsfelden abgetreten und gleichzeitig die 
Pfründe dem Stift inforporirt. 1340 überläßt Aebtiffin (Agnes) 
und Konvent dem Pfrundinhaber den Baumgarten und Weingarten 
unter der Kirche abgabenfrei (e8 mußte bisher ein Mütt Kernen 
jährlich) davon entrichtet werden), mit der Verpflichtung, daß er da- 
bon den Opferwein für die heil. Meeife gebe. 

Spreitenbadh 1861, früher der Pfarrei Dietifon zugetheilt, 
hatte 1310 eine Kapelle und Graf Audolf von Habsburg ver- 
leiht das Patronat der Pfarrei Dietifon und das Präfentatione- 
recht für die Kaplanei (Urdorf und) Spreitenbady den Klofter Wet- 


tingen. 1717 wird das dortige Kirchengut getheilt. Die Kathos 


lifen erhalten 91/, Biertel Kernen, 452 fl., die Neformirten 91/, 
Bieriel Kernen und 352 fl. 25 $. \ 

Berfon 1861, früher Filiale von Oberwpl. 

Dekanat Kloten (Negensberg): 

Schneifingen 1114. Rollator bis 1812 St. Blafien und das 
SroßherzogthHum Baden. 

Kirddorf im Siggenthal 1126. Die Kirche wird 1678 von 
den beiden Gemeinden mit Unterftügung der regierenden Orte von 
Grund aus nengebaut. Kollator St. Blafien und Oroßherzogthum 
Baden. el 

 "MWislifofen 1138. Schon 1114 vergabten die Freiherren von 
Waldhaufen bei Kaiferjtuhl, die Gebrüder Alferus und Adelbero, 
die in Folge eines Gelübdes auf ihrer Tamiliendurg Wislichon er: 
baute Zelle fammt zugehörigen Gütern dem Abt von St. Blafien 
auf ewige Zeiten mit der Beftimmung, daß dajelbjt öffentlicher 
Gottesdienjt gehalten werde. Abt Berthold baute die erfte Kirche, 
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Der Ort wurde vom Pfarrverband Schneifingen Tosgetrennt 1138. 
Die Kirche in Böbifon wird mit Wislifofen vereinigt. Neubau 
der Kirche und des Propfteigebäudes 1692. Kolfator bis 1812 
St. Blafien und das Großherzogthum Baden. 

Wettingen 1226. 

Zurzad) 323 (?). 1229 Neubau der abgebrannten Stiftsfirche 
(1294—1343) — der baufälligen Pfarrkirde 1518. Zur Pfarrei 
gehören noch Kadelburg, Nietheim, Redingen, Mellifon, Rütihof, 
Degerfelden, Ober» und Unterendingen, Seit der Reformation be- 
fteht dafelbjt auch eine reformirte Gemeinde, melde die Fatholifche 
Kirche mit benußt, 1721 wird fie mit 2000 fl. ausgefauft und 
baut eine eigene Kirche, nachdem fie 1644 ein Pfrundhaus erftellt. 

Klingnau 1259. Die Pfründe wird 1360 vom Bifchof zu Kon» 
ftanz dem Stift Zurgad) inforporirt. Die Kirche brennt mit der 
Stadt ab 1586 und wird Schon im folgenden Yahr neu gebaut. 

 Rengnau 1269. Im Iahr 1513 ift das Nitterftift Beuggen 
Kollator der Pfründe, Leuggern und Einfiedeln haben die Pflicht, 
das Langhaus der Kirche zu bauen. Sie theilen fi) zur Hälfte mit 
Beuggen in den Zehnten auf dem „Kilchenbücl,“ 1739 verfieht 
der Pfarrer von Schöfliftorf den evangelifchen Gottesdienft in Leng- 
nau und c8 wird für ihn dafelbft fein eigenes Wohnhaus, fondern 
nur ein fleines Gebäude zum Abfteigguartier eingerichtet. 

MWürenlos 1275. KRollator das Klofter Wettingen. Die Re 
formirten waren fonft als Filiale nah Dtelfingen eingepfartt. 
1868 wurden fie Losgetrennt und werden demnädhjt mit den Glau- 
bensgenoffen in Kempfhof und DOetlifon eine felbititändige Pfarr- 
gemeinde bilden. 

Ehrendingen zwifchen 1577 und 159. 

Unterendingen hat fehon 1257 (wie Degerfelden) eine Ka- 
pelfe unter dem Patronat des Iohanniterftiftes zu Leuggern. 1604 
bauen etliche Unterthanen dafelbft, welche zu dem alten, wahren 
fatholifchen Glauben geftanden, ihre Kirche oder Kapelle und er- 
halten von jedem der 5 Ffatholifchen Orte 20 Kronen Beiftener. 
Die Fatholifche Pfarrei datirt von 1663. — In Oberendingen 
bauen die Inden, nachdem fie 22 alte Dublonen Sefjelgeld be- 
- zahlt, ihre alte baufällige Synagoge um. 

Degerfelden 1664. Eine Kapelle ift dafelbit Schon 1257. Die 
regierenden Orte veranftalten 1662 einen Augenjchein, um fi von 
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der Nothwendigfeit eines Kirchenbaus zu überzeugen. Man findet 
es alffeitig rathfam, die alte baufällige Kapelle abzufchleißen. Die 
Gemeinde führt die Mauern bis fait unter Dach auf. Da erlafien 
die Fatholifchen Orte ein Verbot, weil feine ausdrüdliche Bewilli- 
gung eingeholt und ihnen der fehuldige Nefpekt entzogen fei. Sie 
wollen nur unter der Bedingung einwilligen, daß die alte: (längft 
den Epangelifchen übergebene) Kapelle den Katholiken überlaffen 
werde. Erft im folgenden Jahre geben die Fatholifchen Drte nad, 
die alte Kapelle muß mit ihren geringen Gefällen zum Abbruch und 
zum Neubau überlajjen, der alte Altarftein wieder in die Kirche 
und auf den Thurm ein Kreuz gefeßt werden! 

Würenlingen 1779. Schon 1366 eriftirt dafetbft. eine Kapelle, 
neben der ein Beghinen- oder Schweiternhaus errichtet wird. Würen- 
lingen war eine Filiale von Klingnau und wurde von dort aus 
nebjt dem Schweiternhaus Tirhlich beforgt. Nachdem dies zur Zeit 
der Aeformation eingegangen, verwendete man feine Gefälle zur 

Entfehädigung eines Geiftlichen, der jährlic) abwechfelnd dom Stift 
Zurzad), vom Leutpriefter in Klingnau und vom Prior zu Sion 
.geihict, an Sonn- und Feiertagen Gottesdienft hielt (1560). Von 
1667 an bemühten fi) die Würenlinger wiederholt, für die Erz 
rihtung einer eigenen Pfarrei. Sie erreichten ihr Ziel erjt etwa 
100 Sahre fpäter, nachdem drei Gemeindsgenofjen hiefür 4000 fl. 
anerboten. Um 1740 wurde eine neue Kirche erbaut. Die: Pfarrei- 
errichtung jelbit erfolgte exit 1779. 

Groß-Döttingen (1848) hatte fchon lange vor 1472 ein „Got: 
hus zu St. Johannes“. Die ärmlicdhe und baufällige Kapelle wurde 
1834 abgetra en und an ihrer Stelle eine neue Kirche erbaut. Zu 
einer eigenen Pfarrei gelangte die Gemeinde erit 1848, nachdem fie 
1846 ein Pfarrhaus gebaut und fi über ein ee Pfrund- 
dotationsfapital ausgewiejen. 

Deflanat Cham ae 

Eggenwyl, 1129 urkundlih vorfommend, wird 1326 dem 
Klofter Muri inforporirt. Die Kirche, 1529 übel verheert, wurde 
1551 reftaurirt. Eine Filiale von Eggenwyl ift das Kreuzkirchlein 
auf dem Hafenberg. 

Dberwyl 1184. Die Filiale Berfon ift 1861 Tosgetrennt und 
mit Nudolftetten und Friedlinsberg zur eigenen Pfarrei erhoben 
porden, 
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: Beinwyl 1239, ftund einft unter der Kollatur und Gerichts- 
hevrlichkeit des Eiftercienjerklofters Kappel, ging nad) der Refor- 
mation an die adelichen Herren Holdermeier in Luzern und 1611 
ans Klofter Muri über. 1617 wurde die Kirche neu gebaut. In 
derfelben befindet fi) das Grab Burfharts, der im 11. Sahrhundert 
dort Priefter war. Der Glauben an die Heilkraft der Grabjtätte 
und des nahen Burfhartsbrunnens, fo wie ein vom Papft ver- 
liehener Ablaß veranlaßte von je her zahlreiche Wallfahrten am 
Sterbetag des h. Burkhart (30. Juni). 

DOberlunfhofen 1243, wird 1413 dem Klofter Muri inforporirt 
und bald darauf mit einer neuen Kirche verfehen. | 

Bremgarten 1256. Zwei Raplaneien werden erwähnt 1563 
und 1575, fie exiftiren noch mebft einer Pfarrhelfer-, Katecheten- 
und Frühmefjerpfründe, 

Zufifon 1275. 

Dekanat Acid (Hoddarf): 

 Rleindietwpl 1145. J 

Sins 1245, zwei dortigen Raplanen haben die Gemeinden 
Sins, Au und Abtwyl Kompetenzholz zu entrichten. KRollator 1 | 
Klofter Engelberg. 

Rüti 1275. KRollator ift 1737 Bu und hat aus dem Hüttigen 
Kirhengut den regierenden Ständen Grundzinfe zu entrichten. 

Birrwyl 1275. Kollator bis 1808 die Herrichaft Liebegg. 
Dort war früher auch Zezwyl eingepfarrt, fing aber um des unbe- 
quemen Kirchwegs willen um 1560 an, den Gottesdienft in Gon- 
tenswyl zu befuchen. Die Gemeinde muß 1636 nod) 200 fl. an 
Kirchenbauten in Birrwyl leiften und fid) damit Losfaufen. 

Sontenswyl 1488. Die dortige alte Kapelle war eine Filiale 
von Pfeffifen, unter dem Batronat des Stiftes Münfter und wurde 
von einem Kaplan zu „Unter Lieben Frauen“ verjehen. 1488 
wollte die Gemeinde in einem Streit mit Münfter für ihre Kirche 
die Stellung einer Pfarrkirche in Anfprud; nehmen. Ein gütlicher 
- BVergleicd) entfchied: Der Kapları von Pfeffifen joll gen Gundi- 
- fhmyl zichen und da Haushäblidh fein, doc follen ihm: die von 

Gundifhiwyl eine ziemliche Priefterbehaufung aufrichten ohne der 
Herren von Münfter und de& Kaplans Koften. Dod foll der 
Kaplan für dieshin das Haus zu Gundifhwyl in Dad) und Ge- 

mad) in Ehren haben, ohne der Herren von Münfter und Gundi- 
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Ihwyls Schaden. Wäre aber Sad), daß ein fümliches Haus ver- 
brunne, das Gott mag wenden und fi nicht möchte finden, daß 
der Kaplan durch die Seinen das verwahrlofet hätte, dann follen 
die don Gundifhwpl fchuldig fein, ihm ein ander ziemlid) Priefter- 
haus zu bauen. Die Herren von Münfter follen fhuldig und 
pflichtig fein, dem felbigen Kaplan feine Kongriua und Pfründe aus- 
zurichten wie vorher, da er zu Pfeffifen gefeffen, fo er vermeinte 
Mangel zu haben, fo follen ihm die von Gundifhwyl ein Kompe- 
tenz und Ausfommen geben. Die von Gundifhwyl follen alle $. 
Saframente haben und dies beim Bifchof auf eigene Koften er- 
wirken; fie follen die vier Hochzhyten (hohen Tefte) und die vier 
Srauentage (Marienfefte) mit fammt: dem Palmtage hinauf gen 
Pfeffifen im ihre rechte Leutfirche gehen, da die vier Opfer antworten, 
und ihre Palmen und Kerzen zur Weihe dartragen. Der Kapları 
fol alle 15 Tage einmal in der Kapelle zu Beinwyl Meffe 
haben und das Dorf Mulmyl mit den h. Saframenten verjehen. 
Die jegige Kirche datirt von 1619. — Das damals erbaute Pfarr- 
haus wurde 1867 durd einen Neubau auf Koften der Gemeinde 
erjegt. Die Kollatur geht: 1857 durch Vertrag auf den Staat 
Aargau über. 

Reinach) 1528. Die Regierung von Bern fchreibt (16. März 
1528) an Schultheiß und Rath zu Luzern: „Als wir dann nad ge 
habter Disputation us Bericht göttliher Schriften und Wahrheit 
der bisher vermeinten Gottesdienften und Cerimonien, fo Gott nit 
gefällig find, ein Aenderung und Neformag gethan und auch folliche 
die Unferen und von Stadt und Land (gar wenig ußbejchteden) 
. mit uns zu halten gütlich) und gern angenommen, haben wir des- 
halb den Unfern zu Nhinad), fo bisher zu ümwerm Gebiet (nad) 
Pfeffiten) Kilhhörig gewefen, Fund thun und bieten Lafjen, daß fie 
fih Hinfür gen Gundiswyl, Kilchenrecht zu pflegen, verfügent und 
nad Vermög unjrer Reformaß Iebent; jo wir aber wohl miflen, 
daß folche Reformag üh und den Ümern widrig und daruf Unwill, 
Berdruß und Verwyfung zwifchen den Ümern und Unfern, wo 
folliche Theilung nit befchehen, entftehen möchte, Harum wir Üd 
follih8 gern anzeigt, daß es fürwahr feiner argen, fondern chrift- 
licher Meinung befchehe. Dann üdh, als unfern infonders Lieben 
Eidgenoffen, Lieb und Freundfchaft zu bemeifen, find wir ganz ge- 
neigt, Wo aber üd und den Üwern folder Sachen halb etwas 
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angelegen, möget ihr uns des fründlichen berichten, wollen wir uns 
allwegen nad) der Gebühr gegen üd) und den Ümern Halten mit 
Hilf des Almädhtigen, der geruhe, und AU feligli zu bewahren.“ 
Bald darauf (24. April) lautet ein zweites Schreiben: „Umer 
lang Schreiben, die "Pfarr Pfeffilen und die Unfern zu Nhinad) 
belangend, haben wir verftanden ... (und berichten euch) daß wir 
weder gedulden fünnen, noch wollen, daß die Unfern von Ninad) 
oder andere fich uns widerfpänig machen und in Kilden gangen, 
da unfer Reformation nit gelebt wird, will und nit gelegen in.“ 

Hienadh wurden Reinach, Menzifen, Beinwyl (mebft Burg und 
Leimbah) zunächft nad) Gontenswyl eifigepfarrt. Ohne Zweifel 
bald darauf bauten fie eine Kirche und bildeten eine eigene Pfarrei. 

Au 1638 (früher zu Sins gehörig). Kollator Klofter Engel- 
berg (1847). 

Abtwyl 1718 (früher zu Sins gehörig). Kollator Klojter Engel- 
berg (1847). 

Dekanat Wohlenfhwy! (Mellingen): 

Muri 1027. Die Kirche beftand fon, als das Klofter ge= 
gründet werden wollte. Sie wurde abgebrochen, um demjelben Plag 
zu machen und auf einer nahen Anhöhe neugebaut. Den Leutpriefter 
Bofo verjegte man. Kollator Muri, Kirchenbau 1640. 

Hägglingen 1036. Stifter find die ©rafen von Lenzburg, die 
Kollatur geht 1036 an das Stift Münfter, 1857 an den Staat 
Aargau über. 

Mellingen 1045. Dafelsft find 1563 zwei Saplaneien in Ab- 
gang, das eine Pfrundhaus „war zum Spielhaus geworden.“ Kol- 
lator Yamilie Segeffer. 

Niederwyl 1045 — fteht 1518 unter dem Patronat der Aecb- 
tiffin von Schänis bis 1811. 

Söslifen 1159. Kollator ift 1518 der Kath von Baden, 
früher Muri, Ritter Gepler, Königin Agnes. 

Hermetswyl 1159, Kirchenbau 1398, 1602, Muri infor: 
porirt 1178. 

Staufberg (Stoeffen, Stephen) 1173. Gründer der Kirche 
waren wahrfcheinlich die Grafen von Lenzburg, deren Begräbniß- 
jtätte fich dafelbft befand, fpäter Kollator das Stift Münfter, dann 
Königsfelden (1362). Die Kirche brennt 1419 in Folge von Blig- 
jchlag nieder und wird jammt dem Thum nengebaut. Das gegen- 
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wärtige Pfarrhaus ift am Plat des frühern baufälligen 1491 vom 
Klofter Königsfelden erbaut. Der Leutpriejter Meifter Hans Frei 
hatte den Arbeitern die Agung zu geben. Zur Pfarrei gehörte 
außer den gegenwärtigen Gemeinden Lenzburg, Hendfchiken, Othmar: 
fingen. (etliche Häufer unter der Straße), wahrfcheinlich aud) Mörifen. 
Die Kirche hat fchöne und werthoolfe Staomalereien aus dem Anfang 

des 15. Yahrhunderts. 

Bilmergen 1185. Die Pfarrei wird 1399 von Herzog Leopold 
dem Klofter Muri gefchenft. Da aber die mit ftarfen Mauern um- 
gebene hoch und feft gelegene Kirche ein Lehen des deutfchen Nei- 
ches war, fand die Schenkung Anftand. Die Inforporation wurde 
erft 1435 vollzogen. — Kirchenbau 1866. 

Windifh 1185, wird 1319 mit allen Einfünften — der 
Zehnten allein betrug über 60 Mark Silber — dem Klofter Königs- 
felden inforporirt. Das Klofter hatte die Pflicht, dem Vifar (Pfrund- 
inhaber) jährlich 30 Mütt Kernen, 20 Mütt Roggen, 4 Malter Haber, 
1 Tuder Heu auszurichten und ihm: alle Stolgebühren zu Lafjen. 

‚Brugg 1227, wird 1360 von Erzherzog Rudolf IV. zum Er- 
fa erlittener Kriegsbefchädigungen dem Kloster Königsfelden infor- 
porint mit Vorbehalt ihrer Einfünfte, nur Joll der Pfrundinhaber 
dem Kloster jährlid) 9 Mark erlegen. 1307 ftiftet der Schultheiß 
Arnold dafelbit die Pfründe und Kaplanei der hd. Maria Magdalena 
dur) Kauf einer Gült zu Gebiftorf, für diefelbe wurden aud) er- 
worben 15 Pfd., 900 Eier, 30 Fajtnacht- und 40 Herbfthühner. — 
Nachdem Hans und Konrad Salzmann aus den Einfünften ihres 
Haufes und Hofes zwei Mütt Kernen zur Stiftung einer doppelten 
Sahrzeit an die Leutpriefteret Hingegeben (1470), Faufte die Aeb- 
tiffin von Königsfelden (1478) Salzınanns Haus und übergab e3 
der Stadt Brugg zur Wohnung für den Leutpriefter und Früh: 
meffer. Das Haus lag an der Ringmauer beim Kirchhof, zwijchen 
der Schule und der alten Leutpriefterei. Die legtere verkaufte die 
Aebtiffin der Stadt zu. ihrer Frühmefferei. 1573 faufte der Hof- 
meifter von Königsfelden eine Wohnung für den Kapitelshelfer um 
270 fl. (von seinem Goldfhmied David Bärtichin). Da die Pfarrei 
Brugg f. 3. dem Stift Königsfelden inforporirt worden, ging die 
Pflicht, der Unterhaltung von Kirche und Pfarrhaus mit der Sä- 
fularifitung des Klofters auf Bern über, weldes denn aud) 1739 
4889 Kronen für Ausbefjerung des Chors verwendete. Das Pfarr: 
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haus wurde 1786 neugebaut und die Stadt übernahm hiezu frei- 
willig die nöthigen Buhren. — Für die Wohnung-des Lateinfchul- 
Ichrers und Provifors, der zugleich Pfarrer von Mönthal war, 
hatte die Stadt zu forgen. — Das Recht den Prädifanten zu wählen, 
trat Bern 1558 wegen getreuer Dienfte und Wohlverhaltens an 
die Stadt ab, behielt fi) aber die Beftätigung vor. 

Sarmenftorf 1243. Einfiedeln baut als Zehnt- und Lehensherr 
(Rollator) 1687 eine neue Kirche; Bettwyl wird N den 
fechsten Theil des Bauholzes zu liefern, 

Merenfhwand 1245. Kollatoren die Herren von Heimbarg; 
Hünenberg, Klofter Kappel, das Stift St. Leodegar in Luzern, feit 
1857 der Staat Aargau. 

‚Boswyl 1275. Die Kirche, eine der erften dem Klofter Muri 
einverleibten, wurde 1145 und 1498 umgebaut, 1667, weil zu 
eng, abgebrodyen und durd) einen Neubau erjegt. Kollator war 
bis 1343 Fraumünfter, dann die Herrichaft Halmyl bis 1483, 

Holderbanf 1275 mit einem Einkommen von 120 fl. aufge, 
führt. Die Unterhaltung der Pfrundgebäulichkeiten Tag den DreeNp 
von Wildegg ob, 

Wohlenfhwyl 1275. Der dafige Kirhenfaß, ein Lehen der 
Sunter von Rüßegg wird 1348 an Königsfelden Fäuflich abgetreten, 
die Pfarrbefoldung betrug 15 Stüd Kernen, 15 Stüd Roggen, 5 
Malter Haber, 5 Stüd Faßmuß. Kirde und Pfarrhaus, im 
Bauernfrieg abgebrannt, werden 1653 neugebaut. Die regierenden 
Drte bewilligten biefür die SAUIDG: einer freiwilligen Steuer 
und gaben jelbjt 316 fl.. 

Bünzen 1321. Kollatoren früher die Beim bon Rüßegg, dann 

Muri (1321). Kirchenbau 1620 und 1860, | 

‚Lenzburg 1491, war urfprünglicd) eingepfarrt auf Staufberg; 
dem Helfer: des hörtigen Pfarrers lag e8 ob, in der dafigen mit 4 
Altären gefhmücten Kapelle den Gottesdienit zu halten, d. H. Früh- 
mefje zu lejen. 1454 wird theild vom Nath, theils aus freiwilli- 
gen Vermächtniffen eine Kaplanei geftiftet und mit 50 Mütt Kernen 
dotirt. Die vom Brande von 1491 zerjtörte Kapelle wurde durch 
eine geräumigere Kirche erfegt.. 1514 ftrebt die Stadt vergeblich 
eine Trennung von der Mutterfirche an; der Helfer vom GStauf- 
berg, dem fie Wohnung zu geben hat, beforgt mit zwei Früh 
meßneren aud) ferner den Gottesdienft, Lenzburg muß Thurm und 
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Beinhaus auf dem Berg unterhalten helfen, am Kirchweihfet dort 
zur Kirche. Die förmliche Kostrennung erfolgte exit 1565. Die 
Pfrundbefoldung betrug 1549 84 Mütt Kernen, 6 Mütt Haber, 
24 Pfd., 7—8 Saum Wein, 36 Hühner, 30 Eier. — Die Kirche 
wurde 1671 umgebaut. — Schon zur öfterreihifchen Zeit bejtund 
eine Schloßfaplanei. Derfelben wird in einem Streit mit Königs- 
felden ein Theil des großen Zehntens in Othmarfingen, der Heu- 
zehnten von den Kaplaneimatten, der Hanfzehnten von den Kaplanei- 
äcfern zugefprochen. Bor der Reformation hatte er allwöchentlich 
in der Kapelle zu Egliswyl eine Meeffe zu lefen und bezog dafür 
10 Mütt Kernen und 5 $. 

Ammerswyl 1275 (Ambrohtswile) mit Filiale Dthmarfingen, 
welches fchon 1729 die Errihtung einer eigenen Pfarrei anftrebte. 

Wohlen 1521. Schon im 11. Jahrhundert hatten die Ebdeln 
von Wohlen eine Kirche (Pfründe) geftiftet, fie wurde 1178 dem 
Klofter Muri inforporirt. 1488 brad) man die alte Pfarrfirche ab. 
Die neue, zur Reformationszeit übel zugerichtet, mußte fchon 1531 
wieder durd) einen Neubau erjett werden. 1518 hat Wohlen zwar 
eine Kirche, aber feinen eigenen Pfarrer, es ift nad) Göglifen und 
Niederwyl Firhhörig und wird nur unter der Bedingung entlaffen, 
daß e8 auch) ferner alle bisherigen Pflichten gegen die Mutterkirchen 
erfülle in Bauten und Gefällen. Die jegige Kirche ift 1806 erbaut. 

Birr 1662. Früher Tirchgehörig nah Windifd. 

Bettwyl 1799, früher eingepfarrt in Sarmenftorf. Kirchen: 
bau 1788. 

Waltenfhwyl 1799, von Boswyl abgetrennt durch Dekret der. 
helvetifchen Regierung. Kirchenbau 1837. 

- Zägerig 1864, früher Filiale von Niederwpl. 

Dottifon 1865. Vor der Reformation in Ammerswpl, dann 
in Hägglingen eingepfartt. Die alte Kapelle wurde 1567 reftauritt 
und 1865 durch eine neue Kirche erfekt. 

Dekanat Reitnau (Naran): 

Kulm 1045. Kollatoren die Herren von Reina 1463. In 
diefem Sahr ift dort neben einem Kildhherr (Pfarrer) auch ein 
Kaplan und beide verpflichten fi) unter Beiziehung zweier Priefter 
viermal jährlich; für die Zamilie von Reina ein Zahrzeitfeft mit 
Meffen und Befängniß zu halten, weil ihnen diefe 12 Stüd Gülten 
angewiefen. Bau eines neuen Pfarrhaufes 1866. 
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Reitnau 1045. Das Kollaturrecht gehörte der Aebtiffin vom 
Schännis und diefe wählte 1598 an die erledigte Pfarrei den Prä- 
difanten von Leeran, der wegen eines begangenen leidigen Exzefjes 
die Pfründe nicht beziehen Fan. 1785 bradhte Samuel Eggenftein, 
neugewählter Pfarrer, das PBatronat durd Vertrag an fi), unter 
folgenden Bedingungen : 

den Kirchendienjt joll er nad) evangelifcher Lehre getreu ver: 
jehen ; 

er fol die Pfarrgüter und. Gebäude auf eigene Koften in 
Ehren halten; | 

er fol dem Stift in feinen Einfünften und Rechten feinen 
Eintrag thun, fondern fih an dem Pfrundeinfommen laut Urbar 
von 1644 und 1767 erjättigen; 

er foll Stiftsbeamtete fammt Knecht und Pferden, jo lange fie 
ih zu Reitnau in Amtsgefchäften aufhalten, unentgeldlich bewirthen;; 

er joll alle Befchwerden laut Urbar getreulich übernehmen — 
die Erhaltung des Wucherftiers, Zuchtebers, die Erbfälligfeit (welche 
aber nad altem Gebraud) fogleich ausgefauft wird) und pro primis 
fructibus jogleidh 25 gute Gulden bezahlen, and) jolches Geld jähr- 
lich auf Weihnachten erlegen. 

Die Kollatur der Pfarrei Reitnau brachte der Staat um 1850 

dur DBertrag an fid. 
Red 1076. Stifter und Patrone find die: Edeln von ARued 
und deren Nachfolger in der Gerichtsherrlichfeit. So wählt der 
Serihtsherr Georg Mai 1582. für einen wegen  böfer Sitten von 
Bern entlafjenen den Brandolf Ahmüller in Umifon, die Obrig- 
Teit verweigert die Beftätigung, weil der gewählte ein Teidenfchaft- 
 Licher Jäger. 

Schöftland (Scheftela) 1254. Rollator bis 1806 die Herrfchaft 
Schöftland (Familie Mat). Ober und Untermuhen, früher 
nad Suhr Firhhörig, werden 1543 abgetrennt und nad) Schöft- 
land eingepfarrt, „jollen aber die Befchwerden der Kirde Suhr 
auch ferner mittragen helfen.“ 1760 ift Untermuhen der Kirche 
Dberenifelden zugetheilt und muß die Baufoften für Erhöhung des 
dortigen Kirhthurms mitbejtreiten helfen. 

Seengen (Seingen) 1256. Stifter und Patrone waren wohl 
in ältjter Zeit die Edeln von Halwyl. 1490 wird die Kirche der 
Kemmenthurei Küßnadh inforporirt und geht durch die Reformation 
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an den Stand Zürich über. Von dort an bejegte der Rath von 
Zürich die Pfründe mit Zürcher Geiftlihen. 1668 verlangte Bern, 
Züri folle einen doppelten Vorfhhlag aus der Berner Geiftlichkeit 
machen und forderte zugleich den Abzug vom Vermögen des Iekt- 
verjtorbenen Pfarrers, erjt 1697 ftand e8 auf Verwenden der übri- 
gen evangelifchen Orte von feinen Prätentionen und Neuerungen 
ab. Im Anfang des 19. Jahrhunderts geht dies Kollaturredt an 
den Aargau über. Kirhe und Pfarrhaus find modern. — Ur- 
fundlic) nachweisbar befteht in Egliswyl fon 1275 eine Ra- 
pelle, in welcher der Schloßfaplan von Lenzburg bis zur Refor- 
mation allwöchentlid) eine Mefje las und dafür 10 Mütt Kernen 
und 5 $. bezog. Später hielt der Prädifant von Seengen darin 
Wochenpredigten, ohne dafür die Entfehädigung zu erhalten. 1583 
it der hölzerne Thurm auf dem Kirchlein faul und wird durd) 
einen nebenan gebauten erjegt, am welchen die Regierung von 
Bern im Hinblid auf jene nicht ausgerichteten 10 Mütt für's 
frühere Meffelefen einen Beitrag Teiftet. — Ein Theil von Bonis- 
wol, nad Leutwyl Kirchgenöffig, wurde 1842 Seengen zugetheilt. 

Meifterihwanden 1817 abgetrennt von Seengen. 

Entfelder (Endenvelt) 1275. Das Präfentationsrecht übt 
1614 die Herrfchaft von Halmyl, die bis 1807 die früher dem 
Klofter Diffentis und Königsfelden gehörige Kollatur hat. 

Gränichen (Krenkon) 1275 eine frühzeitig abgetrennte Filiale 
bon Suhr. | 

Köllifen (Cholliecon) 1275. Die Kollatur gehört in ältiter 
Zeit dem Abt von St. Gallen. Derfelbe verkauft 1345 der Johan- 
niter- Rommenthurei Klingnau und Biberftein die Hofitatt mit der 
Hofreiti, da der Leutpriefter uffiget, den Widdumader und den 
Kilchenfag fammt allen Zehnten um 451/, Mark gutes Silber 
Zürichgewidt. Im einem Streithandel wird (1367) fehiedsrichter- 
li) der Kilenzehnten dem Sohanniterhaufe zugefprochen. 1525 
flagt der Leutpriefter Hans Läder von Köllifen vor einem Schiede- 
gericht, beftehend aus dem Landvogt von Lenzburg, Benedift Schüg, 
und dem Stadtfchreiber von Lenzburg, Hans Delsberg, gegen die 
Bertreter des Sohanniterftifts Leuggern und Biberftein: der Unter- 
halt des Pfarrers zu Köflifen fer allmälig jo jehr vermindert, daß 
er fi) dabei nicht mehr zu ernähren vermöge, da das Haus DBiber- 
ftein den dafigen halben Zehnten und einige Zinfe beziehe, jo habe 
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e8 dem Pfarrer eine hinlängliche Kompetenz abzureihen. Es wird 
troß der gemachten Einvede entschieden: Biberftein als Patron und 
Zehntinhaber fet pflichtig, dem Leutpriefter aljährlich auf Martini 
zu geben 20 Malter Korn, 4 Malter Haber, L Nalter Bapınuß, 
2 Mütt Roggen, 4 Saum Wein, 7 Hühner und ihm den halben 
Henzehnten nebit allen pfarrlichen Rechten zu laffen. — Mit dem 
Kitterhaufe zu Biberftein ging (1537) au das Patronat dev Kirche 
zu Köllifen fäuflich an Bern über. 

Leerau (Lerowe) 1275. Die Kollatur gehört der Herridaft 

Rued, welche 1593 den bisherigen Prädifanten don Gontenswyl 
(Samuel Haufer) dahin wählt. 1595 erfcheinen als Abgeordnete 
vor dem Nath in Bern der Prädilant und der DViermanı (Ge 
chworne) von Leerau und bringen an: fie hätten mit Hülfe Gottes, 
auch ihrer Zunfern von Aued, der Maien und aus Zujgub ihres 
Kilhengutes, desgleihen aus Zufhub ihrer aller der Kildhgenoffen 
von Nothdurft wegen ihr Heinfüges Cappeli erweitert und ver- 
größert, dazu auch einen vieredigen Thurm fo ungefähr drei Gc- 
mächt hoc; (da hievor Feiner gewefen) erbauet, mehr als: 300 fl. 
feien drauf gegangen — und nun bedürften fie au), ihr Geläut 
zu verbeffern, welches jo fchlecht fei, daß fie täglich von ihren Nad)- 
barn aus dem PBapftthum verlachet würden, die Hleinere Ölode habe 
etwa 1 Schuh, die größere 2 Schuh im Durchmeffer, daraus ei 
wohl abzunehmen, was das für eine Refonanz gebe, Sie bitten 
am eine Beiftener. — Der Rath befehloß: follen ihre Gloden nur 
nad) Bern bringen und das Mäß vom Thurm: mitfhiden, die 
gnädigen Herren werden dann zum Gießen eine Steuer daran thun. 
1801, 19. September, belajtet die helvetifche Behörde das Kirchen- 
gut damit, die anno 1568 reparirte „Pfrumdhütte”, Scheuer, 
Spycher und Ofenhaus zu bauen. — Das alte jehr baufällige 
Pfarrhaus wurde um 1850 durch einen Neubau: erjegt. 

Leutwyl (Lutewile) 1275. Die Herren von Reinad) haben da- 
jelbft (1368) Zwing und Bann. Die Abtei Reichenau gibt ihren 
dortigen Zehnten als Lehen den Herren Keller zu Surfee, diefe ver- 
faufen ihn an Heinrich) Haffurter (1492). 

Seen 1275. 

. Suhr 1275. Kollator ift feit 1400 da8 Stift DBeromünfter. 
Als Filiale gehörten unter die Mutterficche von Suhr nod) im. 13. 
Zahrhundert Aarau, Gränichen und Bilmergen. So fagt der Nodel 
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der: habsburgifchen Einkünfte (Ende des 13. Jahrhunderts): „die 
Herrfchaft Leihet auch die Kirchen zu Suhr und die. Kirche zu 
Arowe, die darin horet.“ Bis 1543 war Ober- und Untermubhen, 
bi8 1681 aud) Rupperswyl hier eingepfarrt. Die Kollatur fam 
1857 durd) Vertrag an den Staat Nargan. 

Aarau 1275 ift im liber decimationis und 'habsburg -üjter- 
veichifchen Urbar als Filiale von Suhr aufgeführt. Ein Kaplan 
verfah dafelbft die Seelforge, dann ein ftändiger Bifar, endlich ein 
Leutpriefter. Im Iahr 1404 beftätigt Herzog Xeopold unter Anderm 
der Stadt das Recht, einen Leutpriefter, wer ihnen dazu gefällt, 
zu fegen und zu erwählen. Die Pfarrei Aarau war hienad) um - 
diefe Zeit Schon faktifch abgetrennt. — Die Verwaltung der ger 
meinen Kirchengüter überläßt 1468 der Leutpriefter einem eigen® 
hiezu beftellten Kirchenpfleger. Die Stadt hatte außer dem Leuts 
priefter noch einen Frühmefjer und 5 Kapläne für den St. Magda- 
lena-, St. Katharina, St. Niklaus, St. Midael- Altar und den 
Spital. Die Kirhe wird 1471 größer gebaut aus Steinen 
vom Schloß Gösgen, die Pfarrbefoldung 1532 auf 60 fl. und 
20 Mütt Kernen nebft Wohnung und Garten firirt, 1550 um 
40 fl., 4 Mütt Roggen, 2 Malter Haber vermehrt für beide 
Pfarrer und 1565 wieder um 20 fl. und 12 Mütt Kernen. — Eine 
fatholifche Pfarrei wurde 1803 durch Großrathsbefchluß errichtet. 

Verfheim (Vrittichon) 1275. 

Nupperswyl 1681. War früher nad Suhr einaupfarkkis Die 
für den Gottesdienft noch jegt benußte Kirche. exiftirte Schon vor Er- 
rihtung der Pfarrei, (ein -halmylifches Tenfterwappen trägt die 
Sahrzahl 1615), fie war wahrfcheinlich fhon 1450 eine Fatholifche 
Kapelle. 1797 — fagt das Lenzburger Aftenbuh — fah fie) die 
Gemeinde genöthigt, anftatt der alten, den Einfturz drohenden Kirche - 
eine neue zu erbauen. Der Vogt von Rafteln wählte als Kommifjar 
der Regierung von Bern einen tauglichen Bauplag aus, die Fun: 
damente wurden gelegt, gehauene Baujteine auf den Pla gejchafft. 
Die franzöfifche Revolution unterbrach) den Bau, der zur Stunde 
no der Ausführung Harrt. Die Ruinen der neuen Kirche Liegen 
noch jett in der Nähe der alten. 

Meifterfchwanden 1817 nebft Fahrwangen Shorts bon 
Seengen. 

Sofenmwyl, früher in Zofingen eingepfarrt, feit 1612 in Köl- 
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lifen Firhgenöfftg als tolerirt, errichtet 1866 eine eigene Pfarrei 
und Kirche. 

Dekanat Rote (Winan): | 

Rifen, 1817 abgetrennt von den bernerfchen Pfarreien Winau 
und Roggwpyl, zu legterer gehörte Balzenwyl. Eine neue Kirche 
am Plage der proviforifch errichteten hölzernen wurde um 1850 
erbaut, 

Dekanat WVillifan: 

Zofingen 920, Die Kirche ift von den Grafen don Froburg 
gejtiftet und don der burgundifchen Königin Bertha mit vermehr- 
ten Einfünften befchenft worden. 1518 wird die Stiftskirche neu- 
gebaut, wozu der Bifchof von Konftanz und der päbftliche Nuntius 
wuchrig viel Ablaß verlieh. Sie hatte 16 Altäre mit befondern 
Kaplaneipfründen. Den Neubau des Thurms beforgte 1646 die 
Regierung von Bern, als Rechtenachfolger des St. Morigenitiftee, 

Brittnau 1275. Die Herrfhaftsrechte dajelbjt gehörten den 
Herren von Zuternau und Büttifon, von weldhen fie Bern 1512 
und 1516 Fäuflic) an fi) brachte — wahrfcheinlicy mit der Kollatur. 

Niederwyl 1715, früher von Zofingen aus beforgt. Zur Er- 
richtung der Kirche gab den Anftoß das VBermäcdhtniß eines Zofinger 
Bürgers, Mori Bofjart, im Betrag von 6000 fl. 

Bisthbum Bafel, 

Defanat Fridgau. 

 Raufenburg 1029. Kollator die Aebtiffin von- Seäinden 

Kirchberg 1036. Die Kollatur geht 1857 vom Stift Bero- 
münjter durd) Vertrag an den Staat Aargau über. Das Pfarr- 
haus ift um 1840 neugebaut. Der Kirchthurm erhält einen Helm 
jtatt des Ziegeldaches 1868. 

Bözberg 1227. Kollator von 1441 an Königsfelden, dann 
bis 1807 die Stadt Brugg. 

Schinznad) 1227. Der Kirchenfag wird 1439 von der Familie 
Segenfer fäuflih um 700 fl. erworben und die Pfründe 1441 vom 
Konzilium zu Bafel förmlid) dem Klojter Königsfelden inforporirt. 

Eifen 1228. Bei dem 1781 angeregten Kirchenbau betheiligte 
fih das Stift St. Martin in Rheinfelden, al® Inhaber eines Zehnt- 
drittel8 und Kollator, der Bifhof als Inhaber der Quart, der 
Pfarrer als one einer geringen Quantität de8 Zehntens 
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and die Gemeinde. 1788 wird Siffeln von Frid abgetrennt und 
nah Eifen eingepfarrt. 

Leuggern 1231. Im Iahr 1578 wird zwifchen den 8 regieren- 
den Drten und der Kommenthurei betreffend die Pfarrei folgendes 
Derfommmiß getroffen: das Nitterftift baut ein Pfarrhaus, darin 
fih ein Pfarrer, Helfer und Sigrift erhalten follen. Als Kompetenz 
gibt es jährlih 26 Mütt Kernen, 20 Mütt Noggen, 12 Mütt 
Haber, 22 Saum Wein (darunter ift der Meßwein inbegriffen), 
200 gute Gulden, Heuwadhs für eine oder zwei Kühe, Brennholz 
zum Hausbraudh. Dazu Fommt der Hauptzehnten zu Ennetdöt- 
fingen und Zeyen, die Jahrzeiten und Opfer, die in der Kirche fallen. 

Mumpf (Nieder) 1240. Der Pfarrer ift zugleich) Kaplan des 
Stift Sedingen, weldes die KRollatur hat und wohnt dort. 1726 
wird der Bau eines Pfarrhaufes und die Dotirung der Pfarrei 
betrieben. Beiträge follen leiften der Pfarrer felbit als Zehntherr 
zu Niedermumpf, das Stift Seeingen (als Rollfator) wegen feines 
Zehntens in Wallbadh, das Stift St. Martin in NAheinfelden und 
da8 Domftift zu Arlesheim als Meitbezieher des Dan in beiden 
Drten. 

Stie 1250. KRollator der Kommenthur des deutfchen Ordens 
in Beuggen. 

Umiten 1256. 1399 verfauft Ritter Sekte bon Seine 
dem Drdenshaus zu SKlingnau um 500 fl. das Dorf Umifen 
mit Vogtei, Gerichten, Twingen, Bännen, Hölgern, Feldern, Wunn 
und Weird, mit Waffer und Wafjerrünfen, die Mühle, den Meier- 
hof. Shih 1275 wird das Iohammniterftift als Kirhenpatron ans 
gegeben im liber decimationis pro papa. 

Sanfingen 1281. Das Patronat der Kirche gehörte dem Stift 
Sedingen. Der Pfarrer war Zehntherr und hatte aus feinen da- 
herigen Einfünften (ca. 1400 fl.) die Baufoften für Kirche und 
Schule zu bejtreiten, DVergeblich bemühte fi) 1791 der Grund- 
herr Leopold von Noll den Zehnten unter Uebernahme der ae 
denjelben Haftenden Servitute an fi zu bringen. 

Veltheim 1288. Schon 1275 find die Einkünfte zweier Altäre 
dafelbit, de8 fel. Ulrich und der fel. Gifila, angegeben. A 

Herznad) 1290. Die ‘Pfarrei mwırrde 1406 dem a 
St. Martin in Rheinfelden inforporitt. 

Elfingen 1303-1311, Der Kirchenfaß wird 1442 von König 
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Triedrich dem Klofter Königsfelden übergeben, das jchon 1322 den 


dortigen Dinghof (früher. zu Murbach gehörig) an. fi gebragit. 
In Bözen exriftirte 1381 eine Kilialfapelle mit einem Muttergottes- 


altar, und Herzog Leopold feste einen Kaplan, dem er den großen 
und feinen Zehnten zu Bözen und Linn und 2 Saum Wein als 
EAU gab.‘ Der Pfarrji wurde. fpäter nad) Bögen verlegt. 
Hornuffen 1296. Kollator die Aebtiffin von Seringmn. 
Mettau 1296. 
Sulz 1296. Kollator die Hebtiffin von Sedingen. 
2 Bußgen«1296. Kolator die Aebtiffin von Sedingen. 
Rain 1303—1311. Kollator bis 1810 die Stadt Brugg. Der 
Prädifant von Rain ward 1536 von etlichen ungejchidten und um- 
danfbaren Untertganen, die fih wahrfcheinlich der Einführung. der 
Reformation widerfegten, mißhandelt und auf den Xod verwundet 
und gefchlagen. Das Kapitel wirft die Frage auf, .ob nicht die 
Kirche gefchleift und. die Pfarrei aufgehoben. werden jolle. — Schon 
1723 wird der Neubau einer Kirche angeregt, zur Ausführung 
fommt er exit: 1866. | 
 Mönthal  (Meennental) 1275. Der Kirchenfag wurde an 
Brugg übergeben von Herzog Leopold, für den deswegen der Früh: 
meßner, der Mönthal von Brugg aus zu beforgen hatte,: dafelbit 
alljährlich eine »Sahrzeit begehen mußte.» Die Kollatur ging: um 
1860 an. den Staat über und e8 wirde in Mönthal ein Wohn: 
haus für den Pfarrer. erbaut. 
Wittnau 1316. Kollator die. Abtei von Beinwyl (jpäter 
Maria-Stein) Kts. Solothurn. | 
Auenftein 1327.  Kollator Hervfghaft Rafteln, dann Bern, 


- Die Akten Iennen von 1341 an die Namen von 23 Pfarrern. 


Stein 1329. KRollator die Aebtiffin don Sedingen. Der 
Geiftliche ift zugleid) Kaplan in Sedingen und wohnt dort.) 1785 
wird ohne Erfolg der Bau eines Pfarrhaufes in Stein angeregt. 

Defchgen um 1390. Der Kirchenfaß :geht 1475 von Wernher 


Gelterhinger, Bürger von Waldshut, käuflich an den Freiheren 


(Bafob) von Schönau über und bleibt bei feinen Nachlommen 
bis 1818. 
‚ Mumpf (Ober) 1441. Kolator das Stift Sedingen. 
Wegenitetten 1441. ’ \ hi h 
Schupfart 1441. ai " „ " 


— 12 — 


Wie dasfelbe, fo bezog das Ritterhaus Beuggen in Schupfart 
den halben Zehnten und hatte gleich ihm daraus dem Pfarrer 
Biertel Kernen und 2 Saum Wein zu verabfolgen. 

Thalheim 1441. 

Wölflismyf 1441. Kollator ift das Haus Oefterreih. 1625 
wird die Pfründe dem Stift Aheinfelden auf 10 Sahre einverleibt, 
zum Erfaß für feine Verlufte während des 3Ojährigen Kriegs, troß- 
dem auch das Sefuitenkollegium zu Enfisheim fich für den gleichen 
Zwed bemühte. 1653 wurde die vorübergehende Inforporation auf 
ewige Zeiten ausgedehnt. Der Bifchof fette die Befoldung für den 
nunmehrigen Vifarius (vom Stift gejegten Pfarrer) auf 40 Viertel 
Dinkel, 20 Viertel Haber, 8 Saum Wein, 20 fl. Dazu kommt 
der völlige Gerften-, Heu-, Hanf: und Objtzehnten. — Das jus 
patronatus behält fid) Dejterreih vor d. h. die Wahlbeftätigung. 
So wird noch 1846 der Pfarrer von Wölflinswyl von der aar- 
ganifchen Negierung aus einem ON des kinhhe 
St. Martin gewählt. 

Erlisbadh (Ober) trennte fich zur Steforssiationägelt bon der 
fatholifchen, feit 1358 unter der Kollatur Königsfeldens ftehenden 
Pfarrei (Unter) Erlisbach ab. 1563 fanden die Räthe von Bern 
nöthig, damit die reformirten Landleute zu Erlisbad) von den fatho- 
fifchen Prieftern nicht zum. römischen Glauben gezogen würden, in 
Dber-Erlisbah eine eigene Kirhe zu erbauen und einen wachfamen 
Prediger dahin zu fegen. Der Obervogt von Biberftein und der 
Hofmeifter von Königsfelden unterhandelten mit der Gemeinde über 
ihre daherigen Leiftungen. Sie bot den Plag für Kirche und Pfarr- 
haus an und die Yuhren für Holz, Steine und Sand. — Ber: 
muthli befuchte bis dahin Dber-Erlisbach den an in 
Kirchberg. 

Densbüren 1642. Bern faufte 1502 die ‚Herrfehaft Urgik 
fammt dem Dorf Densbüren von Heinrich Haffurter um 325 fl. 
Vrüher in Herznad) eingepfarrt und dem Stift St. Martin in 
Rheinfelden zehntpflichtig, war die Gemeinde von der AReformation 
an bis zur Errihtung einer eigenen Pfarrei nad) Elfingen (Bözen) 
fichhörig. 1597 verlangen Densbüren und Afp, daß der Brädi- 
fant von Elfingen ihnen das Saframent (Abendmahl) gleichen Tags, 
wie in Elfingen austheile und nicht nad altem Brauch) ei am 
Montag danad), 
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 Sttenthal 1812 abgetrennt von Raiften, Xofalfaplanei. 
' Raijten. | 

Zeihen 1852 von Herznacd abgetrennt. 

Defanat Sifgan: 

Raiferaugit 891. Kollator das Kapitel von Bafel, feit 1285. 

Mandad) 896. 

Magden 1036. Stift Olsberg fauft 1351 den Kirchenfag 
fammt allen Gefällen vom Stift Beromünfter um 260 PWtarf. 
Olsberg 1114. Kollator das Stift Dleberg. 

Rheinfelden 1204. Kollator die öfterreihifche Herrichaft. 

Zeiningen: 1236. Rudolf von Habsburg jchenft 1235 das Pa- 
tronatredht der Basler Kirche. 
oe Möhlin 1272. Kollator der Kommenthur des deutfchen Or- 
dens in Benfen. 

In früherer Zeit nahmen die Kollatoren für fih das Redht in 
Anspruch, einen Theil der Hinterlaffenfchaft verftorbener Geiftlichen 
und von den Neugewählten ein Nefognitionsgeld bis auf 50 Mark 
zu erheben, jo wenigjtens die Klöfter. Sie jcheinen hievon um- 
fafjenden Gebrauch gemacht zu haben. Denn 1745 wird an der 
ZTagfagung geflagt, daß jo unanjtändig und ärgerlich mit DVerge- 
bung der Pfründen von beiden Aeligionen verfahren werde, die 
gleidhjam: auf die Gant gefihlagen und den Meiftbietenden über- 
laffen werden. — Die Seffelgelder, welche Münfter noch vor Yahr- 
zehnten'bei Befekung aargauifcher Pfründen forderte, fennen wir 
vom Hörenfagen. Seit 1803 ging das Bejtreben der aargauifchen 
Behörden ftetig darauf aus, das Patronat der Pfründen, die Ver- 
waltung der Pfrundgüter und die Wahl der Geiftlihen an den 
Staat zu bringen. Laut Dekret von 1804 foll die Regierung mit 
den Kollatoren wegen Abtretung ihrer Rechte in Unterhandlung 
treten und diefelben follen nur Kantons und beim Abgang folcher 
nur Schweizerbürger an die Pfründen ernennen. Im genannten Jahr 
gibt e8 19 Fatholifche und 34 reformirte Staatspfründen. 1809 
darf ohne Borwifjen und Einwilligung der Staatsbehörde Tein 
Kollaturrecht verkauft, vertaufcht oder abgetreten werden. 1848 ift 
die Kollatur in den Händen des Staats bei 90 Pfarreien (47 
fatholifchen und 43 reformirten), bei 23 (18 Fatholifchen und 5 
reformirten) in den Händen einer Korporation oder eines Privaten 
(Stift Einfiedeln, Engelberg, Beromünjter, St. Leodegar, Zurzad, 
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Stadt Baden, Bremgarten und: Brugg, Bamilie Eggenftein). Nur 
7 Rirhgemeinden haben felbft das Wahlrecht. Seither ift durd) 
Sefe von 1864 die Wahl der Geiftlichen an die Kirchgemeinden 
übergegangen, während der Staat die Verwaltung der RIEMERORIFT 
fi für einmal noch vorbehalten hat. 

Mit den Befoldungspverhältniffen der Pfarreien‘ ‘haben 
fih die aargauischen Behörden wiederholt befaßt. Bis zur franzö- 
fifchen Revolution beitanden die Einnahmen: der Pfründen fait aus- 
Ichlieglid) in Naturalien, dem von Karl dem Großen zu Gunften 
der Kirche, eingeführten Zehnten: Bon den Pfründen mußte eine 
bejtimmte jährliche Zare an den Bifchof und fein Kapitel entrichtet 
werden (Marcae, consolationes). &benfo hatten die Geiftlichen 
außerordentliche Steuern an die Kreuzzüge von ihrem Einfommen 
zu leiften (1275 10°/,), an die Konzilien, wie an dasjenige in 
Bafel (5%,) und Trient, für welches (1563) die einfache Steuer 
des Zurzacher Stifts 30 fl., diejenige des Kommenthurs von. Leug- 
gern 12 fl, betrug. » Diefer wie der Abt von. St. Blafien: ver- 
weigerten die Steuer, weil ihr Orden fonjt fon große Beiträge 
für diefen Zwed bezahle. (Die Schweizerischen Abgeordneten am Konzil 
waren Fürjtabt Soadhim von. Einfiedeln und Nitter Lufji von 
Uri). Die fortgefegten Beiträge ans Trienter Konzil mußten vom 
Stift Zurzad), wie auch von. andern Prälaten von den fünf Orten 
durch. Drohungen: beigetrieben werden. — 1734 vernehmen wir, 
daß der Papit. den Bifchof von Konftanz ermächtigt hat, zu: Gun: 
jten des nenerrichteten Priefterfeminars in: Mörsburg nöthigen- 
falls von jedem Kleriker, von allen Drdenshäufern und Stiften 
den dritten Theil ihrer jährlichen Einkünfte zu erheben, — Das 
Stift Zurzad findet: fich- mit 90 fl. jährlich) ab. — "Vielfach 
gejchwächt wurde. der DBermögensftand der (fatholifchen) Pfründen 
dur den: Unfug: der: Inforporationen an die Klöfter, welche 
jämmtliche Einfünfte zu ihren Handen zogen: und entweder einen 
Bifar um geringe Bejoldung oder. einen ihrer, Konventualen den 
Kirchgemeinden zum Pfarrer gaben. Nachdem: die Naturalabgaben 
(Behnten) Losfäuflich erklärt worden, brachte der Große Rath; 1804 
die fatholifchen Staatspfründen in 4 Klaffen zu 1200, 1500, 1800 
und 2000 Fr. (alte Währung), ebenfo die reformirten zu 600 bis 
900 (Klafhelfereien und Proviforeien), zu 1200-1400 , zu: 1500 
bis. 1700, 3u:1800— 2000, Ein Theil der Befoldung: wurde in 
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Naturalien (Korn 10 Malter, Roggen 4 Mütt, Haber 1 Malter, 
Wein 5 Saum) ausgerichtet und nad) dem jeweiligen: Preife an 
gerechnet. | 

Das Gejet von 1824 bradte nur Die unmefentliche Abände- 
rung, daß fein Wein mehr auf Aechnung der Befoldung angemiefen 
und andere Naturalien nad) dem gefeßlich bejtimmten Preife ange- 
rechnet wurden, serft von 1835 an richtete der Staat die Befoldung 
ganz in Geld aus. Die Befoldungsanfäge des Gejeges don 1804 
gelten: fatholifcher Seit auch gegenwärtig nod), nur reformirter Seits 
nahın ein Befoldungsgefeg von 1859 in einfeitiger und willfürlider 
Weife sein Nivellement vor, firirte mit Abjchaffung der Holzlompe- 
tenzen und Reduktion des Pfrundlandes auf eine Sucharte das Pfarr- 
einfommen auf ein Minimum von 2200 Fr., wozu dann noc) die 
Dekoration; von Drts- und Alterszulagen für die 30 Bejahrtejten 
bon 200—400 Fr. fommt. — Die Kirhengüter de8 Kantons be> 
tragen 1868; Ör. 8,229,727, die befondern Fonds und SED 
31.:358,088. 

Die ältere Eimtfeifung in Defanate wurde. fpäter erfetst dur) 
diejenige in die 4 Landfapitel Bremgarten, Mellingen, Regensberg, 
Sif- und Fridgan und 3 Stiftsfapitel Baden, Rheinfelden, Zur: 
zac (zu legterm gehörig die Pfarreien Baldingen, Endingen, Kling- 
nau). 1672 verlangen aud) Schultheiß und Rath von Aarau Sik 
im dortigen Kapitel, werden aber mit ihrem Begehren abgewiejen. 
— Die reformirten Pfarreien wurden den zwei 1528 errichteten 
Kapiteln Brugg-tenzburg und Naran-Zofingen“zugetheilt; welche 
erift 1867 durch die neue Drganifation für die reformirte Kirche 
des Aargausvaufgehoben wurden, nachdem fie 1821 die Befugniß 
erhalten, fie zur DBerathung Firchlicher Angelegenheiten zu einem 
Generalfapitel zu vereinigen. 

‚Im Sahr 1814 Sprach der Bapit die Lostrennung der fehmeize: 
eisen Gebietstheile "vom Bisthum -Konftanz aus. Nach) einem 
 Längern Proviforium fchloß fich 1829 der Aargau ans reftaurirte 
Sansa Bafel an. 


Dtfdung und Qualität der Geiftliden. 


Shre Borbildung für's geiftliche Amt erhielten die Priefter 
zunächft in den Schulanftalten der narganifchen Städte, in Klofter: 
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ihulen, dann zu Bern, auf 'ausländifchen Hochjchulen, in Semis« 
narien, im Collegium Borromaeum zu Mailand, zu Rom, Pavia 
und Insbrud. Die reformirten Geiftlichen machten faft durchweg 
von den Lateinfchulen weg ihre Studien an den verbefferten Ans 
ftalten in Bern. 1536 unterhält die Regierung vier gefchickte aus- 
erlefene Schüler in Brugg und das Kapitel wünjcht, daß man’ fte 
an die beffere Schule nad) Bern nehme, damit fie gelehrter werden 
mögen. Um diefe Zeit bemühte man fih im Kanton Bern, für 
eine BVerbefferung der Studieneinrichtung, welche namentlich den 
Geiftlihen.zu gut fommen follte. Hiefür berief man den gelehrten 
Hofmeifter, Pfarrer in Zofingen, nad) Bern, wo er. von Megander 
und Rhellican in feinen Beftrebungen unterftüßt wurde. : Die An- 
jtalt zur Beförderung. der Schriftforichung leitete dafelbjt Haller, 
in Zofingen Georg Stähelin, in Königsfelden Heinrich Linft aus 
Schaffhaufen. Im Aargau fcheinen fich einzelne Geiftliche durch 
Gelehrfamkeit: ausgezeichnet zu haben, wenigftens 309g Haller und 
Megander zwei derfelben wahricheinlih auf Empfehlung des Land- 
Ichreibers Hemmann Haberer nad) Bern, Heinrid) Mörikfer, Pfarrer 
in Schinznad und Sohann Bucher, Pfarrer in Suhr. — Bis 
1798 blieb die Studieneinrichtung diefelbe, Veränderungen und Ber- 
befferungen abgerechnet, welche der Fortfchritt der Wiffenfchaft mit 
jid) brachte. Yohann Heinrih Hummel von Brugg ift im 17. Yahr- 
hundert der einzige Nargauer, der zur höchften Würde eines Vor: 
jtehers der bernerfchen Kirche gelangte. | 

Nah der Konftituirung' des Kantons Aargau übertrug der 
Große Kath den Kirchenräthen die Aufficht über die Bildung der 
Geiftlichen (fo wenigjtens 1819), e8 ihnen wahrscheinlich überlaffend, 
ji diefelbe auf den bisher gewohnten Wegen zu verfchaffen. Erft 
1821 fol laut Befhluß des Kleinen Rathes, wer fi dem Studium 
der evangelifchen Theologie widmen will, bevor er eine höhere Xehr- 
anftalt befucht, dem Kirchenrath Kenntniß geben von feinem bi8- 
herigen Bildungsgang, von der Hochfchule, welche er bezieht, unter 
Beilegung eines ärztlichen Zeugniffes, welches ihn von auffallenden 
Körpergebrechen frei erklärt, er foll fodann alljährlich einen Studien- 
bericht einfenden. Bon 1825 an müffen die Theologie Studirenden 
reformirter Konfeffion vor ihrem Abgang auf die Univerfität vor 
einer Kommiljion eine Borprüfung in Schulwifjenfchaften (Deutfd), 
Latein, Griehifh, Hebrätfch, Geichichte, Geographie, Mythologie, 


re 


Altertfumsfunde, Logit, Naturkunde und in den Anfangsgründen 
der Mathematik) bejtehen. Für die Fatholifchen Geiftlichen verordnet 
ein bifchöflich-fonftanzifches Konfordat von 1813 für den Nargan 
eine Konfursprüfung, zu diefer fommt 1839, wie früher jchon bei 
den reformirten Geiftlichen nach vorangegangener en 
eine Staatsprüfung. 

Ueber die Befhaffenheit der Geiftlichen finden fich aus 
verfchiedenen Perioden einzelne Angaben. 

Zur Zeit Karl Martells Klagt Bonifacius über Kriegs: und 
Sagdluft, über Zrunffuht und Unzuht der Bilchöfe, und die Sh- 
node zu Leptinae bei Cambray, verbietet 743 den Geiftlichen die 
Sagd, das Kriegführen, die Unfeufchheit. Aus den Verordnungen 
Karls des Großen ergibt fi befanntlich zur Genüge, wie un: 
wiffend die Priefter damaliger Zeit waren. Ob es im: Interefje 
der Sittlichkeit gefchah, daf Bapft Nikolaus 1. fchon 860 den Prie- 
ftern die Ehe verbot, ift fehr zu bezweifeln. Bifhof Huldreih von 
Augsburg hatte den Muth, fih in einer Zufchrift dem damals nod) 
nicht für unfehlbar gehaltenen Stellvertreter Chriftt zu widerfegen. 
Die nachfolgenden mittelalterlichen Kämpfe und Wirren, namentlich) 
 gwifchen Papfttfum und Raifertbum, die fortfchreitende Veräußer- 
khung und Berweltlihung der Kirche waren der wifjenfchaftlichen 
und fittlihen Bildung des Klerus feineswegs fürderlid. Die Un- 
fittlichfeit desfelben erreichte befanntlich in der Periode vor der Ne 
formation den Hödhjften Grad: und bradte den Stand in Jolden 
Berruf, daß gewifjenhafte Väter fic) geradezu feheuten, ihre Söhne 
mit Gefahr ihrer Seele demfelben zu widmen. Dem Unfug zu 
jteuern wurden denn auch hier zu Lande zahlreiche Verordnungen 
bald von Bifchöfen, bald von Yandes- und Stadtbehörden erlaffen. 

1463 berichtet der Schultheiß und Kath von Aarau an den 
Bilhof (Burkart) in Konftanz, die dortigen Geiftlichen begehen 
inner und außer den Mauern fo grobe Aussfchweifungen und ärger- 
liche Schändliche Schlechtigfeiten, daß e8 zuweilen fchwer fei, fie vor 
Diphandlungen des Pöbels zu Ichügen, fie vergefjen ihrer Prieiter- 
würde fowohl de8 Tags als Nachts. Bon Beobachtung heilfamer 
Verordnungen der Bifchöfe und Shynoden fei feine Rede; darum 
achte man auch ihre Privilegien und Immunitäten nicht mehr und 
Angriffe auf Priefter feien alltäglicht Vorfälle. — Der Bifchof 
wendet fich hierauf an den Neftor der Pfarrei. E8 feheine fo weit 
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gefommen zu fein, daß nur die Gewalt der Laien fo tofffühnen 
Srechheiten feuern und mörderlihe Unternehmungen verhüten Tönne. 
Er ertheilt ihm volle Gewalt, folche, liederliche Geiftliche mit Hülfe 
der weltlichen Macht ins Gefängniß zu legen, doch möge er fi 
hüten, allzu ‚großes Auffehen zu erregen und den Schwaden auf 
unporfichtige Weile Aergerniß zu geben. 

In einem Zirkular an fämmtliche Klerifer feines Sprengels 
unterfagt Bifhof Thomas von Konftanz 1496 denfelben das Tras 
gen furzer ungeijtlicher ‚Kleider, geftickter oder grünfarbiger Stiefel, 
der Schnabeljchuhe mit vergoldeten Ringen oder Schnallen , das 
Tragen »von Waffen, Beichimpfungen, Läfterungen, SKarten- und 
Würfelfpiel, Tanz und Schaufpiel, Trunffuht und Raufd, das 
Halten von Konfubinen und verdächtigen Weibern in ihren. ale: 
Hänfern oder anderwärte. 

Unterm -Sahr 1516 jagen: die, Zofinger Anekdoten: „Zu der 
Zeit Tebte die Priefterfchaft ‚allhier in allen Wollüften.“ — Der 
Amtsdefan und ein Chorherr wurden dom Bifhof wegen unfitt- 
lihem Lebenswandel auf eine andere und befjere Pfründe- verfekt. 
Diefelbe: Chronik beklagt, daß die. armen Laien aus ihrem Schweiß 
zur Befriedigung der Pracht, Völlerei und Buberei der. Pfaffen von 
gar vielen zehntfreien Gütern mit Gewalt der: furchtfamen Richter 
und Negenten unter höllifher Scheinheiligfeit. ven ;Zehnten: geben 
müfjen, — Wegen dem von der Priefterfchaft geführten böfen und 
schlechten: Xeben verfügte Bern (1525), daß die Chorherren des 
Stifts Zofingen in allen weltlichen Sachen ‚dem: dortigen Nichter 
follen gehorfam fein: — Welch’ Loderes Leben gleichzeitig die Geift- 
lichen und Mönche in den Bädern zu Baden führten, ift befannt. 
— Die Kirchgemeinde Zurzach) Elagt bei. der Tagjagung der. regierenden 
Drte (1502), „daß fie zum Lebemiund zum Tod nach ihrer Nothdurft 
nicht verfehen würden.“  Die-zur Rede geftellten ‚Chorherren fchte- 
ben die Schuld auf den Dekan (den ftreitfüchtigen und fittenlofen, 
vom Papjt erwählten Nudolf dv; Zobel), »iefer auf jene. — Die 
gleiche Klage wiederholt fich 1519 und 1520 zur Peftzeit. — Bon 
den unehelichen Kindern des Audolf v. Zobel wird ein Sohn als 
Chorherr (vom PBapft — er hatte in. Kom ftudirt), ein anderer. als 
Amtsnahfolger des Vaters in Zurzad) angeitellt. Der erftere ftirbt 
bor Antritt feiner Stelle und der Vater erhebt. einen ‚ärgerlichen 
Prozeß der ihm angeblich vorenthaltenen Einkünfte wegen. — Oleid)- 
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zeitig geben einzelne Chorherren dadurd Aergerniß, daß fie vor 
ihren an den Kirchhof ftoßenden Häufern auf geweihtem Boden 
Marktbuden während der Meffe errichten (1521). — 1529 er- 
Yieß der Rath von Züri) an Probjt, Euftos und Kapitel in Zur: 
zach ein Schreiben, in welhem er unter Anderm erflärte, „ihnen 
eines Ärgerlichen Standes, Yebens und Wefens länger nicht gejtatten 
zu wollen,“ als fodann die Chorherren 1930 fi) befchwerten,, die 
Gemeinde wolle fie zur Reformation nöthigen, wurde ihnen er- 
wiedert, man beabfichtige nur dafür zu forgen, daß fie fich chrbar 
aufführen, ihre „Degen“ entlaffen und nichts gegen das Wehr 
unternehmen, welches die Abfchaffung der Meffe erheifche.. — 8 
fennzeichnet den unmittelbar aus der FTatholifchen. Kirche über- 
getretenen Stand der Geiftlihen genugjam, wenn die Kapiteldord- 
nung von Brugg - Lenzburg denfelben ausdrüdlic) unterfagen 
nm Hury, Spiel, Zufuffen, Füllery in offenen Wirthshäufern und 
das Tanzen (1528), und wenn ein Mandat von Bern wiederum 
auf Grund gemacdhter Mittheilungen fie warnet vor Trunk 
judt (1548). 

Der erfte päpftliche Nuntius in der Schweiz (Buon homo) 
gab fich (1580) alle Mühe, die Konfubinen der Geiftlichen aus den 
Stiften und Pfarrhöfen zu entfernen; die Landoögte fanden e8 
hart, diefelben mit ihren Kindern plößlic) zu verftoßen, und übten 
Nachficht. Derjenige der Kreiämter wurde, weil er den Befehl nicht 
rücdjichtelo8 vollzog, mit dem Kirchenbann belegt. &8 erfcheinen 
(1580) Gefandte de8 Probftes und Kapitels St. VBerena-Stifts in 
Zurzac vor der Zagfagung in Baden für fich Jelbit und im Namen 
gemeiner Pfarrherren und Priefter der Graffchaft Baden und bitten, 
daß die Dienftboten derjenigen, fo jegund mit dem Kontubinat ver- 
haftet, wo nicht in Häufern, doc in denfelben Fleden und Orten 
möchten geduldet werden, bis Gott der Herr ein Theil von dem 
andern fcheide und folches allein von der armen Ffleinen umerzogenen 
Kinder wegen, die der Mütter Hülfe noch aufs Höchfte bedürfen. 
Auperdem könnten die-Weibsbilder den Kleinen Zehnten am beiten 
zu Nußen einziehen. Die Bitte fiel in den Abfchied und fand 
fein Gehör. Nur Zug nahm fi) der bedrängten Priefter an umd 
wide im gleichen Sahr von den andern vier fatholifchen Orten er: 
mahnt, dafür zu forgen, daß jeine Priefter ihre „Schlafjungfrauen“ 
gleichfalls von ihnen thun, dieweil päpftliche Heiligkeit die fieben 
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fatholifchen Orte darum beim jüngften Geriht ermahnt. 1581 
figurirt dann der Probft von Wislifofen unter denjenigen, welche 
das päpftliche Gebot übertreten und umgehen. 1583 berichtet der 
Legat der Tagfagung, daß die Chorherren zu Zurzad), die Pfarr- 
herren und Priefter in der Grafihaft Baden ihre Konfubinen und 
Jungfrauen zwar eine Zeit lang von ihnen gethan, aber nun wieder 
zu ihnen genommen und im vorigen Wefen fi verhalten. Herr 
Dr. Müller von Konjtanz wird beauftragt im Beifein des Lands 
vogt8 zu vifitiren und überall die Jungfrauen von den Prieftern 
hin: und abweg aus dem Land zu verweifen. Die ungehorfamen 
Priefter follen ihrer Pfründen  entfegt werden. — 1588 zweifeln 
die Zagherın, ob Herr Waldfild, Chorherr des Stifts Zurzad), 
der dann feine Konfubine noch bei ihm hat, gut fatholifch fer. 
1639 berichten die Zofinger Anekdoten: „den 15, Hornung 
haben Herr Dekan Forer und Pfennigfchaffner Süppli einander 
beim Rößli, da fie. wohl bezecht gewejen , gefchlagen, einander bei 
den Bärten genommen, ausgeriffen und wader zerzanfelt. Herr 
Defan Zorer wäre ein verjoffener Mann, dazu meifterhaft und 
zänfijch, hat viel Unfug angejtellt und den Stadtrat) nur den höl- 
zigen Kath genannt, weil mehrere Zimmerleute, Wagner, Zi 
mader, Küfer darin gefeffen. — 1671 fam die NRegierung von 
Bern in den Fall, durd drei Gefandte die Aufführung der 3o- 
finger ©eiftlichen unterfuchen zu lafjen. Dekan Lauffer war ein 
neidifcher, zänfifcher Mann, der in Predigten auf feine verhaßten 
Kollegen ftichelte und über die Sünde der Sodomiter auf der 
Kanzel ärgerliche Erklärungen gab. Der Provifor (Seiler), ein 
Zrunfenbold, der in einem Sommer der Gemeinde Wyl (Nieder: 
wyl) eine Ausgabe von 39 fl. für Efjen und Trinken verurjadte, 
vernachläffigte jeine Schule und den Keligionsunterricht. Mit den 
beiden Helfern (Scheurer und Bolz) bildete er ein Komplott gegen 
den Defanz den er :„Dechali” höhnte. Die Drei liefen zufammen 
auf die Dörfer, zechten, tobten ärger al® wilde Soldaten, ver- 
Ichimpften den Dekan. Der Leutpriefter Chambris, der Ohrenbläfer 
de8 Defans, war ein Zrunfenbold, Zotenreißer und Dirnenjäger. 
Die Regierung räumte auf. Yauffer wurde nad; Gränichen verfegt 
und ‚mußte von feinem dortigen erhöhten Einfommen feinem Nad)- 
folger in Zofingen 3 Mütt Kernen, 10 Malter Korn, 4 Malter 
Haber und 20 fl. jährlich abtreten. Scheurer fam als Pfarrer 


en 


nad Obererlisbad, Chanbris nad Därjietten, Seiler nad) Habfern. 
Bolz begab jich mit-feinen Kindern zu den Katholifchen zum großen 
Aergerniß des reformirten Volks. 

E8 jtimmt. hiemit zufammen das. Ürtheil, welches der Kirchen 
fonvent von Bern 1651 feinem Gutachten über das Hexen: 
weien einfließen ließ: „Die Prediger jeien zum Theil ungelehrt, 
untauglich, fahrläffig, mitunter fogar ärgerlich im Wandel. — Die 
Frommen unter ihnen follen nit predigen, die Ungefchieften fönnen’s 
nit, die Geizigen, Heuchler und Weinfäufer wellen’s nit, die Kajter- 
haften dürfen’s nit. — Gleichzeitig  beflagt fi) die Wandtländer 
Geiftiichfeit, daß die Pfarrer oft nur nad) Gunft berufen werden, 

In ähnlicher Weife dielocirte die Regierung 1679 den Bro- 
vijor und Lateinjchullehrer Witfehi wegen Unfleiß in feinem Amte 
und den Pfarrer Dürr, der feinen Todhtermann (Witjchi) in Schuß 
nahm, Legtern duch Taufh auf die Pfarrei Kulm. 

Auffallend groß ift allerdings die Zahl der Geiftlichen, welche 
von der SKapitelsverfammlung Brugg - Lenzburg. wegen. Zrunfs 
juht und Schulden zenfurirt werden (von 1588— 1733). Biel 
jeltener und ausnahmsweije blos wird Einzelnen Leidenfchaftliches 
Sagen und Unzucht vorgeworfen. 
| 1703 erfährt die Zagfagung, daß der Kommenthur zu Senggern 

gar oft den Pfarrer und den Kaplan des Dorf zur Tafel nehme 
und mit ihnen zeche, fo daß diefelben darob ihre Pflicht verfäumen. 
Sie verordnet, die beiden Geiftlichen follen in Zufunft allein. jpeifen 
und dergleichen Gelage meiden. — 1723 Hat der Landoogt einen 
Chorherren wegen eines Unzuchtsvergehens beftraft. Dagegen remon- 
jtrirt der Bischof, al8 gegen einen Eingriff in feine geiftlichen Rechte. 
Die regierenden Orte berichten ihn, e8 fei Nichts gefchehen, ale 
was zur Fortpflanzung der Zucht und Ehrbarfeit dienlich, deswegen 
möge er fie fürohin mit gebrauchten Erpreffionen verfchonen, — 1725 
gelangt ans Syndikat die Klage, die Bauern zu Kirchdorf ergäben 
jih an Sonn= ‚und Feiertagen völlig dem Kartenfpiel,. die Ber- 
fammlung finde im Pfarrhof Statt und der Pfarrer gebe den Un- 
fundigen Anleitung. Derfelbe. wird citirt, erhält einen derben Ber: 
weis, verjpricht Befjerung und findet fih) mit den Herren gebühren- 
der Maßen ab, indem er jedem Gefandten einen Dufaten gibt. 

Bon den Geiftlihen des Berner Gebietes dor 1798 findet fich 
unter den Alten von Tundiger Hand folgende Charakteriftif: Nicht 
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die Pflege der Wiffenfchaften war e8, mas fie befeelte, fondern das 
große Ziel, bald eine gute Pfründe zu erhalten. Um Protektoren 
zu gewinnen, traten die Kandidaten fo früh als möglich bei herrfchen- 
den Berner Familien als Hauslehrer in Dienfte und: blieben an 


folhen Stellen bi8 ans Ende ihrer Studien, im Sommer auf 


einem Landgut im Welfchland oder auf einer Landvogtei, im Winter 
zu Bern. Ein folder Student hatte Plag am Tifch, lernte fran- 
zöfifch und eine Spielpartie arrangiren, ging mit dem Herrn und 
feinen Sägerfnechten auf die Jagd. Durd) folches Klientenwefen er- 
warb er fich bei erledigten Pfründen einen mächtigen Fürfprecher. 
Wer zum Predigeramt gelangt war, gab fich feine fonderliche Mühe 
mehr fürs theologifhe Studium. Die Predigten wurden aus der 
ZTafche genommen und abgelefen, mit Büchern gab fid) ein Land- 
pfarrer jelten ab. Waftoralgefellichaften, Litterarifche Vereine, wie 
folche die Zürcher Geiftlichfeit errichtet, fanden im Berner Gebiete 
feine Aufnahme. Die Geiftlichen berechneten die Einfünfte ihrer 
Pfründen und erwogen die Sterblichfeitsfälle ihrer ältern Amts- 
brüder. Pfarrer, welche in der Nähe von Landvögten wohnten, 
hielten e8 für ein Felt, dem Herrn Xandvogt und feiner gnädigen 
Frau zuweilen einen Befucd zu machen, Thee mit ihnen zu trinfen 
oder ein Kartenpiel zu machen. — So der Referent. Ob er nicht 
doch etwas zu viel Schatten in das Bild gebraht? Wir haben 
wenigftend oben (Seite 615 u. ff.) unter den Geiftlihen des vorigen 
Jahrhunderts, wenn auch nicht eminente Gelehrte, fo doc einige 
litterarifch thätige Perfünlichkeiten gefunden. | 


Kultus, firhlide Cinrihtungen Gebräude 
und Mißbräude. 


Eine Bewegung auf dent Gebiet de8 Kultus und der fird) 
lihen Einrihtungen ift begreiflih nur in der reformirten 
Kirche möglich), und daherige Verordnungen befehlagen nur aus 
nahmsweife den Fatholifchen Gottesdienft. 

So befiehlt (1427) der Rath von Zofingen im Einverftänd- 
niß mit dem Probft, um den Aufwand zu befchränfen: Zur Leiche 
eines Kindes fol Niemand kommen, als die. Gotten (Pathen), des 
Mannes Mutter und die Hebamme bei 5 f. Buße; die Leiche 


eines jungen Kindes dürfen nur die nächjten Verwandten und 
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Pathen begleiten bei 5 8. Buße; wer fih bei Jahrzeiten in der 
Kirche oder auf Bittgängen unzüchtig beträgt, joll nach der Schwere 
des Fehlers beitraft werden, — Ein Mandat von Bern gebietet 
(1501) fleißige Beobachtung der Feite und Sonntage, Sedermann 
fol der Mefje und Predigt beimohnen und Keiner ungeftraft bleiben, 
der da unter der Predig und Meß auf dem Kilchhof oder anderswo 
fteht und fürnehmlich Keiner, der im Wirthshaus fitt, fpielt oder 
Zrummen fehlägt. — Im darauf folgenden Jahr (1502) geftattet 
Bern die Berfündigung eines Subeljahrs (Ablakjahr), während 
die übrigen Dite fich weigerten, das Jubiläum predigen zu laffen, 
weil fie wußten, wie viel Geld dafür aus dem Lande gehe, Im der 
Kirche zu Zofingen wurden während 14 Tagen 385 fl. Ablaßgeld 
eingenommen. — Die Wallfahrten begünftigt Bern (1511), 
indem e8 bei Annäherung der Engelweihe zu Einfiedeln verordnet, 
daß man zu Brugg die Wallfahrer nicht mit all zu hohen Zechen 
Ihädige, jondern ihnen auf alle Weife ihr Fortfommen  erleichtere, 
ihre Fahrt durch zuperläffige Schiffleute fichere und fie unterhalb 
Brugg an der Limmatjpige und in der Stilli an den rechten Yan 
dungsorten überfege — damit die Pilger nicht, andere Wege ein- 
Ichlagen und-fo der Zoll der Obrigfeit gemindert werde. 

1528 werden die Chorgerichte, 1605 wird ftatt der Oblaten das 
Brotbrechen beim Abendmahl, 1573 der früher abgefchaffte Kirchen- 
gefang wieder eingeführt, nachdem vorher die Palmen mit den 
Kindern in den Schulen eingeübt. (Die erften Orgeln brachten 
Bern und Burgdorf wieder in ihre Kirchen 1526 und 1528). 
Silberne wohlvergoldete Becher ftatt der frühern hölzernen werden 
in YNaran zum erften Mal 1671 beim Abendmahl gebraudt; in 
Lenzburg vertaufht man fchon 1635 die hölzernen Gelten mit 
(zinnernen) Kanten. — Kirchliche Verordnungen werden bald 
von der Obrigkeit, bald von ftädtifchen Behörden erlaffen. Nach 
den Statuten des Kapiteld Brugg -Lenzburg follen die Getft- 
lichen auf alle Sonntag dem Volf fürhalten und vorfpreden das 
Bater Unfer, engelifch Gruß, den Glauben, die 10 Pote, gemeine 
Biht und gemeine Pätt, 1657 wird das DBorlefen auf den chrift- 
fihen Glauben und die 10 Gebote beichränft. (Daß das apojto- 
Kfiche Symbolum ein fpezififch Katholifches Aktenftück fei, erkannten 
auch die Reformatoren nicht). Die Geiftlichen werden angemiefen, 
(1544 beim Abendmahlsftreit) einander nicht auf der Kanzel zu be- 
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Schmüsgen und auszufchreien, nicht Krieg gegen die Papiften zu pre- 
digen. 1589 wird der Bettag im ganzen Land am gleichen Tag 
gefetert ; erft 1796 witrde derfelbe etdgenöfftich, auch von den fatho- 
fifchen Orten mitgefeiert und auf einen Sonntag (8. Sept.) ver- 
legt. 1798, 8. Auguft, überläßt e8 eine Bettagsinftruftion den 
Geijtlichen, ob fie 2, 3 oder gar 4 Predigten halten wollen. 

Die Katechifation der Alten (Erwachjenen) wurde 1677 durd) 
ein Mandat von Bern anbefohlen. Sie follte 4 mal des Jahre 
acht Tage lang vor den Kommmmionstagen vorgenommen werden. 
Die Vollziehung ftieß aber auf unerwartete Schwierigkeiten. Viele 
Erwachfene machten ihrem Aerger darüber, wie Kinder behandelt 
und abgefragt zu werden, durd fpöttifche Antworten Luft, jo in 
Zofingen unmittelbar bei der Cinführung. In Aarau begann 
man fie mit den Knechten und Mägden und eint und andern jungen 
Chefeuten bei den gewohnten Sonntagsfinderlehren und beabfichtigte 
das Eramen bei allen Hauspätern und Hausmüttern ftaffelweife 
durchzuführen. 

Der Rath von Yarau übt das Kirchenregintent durch folgende 
Verordnungen: 

1604. Die Herren Prädifanten follen an Wochentagen nicht 
länger als eine halbe Stunde, an Sonn und Bettagen eine ganze 
predigen. 

1609. Alle Bürger und mannbaren Bürgersfühne, seien fie 
verehlicht oder nicht, follen alle Sonn- und Bettage ihre ordentlichen 
Seitengewehre zur Kirche tragen. (1610 gebietet dasjelbe der 30- 
finger Rath bei 5 Pfd. Buße und für Einen des Regiments 10 Pfd.) 

1613. Die beiden Prediger follen fich bei Leichenpredigten Turz 
faffen und der Schwangern und Prefthaften gedenfen. 

1731. Die Berfündung der Abgeftorbenen wird abgeftellt, 
nachdem der Pfarrer Ernft einen folhen mit dem Ausdrud hof- 
fentlid felig proffamirt. Der Magistrat bezeigte Quft, auch die 
Leichenpredigten zu befeitigen. 

Zur Zeit der Helvetif bethätigt fi) die Behörde im Re 
wejen durch folgende Akte: 

Sie erklärt die veformirten Geiftlichen wahlfähig in der ganzen 
Schweiz (1798, 25. September). 

Der Minifter der.Künfte und Wiffenfhaften belehrt hie Re 
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ligionslehrer Helvetiens über ihre Pflichten und ihre Beftimmung 
(1798, 17. Oftober). 

Kirchenvifitationen beim Wocjengottesdienft in Gegenwart der 
Munizipalität werden angeordnet, ebenfo Kapitelsberfammlungen 
unter Auffiht von zwei Kommifjarien. Die Prediger erfcheinen 
dabei in Mantel und Rabatt (1799, 20. April). 

Der Bettag wird auf einen Sonntag verlegt (1799, 15. Auguft). 

Sie unterfagt e8 dem Bürger Wegel, Schullehrer, in Mön- 
thal, dafeldft fernerhin Kirchliche VBerrichtungen vorzunehmen (1799, 
29. September). 

Sie befchlieht, die Herrfchaft Aued nöthigen Falls mit Ge- 
walt zır zwingen, das Pfarrholz aus dem Pfaffenberg abzırgeben 
(1801, 10. Mai). 

Sie befhliegt: der Regierungsftatthalter joll die Gemeinde 
Staufberg befammeln, um fie wegen ihres ungebührlichen Betragens 
gegen den neugewählten Pfarrer Frifhard zur Ordnung zu weifen, 
er joll dem Pfarrer rathen, auf 4—6 Wochen einen Bifar zu 
halten, damit die Leute wieder zur Kirche fommen. 

Im katholifchen Landestheil Hat die Obrigfeit doch auch hie 
und da in firchlichen Einrichtungen und Gebräucdhen (oder Miß- 
bräuchen) Aenderungen anzuordnen fich erlaubt. So in Klingnaı. 
Dort hatte der Pfarrer jeit unvordenflichen Zeiten die RKapläne, 
den Vogt, die 4 Näthe, den Schulmeifter, Sigrift und Stadtfnedt, 
de8 Yahrs 130 mal (!) mit fplendiden Mahlzeiten zu regaliren, 
sung und At während der Faftnacdht mit „Kühlin und Ofleten“ 
und zwar in der Kirche zu bedienen, der ganzen Gemeinde auf den 
heil. DOftertag ein fogenanntes „Shäd“ zu verabreichen, zu welchen 
über 30 Pfund Rindfleifch und 100 Eier erforderlich waren. Wir 
begreifen e&8, wenn der Hirt, der foldhermaßen feine Schafe zu 
meiden hatte, immer und immer wieder unterftügt von Nath und 
Gemeinde, beim Stift Zurzad) um Erhöhung feiner Pfrundeinfünfte 
jupplizirtt. Das Stift erhob Klage bei den 8 regierenden Orten. 
Die eidgenöffichen Abgeordneten veduzirten den Unfug, ftatt ihn 
ganz zu bejeitigen. Nach ihrem Entjcheid von 1555 foll der Pfarrer 
hinfort den Kaplänen, dem Schulmeifter und Sigrift zu den 4 hod)- 
zeitlichen Feften nur noc zwei Mahlzeiten Iedem, dem Vogt, den 
4 Rüthen und dem Weibel nur eine Mahlzeit zu geben fehuldig 
fein, im Weitern den RKaplänen den Imbis, wenn fie an Fefttagen 
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miniftriren. Das „Shäd“ weil fonft nirgends gebräuchlich, wird 
abgethan, die Küchli follen nur noh die Schüler im Pfarrhaus 
(und nicht in der Kirche) nad) der Vesper empfangen. 


Das Seftenwefen. 


Die proteftantifche Kirche nahm für fi) das Net der Ab- 
weichung vom bisherigen Lehrbegriff und Kultus in Anfprud), aber 
zur See der Glaubens: und LXehrfreiheit erhob fie fih niht, fie 
hielt fih gerade fo für die allein felig machende, wie ihrerfeits Die 
papiftifche, fie übte, wie jene, Glaubenszwang und Unterorüdung 
gegen Andersdenfende. Dem Dogma von ihrer Nechtglänbigfeit, der 
Intoleranz und Berfegerungsfucht der beiden zu Necht: bejtchenden 
und herrfchenden Kirchen haben e8 die Wiedertäufer zu ver- 
danken, daß fie von Fatholifcher und proteftantifcher Seite bitter 
befeindet und verfolgt werden, aber nicht. weniger ihrer eigenen DBe- 
ichaffenheit und ihren Tendenzen. Sie machten nicht nur Oppo- 
fition "gegen die Firchlichen, fondern auch gegen die ftaatlichen und 
fozialen Imftitutionen. Die Statuten‘ de8 ‘Kapitels Brugg -Lenz- 
burg geben 1528 von ihnen folgendes Signalement: „Sie jchlaufen _ 
„ich mit glifendem Wandelvund glatten Worten ein, ihre Lehre 
„und Artikel dringen darauf, daß alle Güter gemein fein jollen, 
„daß Fein Chrift möge ein Oberer fein, daß Fein Chrift ohne Sünd 
„möge einen Eid Ichwören, daß man feinen Zins oder Zehnten 
„weder geben noch nehmen folle, daß ein jetlicher Pfarrer, fo ein 
„Pfrund hat oder mit Nahrung verjehen ift, nit mög die Wahr- 
„heit predigen, daß die Kinder taufen ein Gräuel fei por Öott. 
„Ste verbieten, Allen, die in ihre Sekt treten, Predigen von den 
„jetigen Pfarrern zu hören, fie haben auc) fondere Wyß mit Effen, 
„Zrinfen, Gebeten, Grüßen, fie halten aud) dafür, daß feine Ober: 
„teit feinen Mörder und Webelthäter um’8 Leben ftrafen folle und 
„Alle, jo nit in ihr Sekt find, nömend fie ungläubig und Heiden.“ 
— Denn fie hienad) auf Abfchaffung des Eides und der Todes- 
Itrafe, der feudalen Lajten, der Obrigkeit und des geiftlichen Stan- 
des, auf Einführung der Gütergemeinfchaft dringen, fo mußte fie 
der Staat al8 feine ihn gefährdenden Gegner betrachten. Damit 
it freilich die Härte und Oraufamkeit nicht gerechtfertigt, mit: der 
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man fortwährend gegen fie verfuhr, auch nachdem ihre An- 
fchauungen und Lehren fi vielfach abgeklärt und gemildert hatten. 

's Die Wiedertäufer treten urkundlich) zum. erften Mal 1519 im 
Bernergebiet und im Aargau auf. Im genannten Iahr wurden 4 
derjelben in der Aare ertränft,' drei, eingeferfert. (Die Regierung 
von Bafel ließ gleichzeitig Einen derfelben im Homburger Bach er- 
tränfen). Inzwifchen brach in Deutfchland, in Berbindung mit den 
wiedertänferifchen: Xehren stehend, der Bauernaufitand aus, der eine 
eidgenöffifche Grenzbefegung nöthig machte. Die dortigen Vorgänge 
waren nicht geeignet, die Fehweizerifchen Regierungen gegen die Sekte 
mifder zu-ftimmen. 1528 hielten über 100 Anhänger: der Selte 
aus. der Graffehaft Baden eine Verfammlung im Lengnauer Holz. 
Aus: Degerfelden und. Endingen waren außerdem viele wiedertäufe- 
rifhe Mannd- und Weibsperfonen im Gefängnig zu Baden. 

©1951 wurde mit Hans Meier, Pfister, von Aarau, dem ver- 
ehrteften Prediger der Wiedertäufer ein Gefpräd veranftaltet, bei 
dem fich die Prädifanten von Bern, von Zofingen (Sebaftian Hof- 
meijter), von Aarau (Safob Otter),  betheiligten. Es fprad aus 
ihm nicht der Geift der Nechthaberei, fondern der Eifer inniger 
Ueberzeugung, darum war er in vielen Dingen nachgiebig und be- 
lehrbar. Die Obrigkeit verordnete den Drucd diefes Gefpräches. 

‚. Eine neue Disputation wurde don den Obern in Zofingen 
angeordnet (1532, 1.—9. Juli). Den 23 erfchienenen Wieder- 
täufern ftellte fi) Haller mit 20 der einfichtsvolfften Predigern des 
Kantons entgegen. Nathsboten von Bern waren anmwefend. Hof 
meifter und Miegander: leiteten die Verhandlungen. Die Gegner 
waren nicht zu belehren, fie fchrieben fid) den Sieg zu, weil fie nie 
geihwiegen hatten und verbreiteten ihre Lehre immer eifriger. Die 
Regierung verhängte über fie Randesverweifung und bedrohte fie bei 
wiederholter Rückkehr mit dem Tode. Gleichwohl hielten fie von 
dort an da und dort im Lande ihre gemeinen Berfammlungen umd 
veranlaßten das Einfchreiten der Behörden. 

1562 berichtet der Landvogt von Baden, ihm feien 4 er: 
wachjene noch ungetaufte Berfonen, Abfümmlinge von Wiedertäufern, 
vorgelommen; als er fie zur Rede geftellt, feien fie nach) Zürich ge- 
gangen, um fich dort taufen zu laffen. — Die Tagfagung ver: 
orönet: eine verehlichte Frau foll getauft, Eltern, welche ihre Kinder 
nicht tanfen Laffen, follen verhaftet und geftraft werden. Und 1567 
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wiederum: Man foll die Wiedertäufer in den gemeinen Vogteien ge- 
fangen jegen, gelehrte Männer zu ihnen fchiden, um fie zu be 
Yehren, die Belehrten fchwören laffen, daß fie von ihrer Sefte ab- 
ftehen wollen; halten fie diefed nicht oder erweilen fie ji) als un- 
belehrbar,, Jo Toll man fe ohne weiteres ertränfen. — Bogel friß 
oder ftirb! — 

Um 1575 begannen die Wiedertäufer nad) Mähren auszu- 
wandern, wo fie Duldung fanden. Dorthin war ein Heinrih Sum=- 
merer von Brugg mit Frau und Kindern gezogen. Seine nächften 
Anverwandten wünfchten den Net feines Vermögens 2400 fl. für 
feine Kinder zu verwalten. Bern Fonfisgirte dasfelbe. — 1585 
werden 40 folche Auswanderer aus dem Seethal auf der Straße 
bei Othmarfingen aufgefangen und wieder heimgefchiet. Im gleichen 
- Zahr wirbt ein Zurickgefehrter, Iakob Soland von Reinach, in dor: 
tiger Gegend Glaubensgenoffen nad Mähren an. — Das Gut 
eines eben dahin Ausgewanderten Friedli Ay, Müllers zu Deger- 
felden wird in Befchlag genommen und mit Ausnahme von 60 fl., 
die fein zurücgefehrter Sohn erhält, zu Staats Handen ge- 
zogen (1588). 

Da die Wiedertäufer ihre VBerfammlungen auf den Grenzen 
und Zandmarfen hielten, um leichter entweichen zu fünnen, fo be- 
Tchloß die TZagfagung, gemeinfame Streifen mit Ueberfchreitung der 
Grenzen zu veranftalten (1578). . Hier war die fonjt Tonfeffionell 
-gefpaltene Behörde alfo einig. — Gleichwohl berichten die Prädi- 
fanten von Zofingen (1582): dort und im Amt Aarburg hätten 
fid) die Wiedertäufer fehr. vermehrt, die Obrigkeit möge Hab und 
Gut derjelben zu Handen nehmen, ihre Verführungen, Trennungen, 
Sekten, Halsftarrigfeit und Aergerniffe hätten dieje Strafe Längft 
verdient. — Ein Hans Iafob Boller in der Finjterthüelen (bei 
Zofingen) wird wegen feines hinter ihm gelegenen Wiedertäufer- 
büchleins in Bern eraminirt und in jeiner Disputation überwunden, 
er thut Abbitte, wird auf obrigfeitlichen Befehl in der Kirche 
öffentlich) vorgeftellt und eine Predigt auf ihn gehalten, worauf er 
dann öffentlih fein Glaubensbefenntniß vor der Gemeinde ablegte 
(1614). — Bald darauf (1618) erleben die Prädifanten von 30- 
fingen die Freude, an Einem Tag taufen zu fkünnen, 9 Kinder 
(9 Monat bis 14 Iahre alt) von zwei Wiedertäuferfamilien am 
Weißenberg und im der Finfterthüelen und zwei eines Papiften von 
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Pfaffnau, der durch die Sekte Hindurch den Weg zur reformirten 
Staatsficche gefunden, Mit folhen Feierlichkeiten fann freilich 
unjer Gottesdienst nicht mehr deforirt werden. 

Bon der Mitte des 17. Sahrhunderts an erläßt die Berner 
Regierung eine ganze Reihe von Täufermandaten: 1644 follen 
die Prädifanten alle Bierteljahre über das Täuferwefen in ihren Ge- 
meinden berichten, Täufer follen gefangen gejet und durch Pfarrer 
und Eherichter belehrt werden. KLaffen. fie fich nicht befehren, fo 
werden fie vom Prädifanten der Gemeinde in der Predigt zur Ehre 
empfohlen, nütt, auch das Nichts, jo müfjen fie Urfehde fchwören, 
d.h. das Land verlafjen. Kehren fie zurüd, jo werden fie ge- 
Tchmeizt, in Bann gethan, aller Umgang mit ihnen, die Beher- 
bergung derfelben ift unterfagt. — Gleichwohl berichtet der Land- 
bogt von Lenzburg (1657): Die Sekte der Wiedertäufer nehme an 
bielen Orten der Graffchaft wieder zu, viele Landleute Lafjen fid) 
bei: ihnen ehelich. einjegnen. — Er bittet um Weifung, wie er fie 
behandeln folle, befonders, wie er fich gegen ihren vornehmften 
Lehrer, „Sößbübli“ genannt, zu verhalten Habe, der vor etlichen 
Sahren des Landes verwiefen, aber wegen feiner Arzneifunft be- 
gnadiget worden fei. 

Hierauf weifen Mandate vorn 1658, 1659, 1660 und 1679 
die Wiedertäufer aus dem Lande, die nicht gehen, werden gefangen 
gefett, acht Zage nachher mit Kuthen geftrichen und über die Grenze 
geführt. Kehren fie zurüd, fo werden fie mit dem Brenneifen ge- 
zeichnet und weiter fort gejchidt (deportirt). Ihre Güter werden 
fonfiszirt, Wer ihnen Plat und Statt gibt, zahlt 200 Pfd. Buße. 
— 1690 dürfen Täuferfinder, von ihren Eltern gezeugt, nachdem 
fie zur Sekte übergetreten, nicht mit den andern Kindern erben. 
- — 1691 werden die Prädifanten angewiefen, damit fie nicht der 
Sefte Vorfchub leiften, Furz zu läuten und Turz zu predigen. Die- 
jenigen Seftirer , welche den obrigfeitlihen Stand anfeinden, den 
Borftehern den Eid der Treue (Huldigungseid) und den Militär- 
dienjt verweigern , werden neuerdings bei beharrlider Obftination 
mit Landesperweifung bedroht. Gegen Alte und Schwache empfichlt 
ein geheimes Poftfkript gelindere Behandlung, bis die Täufer- 
fammer ihretwegen einen Entfcheid gefaßt. 1693 wird auf die 
Entdefung eines Täuferlehrers eine Prämie von 2550 Thalern 
gejeßt. — 1695 fommt ein neues Mandat Berns gegen die Wieder- 
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täufer, al8 gegen ungehorfame, widerjpenftige und verführerifche 
Leute. Bei 50 Pd. Buße fol Niemand zu Stadt und Land, wer 
der fei, einigen Lehenmann, Knecht oder Dienft annehmen, der nicht 
einen glaubwürdigen Schein, von dem Amtmann feiner Heimat be- 
fiegelt, horweifen Tann, daß er ein ehrlicher und gehorfamer Unter: 
than fei und (fo er eine Mannsperfon) den Eid der Treue ge 
fchworen habe. — 1707 erjcheint eine alljährlid; von der Kanzel 
zu verlefende Verordnung, welche befiehlt, daß die Tänferjeite joll 
abgefchafft werden. 1711 befömmt ein „Zäuferjäger“, der einen 
Täufer einbringt, 100 Pfd., für einen Täuferlehrer 100 Thaler, 
die Eingebrachten werden nad) Bern in die Spinnjtube oder in die 
Snfel verfeßt. Im gleichen Sahr werden gegen 500 Perjonen aus 
dem Berner Gebiet auf 8 Schiffen nad) Holland gefhicdt und im 
Tal der Rücfehr mit ewiger Gefangenfchaft bedroht. Dieje Strafe 
wird wirflih 1714 an einer Menge derfelben vollzogen, 5 werden 
auf die Galeeren verurtheilt. 1719 follen Kinder bannifirter 
Miedertäufer denjelben nachgefchiekt und nicht als Landesfinder an- 
gefehen werden. 1722 dürfen Eltern täuferifhe Kinder enterben. 
1736 werden Verfammlungen von Schwärmern und Irrgeiftern bei 
50—100 Thalern Buße verboten und 1743 folgende Täufer: 
jeftirerbüchlein: Kiburz geiftlicher Kalender, Schü goldene Rofen, 
Sigvolt ewiges Evangelium, Dippelts Schriften oder Demofritus 
hriftianus, Grubers Weiffagungen, Herrenhuter ZTraftätlein. — 
Bei dem Mandat von 1736, welches Seftenverfammlungen verbot, 
mag e8 bis 1798 geblieben fein, die Vollziehung desfelben wurde 
pielfeicht mehr und mehr eine Tare. — Nad) der franzöfifchen Ne- 
volution befaßt fich die Behörde de& Aargaus zum erften Mal 
1807 wieder mit den Seftirern; fie bedroht diejenigen, welche fich 
hartnädig weigern, Militärdienit zu thun, mit Randesvermweifung. 
1817 folgt dann ein Gefeg gegen religiöjfe Schwärmerei. Das- 
jelbe unterfagt Verfammlungen, welche zum Ziwec haben, andere 
Religionsübungen einzuführen, als unfre Firdlichen Einrichtungen 
mit jich bringen und bedroht die Veranftalter, Plaßgeber und Lehrer 
mit einer Strafe von 50—200 Fr. oder 2—Swödiger Gefangen: 
haft, welche verdoppelt wird, wenn die Verfammlung bei Nacht 
Statt gefunden. — Erft der neuften Zeit war e8 vorbehalten, wie 
die Ziwangstanfe für Geftirer, fo au diefe® Verbot aufzuheben 
und das DBereinsrecht, wie für Alle, fo aud) für religiöfe Idioten 
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zu gewähren. Der Eigenfinn und die Verbifjenheit, welche aud) 
jet noch vielfach namentlich den Wiedertäufern anflebt, it zum 
großen Theil auf Rechnung der vorangegangenen Verfolgung und 
Unterdrüdung zu fegen. Gewährung vollitändiger Glaubene- und 
Ruftusfreiheit wird aud den Sekten ihre allerdings vielfach wider: 
wärtigen Eigenthümlichfeiten abftreifen. In neuerer Zeit hat weniger 
die Zahl als die Mannigfaltigkeit der Seftirer zugenommen. Der 
Aargau hat außer den Neutäufern (hauptfählih in Dürrenäfd), 
Derbyften (in Reina), Schaffhanfer Beter, Methodiften (in Nieder- 
wyl, Schafisheim, Thalheim) und fporadifch Iroingianer, Nazarener, 
Sampanianer. , 


Die Eonfeffionellen Neibungen und Berfolgungen. 


Der zweite Kappeler Religionsfriede von 1531 beftimmte: 
Beide Parteien follen einander ungehindert bei ihrem Glauben 
Yaffen, wer in den gemeinen Bogteien den neuen Glauben bereite 
angenommen, mag dabei bleiben, wer zum alten surüdfehren 
will, mag e8 ungehindert thun; gegenfeitige Schmähungen find ver- 
boten und follen beftraft werden. — Damit war feineswegs ge- 
geben, daß Feder ungehindert dur fein Befenntniß in den Tatho- 
ifchen oder reformirten Kantonen fich niederlafjen oder in den ges 
meinen Herrichaften au) fernerhin von der fatholifchen zur refor- 
mirten Kirche übertreten dürfe. In Yebtern Orten war dur) den 
Landfrieden die weitere Ausbreitung der Reformation geradezu uns 
- möglich gemacht, und überall anderwärts, wo die eine NReligions- 
partei die herrfchende und regierende war, blieb die andere, ver- 
pönt und ausgefchloffen. Das Recht der Glaubensd-, der Kultus- 
und Lehrfreiheit wurde von der reformirten Kirche ebenfo wenig 
als von der fatholifchen anerkannt, beide ftunden einander mit dem 
 Anfpruch, alleinfeligmakhend und ausfchlieglid) zu fein, als feind- 
lihe Lager gegenüber. Der Kappelerfriede war ein Kompromiß, 
welcher für den Haß, die Intoleranz und den Fanatismus nod 
übergenug Spielraum ließ. Diefelben machten: jid) von dort weg 
nit nur in zwei Religionsfriegen Luft, welche auf dem Boden d«e8 
Aargaus ausgefochten werden, fondern durd) Jahrhunderte Hindurd) 
in Gejegen, in Verhandlungen der Behörden, im zahlreichen WVor- 
fommenheiten des täglichen Lebens. Das Verbot der gegenfeitigen 
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Schmähungen, die bald parteitfche, bald rigorofe Beitrafung der- 
jelben, diente eher dazu, das Feuer zu fhüren, al8 e8 zu löfchen. 

Wir geben in möglichit chronologifcher Reihenfolge, was die 
Akten zu berichten: wilfen über da8 Kapitel der gegenfeitigen 
Shmähungen und Beleidigungen in Vort, n Schrift 
and Handlungen. 
1538. Ein Landmann von Unterwalden Fauft auf dem Mar: 
tinimarft in Bern ein Büchlein: darin ein Lied verfaffet- war. und 
Anderes, antreffend die Eidgenoffen von Unterwalden und der andern 
fatholifchen Orte. Daheim findet der Magiftrat den Inhalt des- 
jelben jo jchändlih und unehrbarlich, daß e8 fein Wunder gewefen, 
wenn die von Unterwalden, wären fie nicht fo duldmüthig gewefen, 
jolches Schandbüchlein mit gewaffneter Hand an denen von Bern 
gerächt hätten. Doch wollten fie nicht anfahen ohne der vier andern 
Drte Rath. Quzern Schiete im Namen der fünf Orte ‚einen Raths- 
boten, fi) vor gefeffenem Nath in Bern zu erkundigen, ob fold 
Büchlein gedrudt jei mit ihrer Gunst und Erlaubnif. — Wan 
bejorgte den Ausbruc, eines Landfrieges. 

1540 Tchreibt Schultheiß und Kath zu Baden an Bürger- 
meifter und Rath zu Züri: Euer Gnaden Schreiben, ung zuge- 
Ihiet, Haben wir verftanden und thun Euch hiemit zu wiffen, daß 


wir auf ferndrige Fasten und andere bannen Fafttage Denen, fo 


her zu uns nach) Baden fommen, gütlich verwilligt und nachgelafjen 
haben, Fleifch, Eier und andre verbotene Speifen zu fodhen und in 
ihren Gemächern zum heimlichiten zu effen, Aergerniß zu verfommen. 
Der Euren aber etliche haben e8 fo grob gebraucht, nämlich. in der 


hinterften (legten) Wochen mit Strogen (Sleifchpafteten) Auffat, 


Paternofter in Hände zu tragen Gejpöttweife, ald wollten fie 
beichten; demnacd) junge Gikli bei ihnen gehabt, die gefchrieen, und 
geredt, e8 wären gute Karpfen, und die darnad) ‚öffentlich mit 


einander gefjen mit viel anderm Muthwillen und Gefchrei. Des 


halb wir in Willens waren, folches Euer Önaden anzuzeigen, das 
aber nicht befchah, euch zu befümmern, denn e8 damals nicht fol- 
hen Unwillen gebraudt von Denen, fo aus andern Orten aud 
badeten, denn daß wir jolches im allerbeften und unferm Vermögen 
nad abjtellten.: : Aber jo ein frommer ehrlicher Mann von Euer 
Gnaden Stadt mit feinemBölflti wollte baden und begehrten die 
perbotene Speis, wie unjer Brauch ift, zu efjen ohne Aergernig 
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anderer bidern Xüten in ihren Gemädern und das uns angezeigt 
wird, wollen wir das nicht abgefchlagen haben, fondern erlauben. 

1553 ift ein Xedergerwer von Lenzburg auf dem Markt in 
Kichenfee. Abends fangen die Luzerner an, vom Sappelerfrieg zu 
reden. Einer fhilt „unjere ungefäljchte Religion“ einen diebifchen 
Glauben. Der Gerber antwortet: „id bin der Hoffnung, unfer‘ 
Glaub foll all fo gut fein, al8 euer Glaub.” Sie gerathen in 
Streit und fommen auf Friedbietung Andrer aus einander. Am 
andern Tag fchiet ihm der Luzerner etliche ehrbare Männer mit 
ernftliher Bitte, ihm zu verzeihen und feine Keden nicht weiter 
zu ziehen, er befenne, daß er höchlich Unrecht gethan, aber nad) dem 
Adendtrunf jei man auch nicht mehr fo weife, al® Morgens. Der 
Lenzburger Rath verhört den Gerber darüber und berichtet nad) 
Bern, wo man das Wirthshausftüclein für zu Eleinlich hielt, um 
darüber Klage zu erheben. 

1560 fahndet der Unterwaldner Zandvogt der freien Aemter, 
unterftügt vom Pannerherin auf ein „Iutheriih Büchlein,“ das 
unter den Landleuten herumgeboten wurde, Die Tagfagung findet 
die Bemühungen der beiden Beamten jo verdienftlich, daß fie auf 
eine Belohnung derjelben antrug. 

1561. &in Bote von Augsburg läßt im Wirthshaus zum 
Hecht in Baden die Weußerung fallen: Maria fei eine Sünderin 
wie wir, denn fie fer in der Erbfünde empfangen, fie fei eine Frau, 
wie eine andere Frau. Der Rath Läßt ihn ftäupen. Der Diener 
des Landoogts hinterbringt diefem Nachts den Borfall. Derjelbe 
ordnet die Verhaftung des Fehlbaren an. Er ift am folgenden 
Deorgen jchon abgereist, wird in Kaijerftuhl eingeholt, zurüdgebracdht 
und vor das Landgericht gejtellt. Diefes fällt folgendes Urtheil: 
Dieweil der Bot mit der Zunge gefündigt und die würdig reine 
Mutter Gottes gefhmäht, jo joll er dem Nachrichter befohlen wer- 
den, der ihm einen Nagel durdh feine Zunge fchlagen Joll, 
damit foll er dann gebüßt haben, doch daß er die Graffchaft Baden 
gänzlich meide.” Die Tagfagung billigt das Verfahren des Land- 
vogt3 als durch feine Ehre und Eid geboten. 

4969. Auf den Antrag des Berner Gefandten befchließt bie 
Zagfagung, ein Wernli Gebner von Vilmergen foll wegen fchänd- 
licher und fchmählicher AReden gegen die Berner Herren und Obern 
vor Gericht geftellt, überwiefen und ernftlich geftraft werden, 
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1570. Die Herzogin von Würtemberg macht eine Baden= 
fahrt und läßt in Baden ihren mitgebracdhten Prädifanten in ihrer 
Kammer zweimal predigen. Der Rath von Baden büft fie um 
2 Sl. und läßt ihr jagen, „jollte der Prädifant dies wieder thun, 
wolle. man ihn beim Grind erwilchen, ‚gefänglich annehmen und ihm 
den verdienten Rohn geben.“ — Die Zürchergefandten verwenden fich 
in der Taglagung zu ihren Gunften, „man folle bedenfen, in welchen 
freundfchaftlichen Verhältniffen. die Schweiz mit dem Herzog stehe 
und: wie er immer freien Einfauf des Getreides in feinem Land 
geftattet habe.” — Die Tagfagung ftellt e8 dem Rath von Pate 
anheim, die Strafe zu erfordern oder nachzulaffen. | 

1570. Ein Iafob Bochsler von Herrenberg hat trunfener 
Weife in der Nähe von Dietifon einige Einfiedler mit der. Aenper 
rung gefoppt, die Maria zu Einfiedeln fer nur ein hölzern Bild. 
Der Landpogt verhaftet ihn und ftelt ihn vor das Landgericht. 
Dasfelbe findet den Thatbeitand der Läfterung: nicht genügend er- 
wiejen, erflärt ihn aber wegen eingeftandener Zrunfenheit ehr: und 
wehrlos, verbietet ihm die Wirthehäunfer bi8 auf Gnade unferer 
gnädigen Herren der acht alten Orte, der Yandvogt büßt ihn um 
200 fl. — Damit find die Boten der fünf fatholifchen Orte nicht 
zufrieden, fie faffiren das Urtheil, büßen einen der 15 Landrichter 
um 100 Pfd., die andern um 20 Bid. Bochsler fol wiederum 
gefänglich "eingezogen, all fein Gut befchrieben (mit Beichlag belegt) 
werden. Auf Verwenden: feiner Verwandten für ihn‘ und: feine 
elenden Kinder wird ihm (1571) die Grafjchaft wieder aufgethan,. 
er wird (die bereits erlegte Buße abgerechnet) begnadigt und fol 
in der Kirche zu Dietikon einen öffentlihen Widerruf thun. Aud) 
den Landrichtern wird die halbe Buße erlafjen. 

1585. Der fatholifche Pfarrer (Soft Meier) zu Unter: Grüie- 
bach wird von evangelifchen Bekannten zum Abendtrunf eingeladen; 
als er mit Wein wohl gefüllt, nedten fie ihn wegen Fatholifcher 
Religionsgebräuche, fingen ihm Intherifche Palmen vor, loben ihren 
Pfarrer Brandolf, der Sogar felbft Schule Halte, während er 
(der fatholifche) zu träg fer, dies zu thun,. Im Uerger  entfährt 
dem Gefoppten die Rede: „Ihr habt meiner niedern Kirche viel 
„Baramente genommen und fie euerer obern gegeben, da8 fommt 
„mir dor, ald nähme man einer: frommen Frau ihren Schmud 
„und gebe ihn einer Hure.“ — Er wird vor Gericht geftellt, ges 
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jteht fein Vergehen und entfhuldigt c& damit, daß er im Trunf 
gereizt worden. Das Gericht findet, die Sache gehöre vor eine 
hohe Dbrigfeit. Splothurn verwendet fi für den Fehlbaren durd) 
zwei Abgefandte bei dem Rath zu Bern, diefer verzeiht ihm unter 
Bedingung, daß derfelbe anftatt einer Entfehlagnuß einen Schein 
ausftelle, daß jeine Reden der Kirche und der Obrigfeit nicht zu 
Schmadh und Nahhtheil gereichen follen. 

1604. Der Pfarrer Johannes Wirz von: Büren greift in. einer 
Slugfhrift mit ungeimeffenen Ausdrüden die Verehrung der Maria 
und der Heiligen an. Der Verleger Xe Preue von Bern bietet 
unvorfichtiger Weife das Büchlein auf der Zurzacher Mefje feil. 
Die Auflage wird Fonfiszirt. Le Preuxr wird verhaftet und ihm 
zu Baden auf dem öffentlichen Markt ein Eremplar auf den Häns 
den verbrannt. — Gleichwohl treten bei der nächften Zagfagung 
die Fatholifchen Orte noch Flagend auf, derfelbe jet nicht nad) Ver- 
dienen beftraft, fondern fogar in Schuß genommen worden. Alles 
dies Taufe gegen. den Landfrieden, wenn man ihn nicht beffer halte 
und jolde Schmahjchriften ausgehen laffe, werde dies nicht Ges 
fallen dem einen oder andern Orte bringen. Die Berner be- 
theuerten, fie hätten von jenem Büchlein nicht die geringfte Kunde 
gehabt, der fchon in Baden beftrafte LXe Preux werde auch zu Bern 
abgeftraft werden. 

1604, Die reformirten Zurzacher haben fi) darüber zu be- 
ichweren, daß fie feinen Schlüffel zur gemeinfam benusten Kirche 
haben und bei Beerdigungen nicht läuten dürfen, daß ihnen ihr 
fupfernes Taufbeden von böfen Leuten bejudelt worden, Sie wollen 
einen Taufjtein errichten, allein die Fatholifchen Orte geftatten ihnen 
dies auf Einfprache des Probjtes night. 

1606. „Muthwillige Buben“ brechen in der Kirche zu Deger- 
felden (einer: von den Neformirten benugten frühern Kapelle) den 
Altar ab und tragen die Bruchftüde hinaus, Der Landvogt ge: 
bietet, ihn wiederherzuftellen. Die Degerfelder wenden fich- durd) 
Abgeordnete um Kath und Beiftand nah Zürich, Der Landvogt 
büßt die Gefandten je um 100 Pfd. Sie weigern fid), die Strafe 
zu erlegen. Die Sache fommt vor die Tagfagung. Zürich meint, 
e3 jei Fein ftrafbares Vergehen, fid) bei einem mitregierenden Stand 
Rothe zu erholen: Der Entfcheid wird verfchoben. 

1626, Heinridh Dürr und feine Hausfrau, aus Solothurn 
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vertrieben (fpäter in Aarau fi niederlaffend), halten fi) wegen 
eines Handels, mit Bündten in Nagag auf. Auf Antrieb des 
Prälaten zu Pfeffers werden die beiden unfatholifchen Ehemenschen 
fort und an andere Drte ihres Glaubens gewiefen. 

1644. Eine Bapiftin aus dem Sinzigthal hat vom Prädifanten 
zu Lenzburg gejagt, er predige nur Yügen, Luther jei ein Keger ge- 
wejen. Sie muß vor dem dortigen Rath; niederfnien, befennen, 
daß „wir die rechte Religion haben,“ wird mit Gefangenfchaft und 
1 Pfd. Buße belegt, aus der Stadt verwiefen. 

1645. Ein Apojtat, der im Wirthshaus zu Buchs über die 
Religion disputirt und behauptet, die Papijten haben den uralten 
rechten Glauben, wird mit LO Pfd. Buße und Gefangenschaft belegt. 

1674. Der veformirte Pfarrer von (Ober) Erlinsbad) Hat mit 
dem Fatholifchen Streit wegen des Zehntens. Wahrfeheinlih auf 
Anftiften des Iegtern werfen ihm (fatholifche) Nachtfhwärmer die 
Rebmauer ein, verderben 75 Bofjen Werd), tödten 15 welfche 
Hühner und 6 Kapaunen, vergiften zwei Hunde, demoliven feine 
Zäune, zünden ihm 14 Klafter Buchenholz an und ruiniren ihm 
die Brunnftube und Brunnenleitung. — Bern verjegt den Ange- 
feindeten auf eine andere Pfründe. 

1674. Der Pfarrer von Pfeffifen ift auf den benachbarten 
Markt zu Reina) gefommen. Dort fällt ihn der reformirte Pfarrer 
Hemmann mit Disputiren an und veranlaßt auf öffentlihen Plat 
einen dreiftündigen Streit. Der Prädifant geberdete fi, fein 
Stödlein fchwingend, jo leidenichaftlih, daß man jeden Augenblid 
erwartete, er werde feinen Gegner anfallen. Er ftellte folgende 
Thejen auf: 1) der Papft fei der Antichrift; 2) die Katholifchen 
treiben Abgötteret und beten die Bilder an; 3) fie verbieten wie 
Che; 4) die hd. Schrift wird ihnen verboten, damit fie niemals 
auf den wahren Grund kommen; 5) da der von Pfeffifen jagt: „es 
jteht in den h. Bätern,“ erwiederte der von Reinach: e8 fteht in 
euern Lügenden (Legenden); 6) man lefe Mefjen für die Abge- 
jtorbenen und theile Ablaß aus, damit e8 viel Opfer gebe und der 
Küchenkaften der Pfaffen gefpickt werde, jo vergebe man die Sünden 
um des Gewinnes willen. — Der Stand Luzern beflagt fi) hier- 
über bei Bern und verlangt Abjtelung des Unfugs und Beftrafung 
des Disputanten. Bern befiehlt dem Prädifanten von Reinach), fic) 
friedlicher zu betragen und gute Nachbarfchaft zu Halten. | 
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1684. Zürich beflagt fid), daß in den gemeinen Herrjchaften 
ohne Bewilligung de8 Landvogts neue Kreuze an den Straßen er- 
richtet werden. 

- 1715. Ein Melchior Gautfhi aus dem Homberg zu Neinad) 
liefert zu Münfter Zehnten ab. Auf dem NRücweg fchlägt er be- 
trunfener Weife mit einem Steden an das Gitter einer Miuttergottes- 
fapelle und ftößt die Worte aus: : „Mareili fchieß! du häft beim 
Saferment zu Vilmergen doch nicht treffen fünnen, gäb wie die 
Hundsvötter g’fchoffen hand." Der Probft verlangt feine Aus- 
Vieferung. Sie wird freumdlic, abgelehnt, 

1723. In Baden werden zwei Malefifanten hingerichtet. Der 
eine verlangt einen veformirten Geiftlichen. &8 wird das Gerücht 
verbreitet, man habe ihm Teinen Fatholifchen zugelafjen. "Der Land- 
vogt läßt ihn no) einmal anfragen, worauf derjelbe erklärt, er 
trage einen Abfchen gegen die Fatholifche Aeligion und wünfche 
von der Fatholifchen Geiftlichfeit in Auhe gelafjen zu werden. Er 
wird in Begleit von zwei Prädifanten zur Nichtftätte geführt. Da 
tritt Hinter dem „Nichthaufe“ anf einmal der Tatholifche Pfarrer 
Kopp von Baden vor Eifer zitternd heran und verlangt mit dem 
armen Sünder zu fpredhen. Die Prädifanten verbitten fich eine 
Störung in dem Gefchäfte, das ihnen von der Obrigkeit aufge 
tragen fei. 

Hierauf Kopp: Ich muß wifjen, von welcher ans er tit, 
man hat feinen Priejter zu ihm gelafjen. 

Die Prädifanten: Wir wilfen, von welcher Religion er ift, 
beflagt Euch bei dem Landvogt. 

Kopp: Es ift do Jedermann erlaubt, dem armen Sünder 
etwas Tröftliches zu jagen. 

Die Prädifanten: So Yaft sr: 

Kopp (zum Mealefifanten): Hörft du, Gabriel, wenn du nicht 
als ein Fatholifcher Chrift abjtirbit, fo bift du ewig verdammt, 

Die Prädifanten: Habt Ihr feinen andern Zroft, jo macht 
Euch) fort, wir haben ihm Zröftlicheres zu jagen. 

Der Zug fest fich wieder in Bewegung: Kopp läuft zum Unter: 
bogt, der die Anordnungen getroffen hat, beflagt fi, daß man 
ihm nicht geftattet, mit dem armen Sünder zu reden, verlangt, daß 
man zu diefent Zwec den Zug noch einmal halten lafje. — Der 
Untervogt weist ihn furz ab; E8 fer fchon zu viel an dem, was 
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gefehehen, der Malefifant habe die Geiftlichen bei fih, welde er 


verlangt. — Nach der Hinrichtung geht Kopp zu den Prädifanten, 
die noch am Hochgerüft ftehen und hebt wieder an: 

Wir find Priefter von der Kiche geweiht durd) eine rechte 
Succeffion von den Apofteln her.“ 

Die Prädifanten Iehnen einen Disput ab! e8 fei weder Zeit 
noch Ort zu foldem Querelliren. &8 könne fein, daß er fi) ver- 
antworten müjfe. 

Wirklich wirrde Kopp vor die Gefandten der regierenden Orte 
gerufen. Er befannte, in feinem Eifer zu weit gefhritten zu fein 
und verfprad, fih in Zukunft deffen zu enthalten. 

1734. Zu Hisficd ftößt im Wirthehaus zum weißen Kreuz 
der Pfarrer Frei die Worte aus: „Ich glaube, unfer Herrgott habe 
den König erfchaffen, den Kalvin aber, die Zürcher und Berner 
hat der Teufel gemacht.“ Auf die Klage der veformirten Orte 
veriprachen die fatholifchen Orte nicht zu ruhen, bis diefer Schimpf 
vor dem Nichter ernftlich bejtraft fei. 

1774. Zwei Brüder Iafob und Iohann Konrad Baum- 
gartner von Ejchbach in der Graffchaft Hauenftein haben in Bal- 
dingen vor Jahren Güter gefauft und bewerben fih um die Naturali- 
fation bei der Syndifatsfigung. Der eine ift Gerichtspogt in Dal- 
dingen und hat dafelbit, wo die evangelifche Bevölkerung nur aus 
5 armen Haushaltungen beftand, den Befchluß durcdgejegt, daß 
fein Ratholit mit einem Evangelifchen Gemeinfhaft pflegen, ihm 
irgend Arbeit und Verdienft geben folle. — Das Syndilat jest 


den Gerichtspogt ab, e8 erklärt die Brüder Baumgartner als Störer 4 


der Tandfriedmäßigen Ruhe der Naturalifation und des Landrechts 
unmwürdig, e8 befieglt ihnen imnert Iahresfrift Hof und Güter zu 
verfaufen und mit Weib und Kindern die Grafjdaft zu räumen, 
Berhalten fie fi) inzwifchen nicht wohl, fo foll fie der Landvogt 
an Leib und Gut ftrafen und fogleic außer Landes weifen. 

1780. Die Degerfelder wollen e8 im Einverftändniß mit dem 
Landvogt den Würenlingern und Unterendingern verwehren, ‚pro- 
zeffionsweife mit Bahnen durd) ihr Dorf nach Zurzach zu ziehen. 

1780. Die Reformirten in Zurzadh fegen «8 troß Befchwerde 
der Katholifen beim Landvogt und Bürgermeifter in Zürid) durd, 
daß dort der Nachtwächterruf: „ba und Gott und Maria b’hüt“ 
abgeichafft wird. 
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Einen befonderen Nrtifel bilden unter den gegenfeitigen 
Schmähungen die beidfeitigen Auslaffungen: und Kritiken  mittelft 
der fogenannten Streit- und Controdverspredigten. 

1560. Der reformirte Prädilant Steinegger zu Gebenftorf 
hat auf der Kanzel einige Ausdrüce verloren, welche die Katholiken 
als landfriedenwidrig angaben. Der Landvogt von Baden belegt 
ihn mit einer Geldbuße. Der Gefandte von Bern nimmt fich 
feiner an: die gebrauchten Worte jeien einer fehr unverfänglichen 
Auslegung fähig. Zudem höre man fatholifche Priefter viel herber 
und Schlimmer gegen die Evangelifchen Losziehen, ohne daß fie je- 
mals geftraft werden. Die Katholiken behaupten, e8 ftehe ihnen 
nicht zu, Geiftliche zu ftrafen, fondern nur den Bifchöfen. — Im 
folgenden Jahr führt Bern auf der Zagfagung wiederum zu Gun- 
Item des Beftraften den Fall an, daß ein fatholifcher Geiftlicher zu 
Baden wegen Läfterungen gegen Züri) und Bern mit 30 Pfd. ge- 
büßt, aber mit 4 Pfd. ohne weitere Xeibes- und Thurmftrafe weg- 
gefommen fei, in einem andern Fall jet die bezogene Buße von 
3009 fl. (!) erlaffen worden. Die fatholifchen Orte verweigern die 
Zurüdgabe der bereits bezogenen Buße. 

1563. Abraham Müslin, Helfer in Zofingen, brauchte über 
den Katholizismus unliebjame Worte, welde dem Vogt zu Whfen 
hinterbracht wurden. Derfelbe fa darauf betrunfen jelbft in die Kirche 
nad) Zofingen und ging während der Predigt brummend Hin und her. 
Auf dem Heimmeg trifft er den Helfer, fchreit ihn an: „Pfaff, ge 
fall ich dir nicht, du wirft mir die Meinen unverirt Laffen.“ Er 
Ichlägt ihn mit dem Stod, herbeieilende Leute fcheiden die Ringen- 
den. — Bern verlangt über den Vorfall Bericht. 

1595 treten zum erften Mal die Controver&predigten 
in Zurzad) auf, weiche von dort an bi8 1770 ein wiederfehren- 
de8 Zraftandum für die Tagjfagung bilden. Sie wurden auf Der- 
anftalten des Chorherrenftiftes am Ofterdienftag auf freiem Felde 
von hiezu berufenen Predigern gehalten, und bewegten fi) meift in 
ungebührlihen Schimpfereien und Schmähungen der reformirten 
. Konfeffion. Im genannten Sahre (1595) hält fie ein Kapuziner, 
und Züri) dringt fodann auf Abftelung des rohen Schmähens, 
zumal die reformirten Prediger au) in Schranken gehalten würden. 
Die fatholifchen Orte erwiederten, die Prädifanten erlauben fid) 
aud) harte Ausfälle, jtrafen fünnen fie die Geiftlichen nicht, denn 
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fie gehören vor den geijtlichen Richter. Hinwiederum Haben im 
folgenden Iahr die Fatholifcher Orte Gelegenheit fich über die In- 
toleranz der Zürcher zu beflagen, denn: dort ift der Kapuziner-Pro- 
binzial auf der Brüde, als er beim Schwert einfehren wollte, mit 
Steinen beworfeit worden. — Als 1632 wegen der Schmähpredigt des 
‚Bater Guardian Gandentius von Baden das Stift vom Landvogt 
mit ‘Geldftrafe bedroht wird, erwiedert c8, der die Katholiken 
Ihmähende Prädifant verdiente eher zur Strafe gezogen zu werden. 
—  Erft 1723, naddem die Fatholifhen Orte von der Regierung 
der Srafichaft Baden ausgejchloffen, beginnen die Verhandlungen 
wegen der Controverspredigten wieder, und die Tagfakung gebietet 
den Chorherren, fie follen dergleichen Predigten felber halten und 
vorher cenfiren, fonft würden fte wegen: Schmähungen und Uı- 
bilden: zur Strafe gezogen. — Im folgenden Sahr Hält fie gleich 
wohl ein DSejuit, der feine Vorgänger im Schimpfen überbietet. 
Die Borgefetten des Stifts werden vor die regierenden Orte ge 
laden, erhalten einen tüchtigen Verweis nebft dem Befehl, in Zu- 
funft nur einen Geistlichen aus der Graffchaft auftreten zu laffen, 
bei einer Buße von 100 Dutfaten. — 1730 müffen fid) diejelben 
Thon wieder durch eine Deputation für eine überheftige Predigt 
entfchuldigen, welche der Pater Guardian aus Appenzell gehalten, 
während fie vom Guardian zu Baden einen Prediger verlangt 
hätten, — Nicht gelinder madt’s 1735 ein KRapıziner von Walds- 
hut und die Chorherren müffen wiederum vor der Tagjagung er- 
Iheinen, um einen Verweis zu holen. — Nachdem (1743) gegen 
da8 Verbot wieder ein fremder Geiftlider von Schännis fich nicht 
nur ungemefjene Beichimpfungen, fondern aud) gefährliche Hegereien 
erlaubt, werden die Controverspredigten dem Stift bei 100 Dur- 
faten Buße gänzlich unterfagt. — Das Stift umgeht das Verbot 
im folgenden Iahr, indem es eine bloße Meoralpredigt halten läßt. 
Bon dort an Scheint man fi in Acht genommen und gemäßigt zu 
haben, doch fand c8 1758 das Stift rathfam, wegen einer Kapıt- 
zinerpredigt wiederum durch eine Deputation fich zu entfchuldigen. 
Erft 1770 wird dem Unfug diefer Controverspredigten gründlich 
ein Ende gemacht. Ein Kapırziner Hägelin hat diesmal die Arena 
in: Zurzad) betreten und fo tüchtig gepoltert, daß eine Citation des 
Stiftsvorftandes nad Baden erfolgte. Diefer entfchuldigt fich, 
man habe vom Pater Guardian einen Prediger verlangt, der Feine 
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beleidigenden Ausdrüde brauche und Jogar das Manuffript, frei- 
(ich in unzufammenhängenden Blättchen blos beftchend ‚ eingefehen. 
E8 ging auch jegt mit einem fcharfen Berweis ab. — Nun er: 
laubte fich aber derjelbe Pater am darauf folgenden Sronleihnams- 
tag in der Stiftefirche zu Baden jehr heftige Ausfälle auf die Ne: 
formirten. Die Tagherren bejchloffen hierauf, den Kapızinerm alles 
bisher gereichte Alınofen zu entziehen. Das wirkte. Der Guardian 
jtellte fich mit dem Pater: Hägelin und zwei Andern, um Abbitte 
zu thun und um Derzeihung und Schonung zu bitten.  Hägelin 
entiehuldigte ih, die im Klofter: befindliche Predigtlifte habe ihm 
am genannten Tage eine Controverspredigt vorgejchrieben , welche 
er alfo eingerichtet zu haben in Beglaubigung gejtanden, daß die 
Katholifchen in ihrer Religion geftärkt würden. — Das Syndikat 
nahm die Suspenfion der obrigfeitlichen Spenden zurüd, verbot 
aber für die Zukunft die Controverfen und befahl Tandsfriedliche 
Predigten. Bater Hägelin wurde aus dem Land gewiefen. Die 
Kapuziner dankten für das gnädige Urtheil und verfprachen pünft- 
lichen Gchorfam. — Sie fiheinen ihr Verfprechen gehalten zu haben, 
wenigjtens bilden von da an die Controvers- und STHRROSERKAWEANN 
Tein Zraltandum de3 Syndifats mehr. 

Als 1737 der Dekan von Schneifingen und der Pfarrer bon 
Ehrendingen um die Bewilligung nachfuchten, daß die Miffions- 
päter Defniten and in die Graffhaft Baden fommen und den 
Mifjionsaftus üben dürften, erhielten fie den. Befcheid, das Land 
jet mit ordentlichen Pfarrherren verfehen, daran fünne man fi 
wohl BEgaMgeN: 


Die KRonpvertiten und die gemiften Error 


Ehenfo fchlagend bezeugt fich die Shtoferonz und Erflufipität 
dur) die Behandlung Derjenigen, welche in rein veformirten‘ oder 
fatholifhen Ortfchaften entweder. bei der aberfannten Konfejfion 
blieben oder zu ihr übertraten oder gemischte Ehen eingingen. > 

Schon 1530 werden die Iunfer von Heidegg, ‚von Luternan 
und Marquard Imhof in Aarau des Bürgerrecht verluftig erklärt, 
weil fie nicht zum Tifche Gottes gehen, d.h. nicht Be werden 
wollen. 

1562. Ein Safob’ Schleuniger von Klingnait ift vom alten 
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zum neuen Glauben übergetreten. Er wird vom Landvogt verhaftet 
und nur auf Bürgichaft freigelaffen. Er beruft fich auf den Land» 
frieden. Die fünf fatholifhen Drte behaupten, der Landfriede ge- 
itatte wohl den Nüdtritt zum fatholifchen Glauben, aber nit 
den Mebertritt zum reformirten. Der Convertit mußte nad) 
dem Urtheil wieder fatholifc) werden oder die Graffchaft meiden. 

1568. Die Gefandten der fatholifchen Orte bringen au, einige 
Leichtfinnige hätten .neugläubige Weiber geheirathet und feien, um 
fie zu erhalten, veformirt geworden. Dies geftatte der Landfriede 
nicht. Die drei Orte behaupten da8 Gegenteil. Man nimmt die 
Sade nah Haufe, um Weifung einzuholen. 

1594 entfagt KRafpar Schwärter, Chorherr und Cantor am 
Berenaftift in Zurzah der Fatholifchen Religion und flieht nädht- 
licher Weile nach Züri. Die Fatholifchen Orte konfisziren troß 
der DVerwendung von Züri und Glarus feinen zurüdgelafjenen 
Hausrath. 

1595. Zu Sul im XNohrdorfer Amt haben ein reformirter 
Landmann und deffen Söhne fatholifche Frauen, welche ftatt zur 
Beiht und Meffe, zum Abendmahl gehen. Der Landvogt fragt an, 
ob er nicht ftrafend einfchreiten folle. Die Tagherren nehmen’s zur 
Erwägung und Weifung nad) Haufe. 

1596. Die Evangelifchen zu Klingnau Flagen bei der Tag 
jagung: der (bifchöfliche) Vogt wolle fie nöthigen, daß fie nirgend 
anderswo, al8 zu Klingnau in die (fatholifche) Kirche gehen, oder 
dann megziehen, fie feiern bisher zur Kirche gegangen, wo. e8 ihnen 
gefällig gewefen und bitten, fie bei ihren alten Bräuden gnädig- 
lich zu lafjen. — Der Vogt rechtfertigt fi, er habe fie „auf Be- 
fehl de8 Mehrtheild der regierenden Orte“ hinwegziehen oder die 
fatholifche Kirche zu Klingnau befuchen heißen, denn e8 feien die Evan- 
gelifchen trogig und fhmähen die von der katholifchen Religion mit 
Palmen fingen und andern disputirlichen Worten (dad Lamm trübt 
dem Wolf das Waffer!) und wo fie zu den Katholifchen fommen, 
fangen fie an vom Landfrieden zu disputiren und wollen jtet8 im Land» 
frieden begriffen fein, welches aber bei dem Wenigften nicht fei. Der 
Meehrtheil der Evangelifchen fei von Klingnau mweggezogen, etliche 
aber aus Gnaden da verblieben, doch daß fie fich ftill Halten follen. 
Der fatholifchen Kommunifanten feien auf die 800 zu Klingnau, 
der evangelifchen nur 8 oder 9, die dann dod Schmüß- und 
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Trogworte gebrauchen. Aus Kundfchaft des Untervogts zu Baden 
feien fie nie im Landfrieden gewefen, derwegen e8 befjer wäre, daß 
man fie geföndert hätte, damit nicht etwa ein großer Aufruhr daraus 
entftehen möchte.” — Die Tagherren entfchieden: Die Evangelischen 
foffen fchuldig und verbunden fein, zu Klingnau in die vechte Pfarr- 
firche zu gehen, wie ihre Voreltern auch gethan, mit den Katholifchen 
feiern und faften, wie von Alters her. Wenn nicht, mögen die- 
jelben bis fünftigen Märzen über ein Jahr gen Zurzadh, Deger- 
felden oder anders wohin, da man Landfrieden hat, mit Hab und 
Gut ziehen und die von Klingnau und Dettingen ruhig und un 
troget lafjen. 

Chenfo wird das Erbgut zweier Freien Acmtler, die in Kol- 
mar und Straßburg übergetreten, Tonfiezirt (1660 und 1662). 
Nur Zürich findet e8 ungerecht, ein rechtmäßiges und von Lidlohn 
angefallenes Gut von der Religion wegen zu hinterhalten und gibt 
feinen Antheil von den ACI und SO fl. heraus. — 1674 wird die Frage 
aufgeworfen, ob man Berfonen aus dem Berner- und Zürchergebiet, 
welche in die Graffchaft Baden heiraten und Fonvertiren, ebenjo 
ihr Gut zurüchalten folle, wie e8 bei folchen gefchehe, welche um- 
gefehrt ins Berner Gebiet übergehen und dort Fonvertiven. Bis 
dahin gefchah es im erften Fall faft immer, im zweiten felten. 

1696 foll die von einem Lenzburger geheirathete XQutheranerin 
vom Prädifanten eraminirt und auf unfern Ölauben gewiefen wer- 
den, nimmt fie ihn nicht an, fo wird fie in der Stadt nicht ge- 
duldet. 1703 verliert eine Fatholifc) gewordene Lenzburgerin ihr 
Erbrecht, 1737 ein Lenzburger das Bürgerrecht, weil er eine Pa- 
piftin geheiratet. in ungefähr gleichzeitigeg Berner Mandat ver- 
fügt: Männer, die auswärts Papiftinnen geheiratet, follen mit 
Weib und Kind heimfehren, damit diefelben veformirt und die Uni- 
formität und allein feligmadende Kirche erhalten werde. Ins 
Künftige verlieren folhe Land und Bürgerrecht, fowie Hab und 
Gut. (Alfo dod) nicht mehr den Kopf.) (Noch 1780 muß eine 
Weibsperfon, melde in den Kanton Züri) einheiraten will, ree 
formirt fein.) 

1774 gibt der Schulmeifter Daniel Schmusiger zu Aarau, 
wahrjcheintih von Emifjären der päpftlichen Propaganda bearbeitet, 
ein Büchlein in den Drud, betitelt: Das Neizende und Gute in 
der Fatholifchen Kirche oder chriftfatholifche wahre Seufzer zu all- 
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gemeinem Beften in diefen lebten böfen Zeiten, in NReimen verfafjet 
und‘ gemein gemadjt.“ In der Vorrede fagt er, es hätten ihm 
dazu erbanliche Gefpräche mit Kapızinern und Spottfchriften über 
die Fatholifche Geiftlichfeit Veranlaffung gegeben. — Der Landvogt 
bon: Biberftein referirt nad) Bern. Der Nath von Aarau muß 
Bericht erftatten. Letsterer Fonftszirte und verbot die Schrift, zen- 
jurirte den Berfaffer und verpflichtete ihn, alljährlid” an Eides 
Statt dem Amtsfhultheiß im Mai das Handgelübde abzulegen, 
daß er die. Bugend nur nah dem Heidelberger Katedhißs- 
mus in der Keligion unterrichten wolle. 

Hieher gehört auch der 1858 entftandene Konflikt der jaargani- 
Ihen Regierung mit dem Bischof wegen DVerfündung gemischter 
Chen, aus welchem letterer materiell fiegreih hervorging. Die Au- 
gelegenheit muß und: wird ihren endlichen Abfchluß im einer etdge- 
Ma Ehegefeßgebung und durch "IE IRONE der Zivilehe finden. 


Unterftüßung von Glaubensgenoffen 


E8 widerspricht der Intoleranz gegen Andersgläubige feineg- 
iwegs, wenn gleichzeitig die reformirten Orte bereitwillig © lauben8$- 
verwandte unterftügten. - 

Bon 1625—1651 wurden wiederholt. Steuern gefammelt für 
die Enangelifchen der Pfalz, in Böhmen, Mähren und Schlefien 
(in, Lenzburg 539 PBfd.). — Von dort an beginnen die. Unter: 
ftüßungen für. die. ‚evangelifchen Emigranten aus dem Kanton 
Schwyz, für Piemont, für die Hugenotten. 


1685 halten die evangelifchen Kantone eine Tagfagung in 


Aarau, fie vertheilen die flüchtigen Hugenotten in die Städte und 
größeren Sleden. Am 3. Dezember wird in der ganzen evangelifchen 
Schweiz ‚ein allgemeiner Buß- und Bettag gefeiert und in allen 
Kirchen. eine Xiebesftener erhoben. In Aarau erträgt fie 600 fl., 
in Lenzburg 204 Pfd., in den andern Gemeinden verhältnigmäßig 
ähnliche Summen. . Dazu wurden viele. der Unglüdlichen beher- 
bergt. — Auf Berwenden der evangelifchen Tagjfakung erklärten 
ih der Kurfürft von: Sadhfen und Brandenburg, der Herzog 
von Würtemberg, der Landgraf von Hefjen, die Generalftanten von 
Holland: bereit, einige Hundert derfelben aufzunehmen. 200 Per- 
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fonen bleiben bi8 1694 in Aarau und befchäftigen fich mit Ver- 
fertigung von Hüten und Seidenftoffen. 

1687 wird (6. März) wieder ein DBettag gehalten. und eine 
Steuer für die Piemontefen und Sranzofen gefammelt (in Aarau 
700 ft. und Lenzburg 62 fD. 

1698. Die Hugenotten, welche in Piemont eine Zuflucht ge- 
funden, werden auf Antrich des Königs von Franfreich, von dort. 
ausgewiefen. Etwa 3000 Perfonen (336 Familien) fommen in 7 
Abtheilungen über den Mont Cenis nad) Genf. Die evangelische 
Zagfatung in Aarau (15. September) fieht fid) genöthigt, fie troß 
der theuren Zeit zu überwintern. Der Kanton Bern übernimmt 
1000, Aaran erhält 30, weldhe von den hablichen Einwohnern be- 
herbergt wurden. ine Xiebesftener 2 $. von jedem Pfunde der 
gewöhnlichen jährlichen Steuer wird bezogen. Sede Perfon erhält 
wöchentlich 171/, Btn. — 1699 am 25. Ianuar beräth die evan- 
gelifche Zagjagung in Aarau über die bequemfte und wohlfeilfte 
Art, die Flüchtlinge nad) Deutjchland (Brandenburg, Sachen, Heffen, 
Würtemberg) zu befördern. Die NReifekoften bi8 Brugg übernimmt 
Bern, diejenige bis an die Grenze tragen die epangelifchen Stände. 
Etwas NReisgeld erhielten fie aus den Beifteuern der Stände, Für ihre 
Anfiedelung: in Deutfchland bewilligt die Tagjagung 12,000 Reichs: 
thaler, welche zur Hälfte Bern bezahlt. Aarau bejchenfte die nad) 
8 monatlichen Aufenthalt Abreifenden Ieden mit einem Kleid und 
einem Dufaten und wandte im Ganzen für fie 1389 fl. auf. Lenz- 
burg Fleidete die der Stadt Zugetheilten drei Familien ebenfalls 
und verjah fie. mit SO fl. Neisgeld. Sole Opfer brachte man 
zur; Zeit einer herben Theurung ! 

„1709.25. April erhielt von einer Schaar franzöfifcher Flüdht- 
linge, welche nah Hefjen-Kaffel abreisten, jede Perfon von der 
Berner Regierung in: Brugg 3 Pfd. Neisgeld ausgezahlt. — Im 
September gleihen Sahres fteuert Aarau für die vertriebenen Ke- 
formirten aus der Pfalz 325 fl., 1702 Lenzburg 150 Pfd. für 
foldhe aus Dranien. 

‚1731 werden die Evangelifchen aus Sarbihien bertrieben und 
müjjen Hab: und Gut zurüdlaffen. Eine evangelifche Tagfagung 
in Aarau verwendet fich vergeblich für ihre Aückfehr, fie wendet 
ih hierauf am die proteftantifchen Fürften Deutfchlands. Breußen 
war bereit, fie aufzunehmen, Ein Theil derfelben ging dort hin 
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und nach Holland, Andere Fehrten heim und zogen das Gefängniß 
dem Leben im fernen Lande vor, die Uebrigen blieben im Kanton 
Bern und wurden nad) Kräften unterftügt. 


"Die Klöfter und Stifte. 


In der Zeit, da das Chriftenthum in unfern Landen Auf- 
nahme fand, war das Anadhjoretenthum und Mönchsthum eine be- 
reit8 beliebte Verförperung desfelben geworden. Deswegen treten 
Einfiedeleien und Klöfter gleichzeitig mit demfelben auf und ge- 
hören zu feinen eriten Stiftungen. Die legtern find wohl oft aus 
den erftern entftanden, und aus diefem Grunde fann bei manchen 
Klöftern und gerade bei den älteften wie bei Olsberg, die Stiftung$- 
zeit nicht angegeben werden. — Wir laffen die Gefchichte diefer 
SInjtitute, deren der Nargau bis zur Reformation um 20 gehabt 
hat, nach den Landestheilen folgen. 


Dus st. Moriken (Chorherren) Stift in Zofingen (1233—1523). 


Nach den jedenfalls etwas apofryphifchen Angaben der Zofinger 
„Anekdoten“ hat Kaifer Mauritius im Jahr 586 die Stiftfirche 
St. Morik in Zofingen geftiftet und aus einem heidnifchen Gößen- 
tempel ein chriftliches Bethaus gemadt. Die Kirche wurde dann 
von der burgumdifchen Königin Bertha reichlich begabt. Nad) der 
Bertreibung der Dominifanermönde wandelten die Grafen von 
Sroburg das Klofter in eine Propftei um (1238) und der erfjte 
Propft war Graf Rudolf von Froburg. Die Proburger find 
Schirmpögte des Stifts bis 1285, in weldem Jahr die Kaftvogtei 
and Haus Habsburg und dann von Defterreih an Bern übergeht. 

AS Gönner des Stiftes, die dasfelbe mit Vergabungen be- 
dachten, werden außer den Froburgern genannt mehrere reiche 
Bürger von Zofingen (1309), Agnes von Iffenthal (1335 viele 
©etreidezinfen zu Walterswyl), Frau Iuliana des Ritters von 
Kienberg Wittwe (1372), ein Krämer Täfchler, der hernad) bei 
Sempad) fiel und feine Familie (1385), die Bruderfchaft zu Ader- 
leuten (1406), Mechthilde Zeber (1416). Unter den fpätern‘ Ber- 
gabungen ift diejenige eines Zofinger Nathsheren und Straßburger 
DBuhdruders, beftchend in 30 namhaften Büchern, eine außer: 
gewöhnliche (1516), | | 
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1414 nimmt Papit Martinus Propft und Kapitel in des 
römifchen Stuhle Schug und enthebt fie alfer weltlichen Bejchwer- 
den, darüber wurden fie jo hodhmüthig, daß viel Unheil daraus 
entftund.“ — Unter diefem Unheil find wohl die Streitigkeiten zu 
verftehen, in welche fie mit der Stadt wegen Steuern, Geredt- 
famen fich verwidelten. Schon 1460-fordert Papft Pins IL. Bern 
als Raftvogt auf, über das Stift fleißig Aufficht zu führen und die 
Chorherren zu befjerer Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten. 1466 
fchieft Bern fodann eine Abordnung, um die bejtehenden Anjtände 
und Irrungen zu schlichten. Das daherige Verfommmiß enthält 
folgende Beitimmungen: 

Bon Steuern und Tagwen find ausgenommen die Häufer des 
PBropftes, Defans, Cuftos, Cantors, Scholaftifus, die übrigen 
Chorherren ftenern in den. Stadtfädel jährlid 5 $. 

Beim Bezug einer allgemeinen Steuer darf aud) den Stift- 
leuten und Chorherren eine befcheidene ziemliche Steuer abgefordert 
werden, weil fie der Stadt Frommen und Nuten wie andere Dür- 
ger fördern jollen. 

Die Stadt hat das Net, die Feuerfhau in allen Gebäuden 
des Stift vorzunehmen und das Nöthige anzuordnen. Ungehor- 
ame verfallen ihr um eine Buße von 5 Pfd., welche der Stifte- 
amtmann bezieht und dem Nathe einliefert. 

Geht durd) Schuld eines Chorherren oder Kaplang Feuer aus, 
fo erhebt man die Umftände und fendet den Schuldigen jammt 
Bericht an das geiftlihe Gericht nah Konftanz. 

Hohe Bußen für Friedbruch, Zodfchlag, fchwere VBermundungen, 
die ein Geiftliher vollbringt, gehören der Stadt, leichtere Bußen 
für Vergehen und Frevel, werden zwischen Stadt und GStiftsobern 
getheilt. 

Beim Tode eines Chorherren dürfen die Stadtbeamten mit 
Borwiljen des Propftes ins Haus des Verftorbenen und ihr Stadt- 
recht ausüben, Pfänder nehmen und mit den Stiftsboten unter- 
juchen, ob fich in feiner Hinterlaffenfchaft nichts dem Stift Ge- 
hörige8 befinde. 

Betrügereien in Maß und Gewicht ftraft der Stiftsbeamtete, 
Fäljhung der Wagen und Maße die Stadtobrigfeit. 

Im Sahr 1514 geftattet Bapft Julius der Berner Obrigkeit 
zum Danf für ihre friegerifchen Leiftungen die Freiheit, alle Pfrün- 
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den der Chorherren und Rapläne nad eigenem Gefallen au in 
den päpftlihen Monaten zu befegen. Die Gründe folder Wahlen 
waren übrigens oft feltfam. Der Schiffleutengefellfchaft in Bern 
wurde das Stlbergefhirr geitohlen. Man wandte fih an einen 
Tenfelsbefhwörer, den damaligen Kilchheren zu Stanz, daß er den 
Dieb eröffne, Er verfprads mit Beding, daß er: Chorherr zu 30= 
fingen werde. Man fagte ihm’8 zu und. er wards. — er u 
nachher fogar Propft (1511). 

Kurz vor feinem Lebensende begann 1517 das Stift it Be 
willigung der ganzen Stadt, und indem Aeußere und: Innere 
(Stadt und Landgemeinden) viel ftenerten, einen Foftbaren Kirchen- 
bau. Ein vom Bifhof und päpftlichen Nuntius bewilligter Ab- 
laß begünftigte und förderte ihn. Die glänzende Cinweihung 
de8 von Schultheik Rütfchmann ausgeführten Baus und der 7 AL 
täre fand durd) den Bifchof von Konftanz 1520 ftatt. 

Die Aufhebung erfolgte bei der Reformation 1528, nachdem 
e8 24 Pröpite gehabt. Abgeordnete von Bern nehmen nod) in die 
jem Jahr die Abrechnung mit der Stadt vor und Sprechen ihr für 
alle Rechte, welche fie mit Steuern, Spenden 20. an das Stift 
hatte, jährlih 50 Malter Korn und 50 Malter Haber zu. Die 
mit demfelben verbundene Lateinfchule dauerte als Borbereitungs- 
anjtalt fürs gelehrte (theologische) Studium fort. Vermögen, Rechte 
und Bejchwerden gingen an Bern und fpäter an Aargau über. 


Dus Scwehernhnus in dofingen. 


Ein Brauenflofter oder hineiterahu &t. ara Srtous 
wurde 1253 neben der Hellmühle zu bauen angefangen und ward 
„in der Sammlung” genannt. 1474 faufen die Schweitern ein 
anftogendes Chorherrenhaus Hinzu um» 30 fl. :Sie Tafjen 1489 
ihre zwei Häufer auf dent Kirchhof fchleifen und einen Neubau aus- 
führen. Dem Baumeijter treten fie ihren Stod ‘und Hofftatt an 
der Hellmühli an Zahlungsftatt ab und geben ihm oa noch 10 fl. 
und 1 Mitr. Korn. — | 

Bei feiner Aufhebung im Sahr 1528 zählte das often, die 
Aebtiifin mitgerechnet 13 Infaßen. Sein Vermögen wurde zu Han: 
den de8 Spitald gezegen, unter Vorbehalt der Verpflegung der 
Schweitern 6bi8 zu ihrem: Abfterben. Es beitund in einem Haug, 
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Garten, 400 Pd. Kapital, 19 Malter 3 Biertel jährlichen Korn- 
zinfes, zirka 24 fl. Baarichaft, 8 fülbernen Bechern, 11 aufgerüfteten 
Betten und dem nöthigen Küchengefghirr. 


Das Wonnenklofter Schünnis in Aarau (1351—1528). 


Die erjte Notiz über dasfelbe fommt 1351 vor. Sn die 
fem Sahr bewilligt Herzog Albrecht, daß die Kapelle, welche die 
Klofterfranen, die Briorin und der Konvent der Sammung (Samm- 
lung) zu Yarau auf ihrer Hofjtatt gebaut, geweiht werde und daß 
darin Gottesdienft gehalten werde ohne Schaden der Xeutfirche. 
(Urkunde: ausgeftelt zu Königsfelden.) Im SIahr 1362 fchenft 
Wittwe Anna don Holdern mit Beiftand ihres Vogtes und ihrer 
nächften Verwandten den fehs Schweftern durch ihre Vordern und 
ihrer felbjt Seelenheil willen zwei hölzine Häufer, gelegen zu 
Yarau vor dem obern Thor auf dem Graben ober der Badjtuben 
unter einem Dach und den Garten dahinter, mit allen Rechten und 
Zugehörden zu einem täten Erbe jährlih um 2 Taßnadhthühner 
und unter folgenden Bedingungen: 

Die 6 Schweitern follen, fo lang fie leben, in den vorge- 
Ichriebenen Häufern feßhaft und wohnhaft fein. — &3 fjollen nicht 
weniger als. 6 Schweitern ein, fterbende oder austretende follen 
erfeßt werden. 

Austretende Haben feinen Anfpruch mehr, weder auf Haus, 
nod Garten. 

Neue Mitglieder werden don den Nonnen jelbft gewählt, der 
Donatorin vorgeftellt und beftätigt. 

Sm Sahr 1393 erlaubt der bifchöfliche Vifar des Bisthums 
Konftanz der Priorin und den Klofterfranen des geiftlichen. Ver- 
jammlungshaufes zu Aarau die Regel und den Orden desch. Au- 
guftinus anzunehmen und in ihrem Bethaufe eine geiftliche Pfründe 
mit Zuftimmung ded Ortepfarrers in Suhr zu errichten, ein Pfrund: 
haus zu bauen und aus den gefammelten Beiträgen der Wohl 
thäter den feftzufegenden Unterhalt des Kaplans zu  fchöpfen. 
Diefer Priefter fol die Erlaubniß erhalten, den Frauen des Kon- 
vent® Beicht zu hören, fie loszufprechen, und mit den H. Safra- 
menten zu verjfehen, objichon der Bifchof Nikolaus von Konftanz 
der Priorin und den Klojterfrauen ehemals vergünftiget hat, den 
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Brüdern de8 Predigerordend im Ordenshaus zu Thun (?) zu beichten 
und fie als geiftliche Väter zu brauden. 

1414 erfauft das Frauenklofter zu St. Urfula, Domini- 
faner oder Prediger-Drdens einen Jahızins von 5 $. Stäb- 
lerpfennig um 5 gute Gulden. 

1417 Tauft Frau Anıa Züricher, Priorin des Gotteshaufes 
zu St. Urfulä und der Konvent gemeinlih ein Mannwerf Matten 
um 38 fl. 

1418 verleihen acht Kardinäle des Konftanzer Konziliums dem 
Srauenklofter Auguftiner-Drdens zunähft an der Stadt Yarau im 
eriten Sahr des Papfies Martinus an fehr vielen Feiten nad) ver- 
richteter Beiht und genofjenem Abendmahl theils vollkommene, 
theils unvollfommene Abläße, damit die Klofterfirche, die der heili- 
gen Urjula geweiht war, mit vielen Opfern bedacht würde. 

1525 wird das Nonnenklojtr Schännis am Abhange des. 
Seljens, auf dem Aarau jteht, aufgehoben. 


Das Baarfüßer-Klofter zu Aarau 


wird 1528 aufgehoben und fein Vermögen gleich) dem des Nonnen 
Flojter8 den frommen Anjtalten der Stadt gewidmet. Die Ge- 
bäntichfeiten merden 1595 und 1597 verfauft. Set befindet: fi) 
dafelbft der Gajthof zum goldenen Odhjen. 


Das Doppelklofter zu Aönigsfelvden. (1308—1528.) 


An der Stelle, wo der ermordete Kaifer Albrecht gefunden 
ward, baute feine Wittwe, Königin Elifabeth vorerft zu Ehren 
Gottes und der. glorreichen Jungfrau Maria, (da wo Heute nod) 
der Sronaltar fteht) ein Gotteshäuschen für zwei Minoritenbrüder. 
Shre Abficht war, ein Frauenklofter St. Klaraordens verbunden mit 
einem Mönchsklofter des Mlinoritenordens zu errichten. Um diefe 
Zeit war man fonjt beftrebt, die Doppelflöfter aus naheliegenden 
Gründen zu trennen, in Königsfelden wurde ein jolches gleichzeitig 
neu errichtet, weil nad) der DOrdensregel nur die Sranzisfaner be- 
rechtigt waren in Klariffenflöftern Gottesdienft zu halten. Der Bau 
war fchon im Gange (feit 1309), als die verlangte Bewilligung 
vom Papfte (Clemens V.) und Domkapitel zu Konftanz ertheilt 


wurde (1310). Hierauf erließ Elifabeth (1311, 29. September) 
in Verbindung mit ihren fünf Söhnen den fürmlichen Stiftungs- 
brief. Durch denjelben übergibt fie dem Klofter alle Herumliegen- 
den Acker, deren c8 bedarf, den Kirhenfag zu Staufen, den mit. 
ihrem Geld erfauften Hof NAheinfelden im Elfaß, mit Bedingung, 
daß aus dem Ertrag fehs BPrieiter follen gehalten werden. Alte 
weltlichen Gejchäfte werden dem Franenfonvent übertragen, der 
weder geiftliche noch meltlihe Gäfte empfangen darf, e8 feien 
Minderbrüder, Prediger oder fonjt welchen Ordens. — Im Yahr 
1320 wurde Chor und Kirche vom Bifhof Johannes don Straß- 
burg eingeweiht. Zwifchen 1320 und 1351 fällt die Erjtellung der 
Slasmalereien im Chor, welche zu den vorzüglichiten Lei- 
tungen des 14. Jahrhunderts gehören. Auf neun noch größten- 
theils erhaltenen Slasfenftern tft die Lebensgefchichte Sefu von der 
Kindheit bis zur Himmelfahrt, über die Geftalten der Apoftel hin- 
weg die Gefchichte der Maria und ihrer Mutter Anna und die 
Regende der DOrdenspatrone de8 h. Franzisfus und der h. Klara 
dargeftellt. Wilhelm Lübfe fällt in feinen Eunfthiftorifchen Studien 
(Stuttgart 1869 ©. 409) über die Glasgemälde don Königsfelden 
folgendes Urtheil: 

Der Geift diefer Kompofitionen ijt erfüllt von der naiven An- 
muth einer von ihrem Stoffe gläubig erfüllten Kunjt. Im meifter- 
hafter Benußung des Raumes find alle Szenen mit wenigen Tt- 
guren im voller Anfchaulichkeit entwicelt, die Zeichnung der Geital- 
ten innerhalb der Schranken de8 damaligen Naturgefühls ift voll 
Prägnanz und Lebenswahrheit. — Bor Allem aber lebt in den Ge- 
ftalten ein Hoher Sinn für plaftifhen Schwung der Linien und 
für großartigen Wurf der Gewänder, und über diefe ganze Bilder- 
welt, die in ihrer Ausdehnung eines der fchönften Beifpiele der er- 
zählenden Kunft des Mittelaltere gewährt, tft der Hauch holdfeliger 
Jugend wie ein unvergänglicher Frühling ausgegoffen. Und mit 
welcher Luft und welch” wachlendem Gefchie hat der Meifter diefer 
Verke Natur und Leben zu belaufchen verftanden! Welche reizenden 
Züge naiver Beobachtung bietet er überall, — Um nur weniges 
hervorzuheben, erinnere ich an die vitterlichen Jünglinge, welche die 
Kloftermanern von Affifi erjteigen, um die Schweiter der h. Klara 
zu befreien, die jedoch) auf das Gebet der lettern unbeweglich wird, 
lo daß die Hitigen Freier unverrichteter Sache abziehen müffen, 
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Mit weldher Naturwahrheit find am Grabe Chrifti die fchlafenden 
Wächter ganz aufgelöst. von Müdigkeit Hingegoffen. Nicht minder 
wahr, wenn auc weniger erfreulich ift da8 Gebahren der Henker 
bei der Geifelung Ehrifti. Im fprechenden Bewegungen treten bei 
der Abnahme vom Kreuz Sofeph von Arimathia und Nikfodemus 
bor uns hin. Zu den gemüthlichiten Scenen gehört die Vogel- 
predigt des h. Franzisfus, mo die gefiederten Bewohner von Wald 
und Feld dem frommen Gottesmann mit folcher Hingebung Taufchen, 
daß jelbit die verhaßte Eule fi diefem ungewohnten Gottesdienft in 
frommer Andacht anfhliefen darf. Endlih will ih nur nod) auf 
die Apoftelgeftalten hinweifen, die in Gewandmotiven und Stellungen 
ih) den edelften Infpirationen des 14. Jahrhunderts anfchliegen. 
Was aber bei ihnen und jänmtlichen Bildwerfen diefes ausge- 
zeichneten EHhflus befondere Anerfennung verdient, ift die vollendete 
und wahrhaft edle Einfachheit des Styls, die nod) der Tradition 
de8 frühgothiigen Styls folgt und von den übertriebenen Be- 
wegungen, dem manirirten Faltenwurf und den affeftirten Ge- 
bärden, welche jonit im DBerlauf des 14. Jahrhunderts fat alle 
fünftleriihen Leiftungen des Nordens charakterifiren, nicht die leifefte 
Ahnung hat. Der unbefannte Meijter, der diefe herrlichen Werke 
entworfen und ausgeführt hat, gehört ohne Frage zu den hervor: 
ragendjten Kinftlern, welche das 14. Jahrhundert diesfeits der 
Alpen herporzubringen vermochte. 

"Erf nad) Vollendung des Männerflofters Yorrehe der Bau de8 
Nonnenkflofters unternommen. Zur Einrichtung Ddesfelben berief 
Elifabeth fechs Nonnen aus dem berühmten Stift Söfflingen bei 
Um. Sie legte hierauf mit eigener Hand in Gegenwart einer 
grogen Bolfsmenge und ihrer nächiten Verwandten den Grunditein 
zum Klofter, zur Kiche und den zugehörigen Hänfern. Sehr ge- 
legen kam die Entdedung der alten römischen Leitung, welche vom 
Birrfeld her die Anftalt mit Waffer verfah. Bald nach Vollen- 
dung ded DBau’s jtarb Elifabeth, nachdem fte ihre Stiftung ihren 
Rindern und namentlih ihrer Tochter, der Königin Agnes em- 
pfohlen. 
Bon denfelben hat namentlich Agnes mit jeltener Treue den 
Wunfcd der fterbenden Mutter erfüllt. Sie nahın ihren Wohnfig 
zu Rönigsfelden big an ihr Lebensende (1364) und midmete der 
Aeuffnung des Klofters alle ihre Kräfte. Die Einrichtung desfelben 
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wurde außer durch die allgemeinen Drdensregeln durch eine be> 
jondere Verordnung derjelben von 1335 genau bejtimmt, 

An der Spige fteht die Aebtiffin, vom Konvent gewählt; fie 
führt das Negiment, steht aber unter der Aufjicht des Konvents, 
fie hat Amal jährlich demfelben Rechnung abzulegen, fie darf von 
fih aus nicht über 4 $. verfchenfen, fie darf jo wenig, als ..eine 
Klofterfrau, eigenes Vermögen oder ein Xeibgeding ‚beißen. Da fie 
an ftrenge Haltung der Klaufur gebunden ift, fo bejorgt die welt- 
lihen Gefchäfte ihr Stellvertreter, der Schaffner oder Hofmeifter. 
Ihr zur Seite ftehen vier Nathsfchmweftern, welche fie unterftügen. 
Unter ihr ftehen fechs Amtsjchweitern. 

Die Werfmeijterin läßt die nöthigen Früchte mahlen und 
baden, fie überwintert 150 Schafe, fie beforgt für jede Schwefter 
je im 5. Jahr ein Kurfamen (Chorkfleid) und einen Mantel, je nad) 
drei Jahren zwei weiße Nöde, alljährlih einen grauen Rod (für 
den Winter), ein Schappran (Sfapulier) von gutem Zud, Pilz 
Ihuhe (wozu fie 26 Pfund Wolle verbraucht) und Sommerfchuhe; 
fie verfieht den Konvent mit Bettzeug, Pfülben, Kiffen, Deden, 
Ziehen. (Auffallender Weife ift die Xeibwäfche nicht erwähnt, wahr- 
Icheinli) wurden wollene Hemden gebraudt.  && 1jt überhaupt 
befannt, wie fpärlich diefer Artikel in älterer Zeit auch bei reichen 
Leuten vorhanden tft.) 

Die Kellnerin beforgt Neorgens und Abends zwei gute Ge- 
richte von Muß und Eiern, an Sefttagen drei „Müßer“ nebit Silch- 
gericht, die Fleischgerichte beitehen aus zwei Theilen Frifchen. Flei- 
ches und einem Theil Schweinefleifh. Iede Schweiter erhält täg- 
lich 1, Maß Wein, wenn fie jo viel wünjdt. 

Die Siehmeifterin reiht den Franken Schweitern und 
armen Waifen oder Pflegkindern Morgens und Abends ein, gut Ge 
richt Frifches Fleifch, ein Muß oder Eterfpeife, dreimal wöchentlich 
je zwei Fleifchgerihte, an Fafttagen drei Müßer und Fifche mit 
Pfeffer, Feigen, Weinbeeren, Mandeln. Die liegenden (bettläge- 
rigen) Siehen erhalten nad) ihrer Nothduft Hühner, Sleifh, Eier, 
Muß, Zuder, Reis, Mandeln, Feigen, Weinbeeren, Wild, Wein. 
Die Stechmeifterin pflegt auch bei den 4 Aderläf HR im. Jahr 
die. Blutläfferinnen mit gehöriger Sorgfalt. 

Die Euftorin empfängt jährlih 1 Saum Del um. einigen 
Licht, 60 Pd. Wachsferzen, 1 Pfd. Pfennig für Oblaten (Hoftien), 
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Die Sahrzeitmetfterin hat die Aufficht über die geftifteten 
Spenden und ihre Bertheilung an die Armen. Bei jeder Iahrzeit 
der Stifterin (Elifabeth) und ihrer Vorältern werden 3 Pfd. Pfen- 
nige ausgetheilt, an der Jahızeit König Albrehts 30 $. mehr und 
die Aebtiffin Bbewirthet Geiftlihe und Weltliche. Iede Schmweiter 
fpricht für die Seele de8 Abgejchiedenen 100 Paternofter und 100 
Ave Maria, die Geiftlichen halten ein Seelenamt, die Schweftern 
fingen die Zodtenmette. 

Die Pförtnerin vertheilt an der Pforte täglich den Armen, 
was von den Tifchen abgetragen wird und Brot von einem Viertel 
Roggen. 

Nach) der von den Obern genehmigten Gottesdienftordnung 
von 1332 follen die Minoriten in der einen, die Rlariffen in der 
andern Nacht die Weette fingen, die Leßteren täglich Prim, Non und 
Somplet, die erfteren Terz, Sext und Befper beten. Bei „ehrlichen 
und Schönen“ Meijen fingen beide Konvente, bei „Ichlechten und ein- 
fältigen“ nur die Minoriten, welche auch die Gloden zu läuten haben. 

Königefelden, reich bedacht durch die Gunft des öfterreihifchen 
Fürftenhaufes und jeiner Anhänger, gelangte ungewöhnlich vafch zu 
bedeutenden Gütern und Rechten. Königin Elifabeth, Agnes und 
deren Brüder vergabten dem Klofter Foftbare Meßgewänder, Kelche, 
Leuchter, Weihwafferkeffel, Kauchfaß, einen goldenen Ziih. Die 
Herzoge juchten ihre Gedenftage dur wohlthätige Stiftungen zu 
verherrlichen. Am Jahrestag des Königs Andreas wurde den armen 
Leuten das Brot von 7 Mütt Kernen, an demjenigen der Elifabeth 
von 10 Mütt, am Zodestage Albrehts von 20 Mütt vertheilt und 
an Klausner und Hausarme eine Meile ums Klofter je 3 Pd. 
Münze. — Arme alte Leute und Kranfe fanden im Klofter Auf 
nahme und DVBerpflegung aus den Erträgniffen der hiefür erfauften 
Güter in Gränichen. Dazu wurden auch Pfründen für arme adeliche 
Sungfrauen geftiftet. 

Das Verzeichniß der Gütererwerbungen beweist, Anderes nicht 
gerechnet, zur Genüge, daß die Annahme eine irrthümliche ift, Kö- 
nigsfelden fei aus Raubgut gejtiftet und bereichert worden. Weite 
aus der größere Theil jeiner Befigungen war altes Stammgut des 
Haufes Habsburg-DOefterreih. An die Baufojten gab Agnes aus 
ihren reichen Einkünften 2000 Mark Silbers und Kleinodien im 
Werth von 595 Mark. — Bon dem Mittel der Inforporation ums 
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liegender Pfründen machte e8 allerdings in bedeutendem Maße Ge- 
brauch, aber andre Klöfter Haben e8 ebenfalls nicht verfhmäht. Es 
befaß im 15. Sahrhundert bereits feine 11 Rolfaturen zu Brugg, 
Elfingen, Birmenftorf, Erlinsbad, Gebenftorf, Staufen, Windifch, 
Entfelden, Wohlenfhwyl, Waldshut, Dogern. Schitznad fam 
1439 hinzu. Don diefen Pfründen behändigte ce8 entweder die Ein- 
fünfte und befoldete daraus einen ständigen Vifar möglichit gering, 
oder. 8: überlich diejelben demjenigen Bepfründeten, der: am 
meijten zahlte. — Schon 1314 ficherten die Herzoge Friedrich und 
Leopold Königsfelden für alle feine Befigungen die Steuer- umd 
Zolffreiheit, die. Gerichtsbarkeit ‘bis ans. Blut, das Fifhredht in 
Aare und Reuß, das Beholzungsreht in ihren Wäldern. — Kö- 
nigsfelden befaß fchon vor dem Zode der Königin Agnes im Xar- 
gau um 35 Höfe mit Gerichtebarfeit, dazu nod) folde im Schwarz- 
wald und im Elfaß und war — eine Stiftung, dur) die Ordens- 
gefege zur Armuth verpflichtet — zu fürftlichen Reichthum gelangt. 
— 1411 erhielt da8 Klofter Für Abhaltung von Sahrzeiten für Her- 
309 Leopold und die mit ihm zu Sempac erfchlagenen dafelbft be- 
grabenen 40 Kitter da8 ganze Amt Eigen. 

Nachdem Königsfelden 1415 an Bern gefommen, verlor es 
die. eigene Gerichtsbarkeit d. H. die freie Wahl des Hofmeifters, 
.. d98 Recht der Steuerfreiheit und der Befreiung feiner Untergebenen 
bom Striegsdienft. Sonft aber war auch der neue Xandesherr ved- 
lich bemüht, fein Vermögen zu mehren. &8 ftund in Hinficht auf 
feine Einfünfte fo glänzend da, wie je, und doch hatte der Verfall 
Thon feit dem Zode der Agnes begonnen. Der Spital zur Pflege 
von Kranken verfhwand, die Pfründen wurden nicht mehr Armen 

und Kranfen vergeben, jondern Splchen, die fi mit ihrem Ver: 
mögen einfauften. Patrizifche Kamikien fanden mehr und mehr dort 
eine VBerforgungsanftalt für ihre Töchter, nad) dem Keimfpruc) 
Thomas Murners: die Prauenflöfter find jest all — gemeiner 
Edellent Spital. Nur der Gottesdienft wurde noch in alter pomp- 
hafter Weije abgehalten, die Sahrzeiten vermehrt, Die Güter: reid- 
ten zeitweife für die Bedürfnifje nicht mehr aus, ein Brand (1425), 
langwierige Kriege, Brozeffe, Kollaturftreitigfeiten, Gaftereien ftei- 
gerten die Ansgaben. Einige Nonnen mußten. wegen gegebenem 
Aergerniß in. andere Klöfter verfeßt: werden (1420 und 1464). 
Gräfin Guta von Werthheim, fhon 11jährig eingetreten, unterhielt 
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mit Nitter Mbreht von Neinadh. ein fträfliches Verhältniß, Ließ 
fi) nach dem Tode feiner Frau von ihm entführen und reiste mit 
ihm nad Rom, um Diepens zur Heirat zu erhalten (1471). Später 
ums Sahr 1482 vermochten weder Gebote noch Drohungen dem 
üppigen Leben zu fteuern, das durch den Befucd) der Badgäjte vom 
benachbarten Baden her nur allzufehr gefördert wurde. Das Klojter 
war beim Eintritte der Reformation fehwer verjchuldet und inner- 
Yich untergraben. Die durd übertrieben ftrenge Klaufur und frühen 
Eintritt gefteigerte Unnatur des Monadhiemus rächte fi. Kein 
Inftitut ähnlicher Art erlag der Einwirfung der neuen Xehre fo 
rafch und widerftandelos. Die Aufhebung vollzog fid) troß des 
anfänglichen Widerftandes der Berner Regierung und war eine 
vollendete Thatfache, bevor no) im Kanton Bern die Reformation 
durchgeführt war. Die meiften Nonnen verheirateten fich theils 
mit Gliedern des Minoritenklofters, theil® anderwärts. (Eine der- 
jelben mit dem damaligen Schulmeifter Hoffmeifter zu Brugg). (Siehe 
im I. Abfchnitt die Reformationggefhichte). Die Gebäulichkeiten wur- 
den unter Berne Negierung ala Wohnung des Hofmeiiters, Spital 
und Koornmagazin verwendet, die Nargauifche Regierung verlegte 
jodann dorthin die fantonale Kranfen- und Irrenanjtalt. In Folge 
der für diefen Zwed befchloffenen und ausgeführten Neubauten 
lteht dem einftigen Klofter Verödung oder Demolirung »bevor., 
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in der Graffchaft Schentenberg (bei Mönthal ?) ift wenig befannt. 
1473 bewillign Schultheiß und Kath von Bern dem Bruder 
Simon, Guardian der Minoriten in Bafel, daß Schweiter Gertrud 
und etliche ihrer Mitfchweitern diefes Klofters bezichen. Ueber den 
Abgang desfelben finden fi) Feine Angaben. 


Ari (1027184). 


Ziemlich im Mittelpunft des Gebietes, welches von alter Zeit 
her unter wechfelnden weltlichen Herren den Namen Freiamt trug, 
jiedelte fi) das Klofter an, deffen Aebte anderthalb Jahrhunderte 
lang Fürften des deutfchen Neichs, deffen Konventualen durch den 
Eintritt in den NReichsadel erhoben wurden, deffen Einnahmen und 
Befisthümer zu Zeiten die manches Herzogthums übertrafen. Aelter 
als die gefammte Eidgenoffenfchaft, wurde e8 1026 zu bauen ange- 
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fangen. Der Anlaß dazu ift befannt. Graf Nadbot von Alten- 
burg- Habsburg hatte die Herzogin Ida don Lothringen geheiratet 
und ihr die, Gegend. zu Muri als Morgengabe zugedadht. Diejer 
Befit beruhte auf einer Gewaltthat, welche fchon der reiche Graf 
Guntram, Radbots Großvater, an den Leuten der Gegend nament- 
ich zu Wohlen verübt und die fein Bater Lanzelin an denen zu 
Muri fortgefest. Beide vom Landvolf zu Schirmhern gewählt, 
unter deren Schuß e8 fi ftellte, legten willfführliche Steuern auf, 
nahmen den Widerftrebenden Haus und Hof und verjagten fie. Die 
Unterdrücten fammelten fich nach Lanzelins Tode wieder und hiel- 
ten zu Marbad) bei Muri eine Gemeinde. Radbot ließ fie aus 
einander treiben. Als Ida vernahm, wie e8 um die Herkunft ihres 
Witthums ftehe, fürdhtete fie fich der Sünde, an einem folden 
Raub Antheil zu haben und fuchte wenigftens dem Dienjt Gottes 
anheim zu stellen, was fich den frühern Befitern nicht mehr zurüd- 
geben ließ. Sie gründete mit Unterftügung des Bifchofs Werner, 
de8 Bruders ihres Gemahls das Klofter Muri. Den Namen er- 
hielt e8 von im der Nähe befindlichen: römischen Mauerwerk. Von 
1080 an befand fid) in feinen Mauern auch ein Frauenklofter, welches 
1180 nad) Hermetfchwpl verlegt wurde. Der anfangs bejcheidene 
Befis an Ländereien, etwa acht Dorfichaften in der Umgebung um- 
faffend, wurde durch den Adel der Lenzburger und Habsburger 
Graffhaft: und dur des Klofters Gefchielichfeit in Kauf und 
Zaufch rafch vergrößert, fo daß hon um 1060 um 211 ©rund- 
ftüce dazu gehören im Aargau, in den Kantonen Xuzern, Zürid, 
Zug, Unterwalden, Schwyz, im Breisgau und Elfaß. Auf dem 
 daherigen Güterverzeichniß stehen unter andern folgende Namen aus 
dem Aargau: Birhwyl (Birrwyh), Eitfon, Endveld, Farwangen, 
Hendigiton, Biralophon (Birrenlauf), Bruggo, Horwen, Hunzis- 
wyl, Chutingin (Küttigen), Miatenwyl (Pfarrei Brittnan), Schinz 
nach, Tenwyl, Tegrant (Tägerig), Virtihs, (Ürfheim), Wurdin- 
108, (Würenlo8), aus der innern Schweiz: Stange, Stansftad, Al- 
zellen, Wolfenfchießen, Bauen, Empenten (Emmaten), Gerifopmw 
(Gerjan), Tropfenjee (Alp am Trübfee), Wettgiß (Wäggis). Hierin 
Yiegt der Beweis, daß jchon damals Landitriche bis ing Melchthal 
und zu den Alpenfeen Ob- und Nidwaldens bebaut und bewohnt 
waren, die man fich gewöhnlich al8 Deden: voritellt. 
15 * 
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Die Landbefigungen Murt’8 , wie anderer Klöfter wurden 
bebaut: 

a) von freien Bauern, die ihr oa Land (Heer, 
Wiefen, Wald), Haus, Geräthe, Vieh, oft aud) Xeibeigene 
hatten und jährlich einen beftimmten Betrag an Geld oder 
Früchten für den genofjenen Schug entrichteten. 

b) die Huber (hobarii) empfingen vom Klofter entweder eine 
ganze Hube (mansus 18—20 Iucharten zu 58,000 Quadrat- 
fuß) oder eine halbe oder nur eine Schuppofe (einige Yu: 
harten). Die Huber fonnten Zinfer fein oder Dienftleute. 
Die Zinfer entrichteten ihren Zins jährlih an Korn, Haber, 
Ferfeln, Hühnern, Eiern 2c., ein ganzer Huber 4 Malter 
Korn, 6 Malter Haber, ein Stüd Tud von 12 Ellen, 4 
bis 5 Hühner, 2 Ferkel. "Bon Andrei bis Lichtmeß hatten 
fie dem SKlofter eine Kuh zu füttern oder ftatt deffen ein 
Fuder Heu zu geben. Die Huber mußten abwechjelnd Kadıt- 
wache halten, dreimal im Sahr jeder im Juni, Herbit, Ber 
jahr 5 Sucharten dem Klofter pflügen. 

c) Die Dienjtleute (villiei) widmeten fid) ganz dem Dienft 
de8 Klojters. Sie empfangen von ihn Haus, Stall, Pflug, 
Wagen, Werfgefhirr, Ochfen, Kühe, eine Schweinsmutter 
mit ein paar Jungen, einen Hahn und zwei Hennen, Säme- 
veien. Von Sohannt bis zum St. Remigiitag (1. Oftober) 
leiften fie täglich Frohnarbeiten, Feiertage ausgenommen, 
zu andern Zeiten drei Tage wöchentlid) außer zur Aderzeit. 
sm Herbit holen fie den Wein aus dem Elfaß. Der 
veifende Ochjenfuecht erhält ein Paar N und bie 
Derföftigung. 

Der Landbefig ums Klofter ‘herum betcisg damalg 20 Buben 
und 27 Jucharten, im Dorf felbft 16 Huben und 19 Iucharten. 

Ein beliebtes Mittel der Bereicherung war fpäter, wie für 
andere Klöfter, fo auch für Muri, der Unfug der Inforporation 
umliegender Pfründen. Sole Pfründen wurden mit allen ihren Ein- 
fünften (dem Kirchenfag) dem Klofter übergeben (einverleibt). Das: 
felbe fegte dann an den Plag des bisherigen Pfarrers einen Bifar 
oder einen feiner Mönde mit geringen Koften, 'e8 errichtete foge- 
nannte Erpofituren. Dabei Hatte e8 mehrere Vortheile. E8 behielt 
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die überfchüffigen Einnahmen der Pfründe für fi, ihm gehörte ein 
Theil der Berlaffenschaft des geftorbenen Pfarrers, 8 bezog von 
den Neugewählten beträchtliche Summen (wohl 10—50 Marf), «8 
gewann durch feine Mönche Einfluß auf das DVolf, es fonnte miß- 
beliebige Drdensglieder aus dem Klofter entfernen. Solche In- 
forporationen wurden oft bewilligt als Entihädigung für erlittene 
Einbußen (in Kriegszeiten), oft aber auch um Geld vom Papft er- 
fauft. Ob die Pfarrei durch unwiffende, müßige, verfehrobene 
Mönche gut oder übel verforgt fei, darum Tümmerten fi) die 
Kirchenobern nidt. So hat Muri fchon 1381 feine neuerdings 
beftätigten Exrpofituren in Muri, Hermetfchwyl, Boswyl, Dünzen, 
Wohlen, Eggenwyl. Die Zeit war jhon da, in der die Klöfter 
durch KReihthHum und Einfluß der Weltgeiftlichfeit eine gefährliche 
und verderbliche Konkurrenz machten. — Nach) der Aufhebung des 
Klosters wurden aus feinem Gut 10 früher ihm inforporirte Pfrün- 
den mit über 600,000 alten Frfn. dotirt, nämlid Muri (2 Pfrün- 
den), Boswyl, Bünzen, Beinwyl, Wohlen, Vilmergen, Hermet- 
ichwyl, Eggenmwyl, Lunfhofen. Dazu fam dann noch die Aus- 
fteurung von 7 außer dem Kanton gelegenen Klojterfollaturpfründen 
zu Höngg, Kloten, Dtelfingen, Thalwyl, Urdorf, Dietiton (Kt8. 
Zürih), Homburg (Thurgau). 

Die vier erften Webte bis 1108 waren von Einfiedeln und 
St. Blafien, erft der fünfte wurde aus der Zahl der Mönche felbit 
gewählt. Unter dem fiebenten (Kuno) 1145 waren auch hier, wie 
in andern Klöftern fogenannte Reflufen (Eingefperrte). Man brad) 
im Klofter in die diefe Mauer der Kirche Oeffnungen, durch melde 
man den Priefter am Altar erbliden fonnte. An jeder Ocffnung 
baute man außen, wo etwa ein Sloftergang vorüberführte, ein 
enges Zelfchen mit einem Abzugsrohr und einer ftets verfchloffenen 
Thür mit Schieblade, durd) die man den Eingefperrten Speife 
reichte. Solch ein freiwillig Eingeferferter Fonnte in feiner Höhle 
faum ausgeftredt auf harter Dede Liegen, ftehen oder vor der 
offenen Kirchenlüde fnieen, um die Mefjfe anzuhören. Ein Klojter- 
diener mußte ihn fpeifen, vergaß er ihn oder verunfreute er feine 
Kahrung, fo war derjelbe dem Hunger preisgegeben. So juchte der 
Mönchsgeift jener Zeit die Abjchliefung durch Kloftermanern nod) 
zu überbieten. Imdeß dauerte diefe Manie der Reklufen nicht all- 
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zufange und in fpäterer Zeit war Muri Ka in Gefahr in: die: 
felbe zurüdzufallen. 

Kaft- und Schirmpögte de8 Klofters waren anfängfic die 
Habsburger, vorübergehend ein Edler von Neufegg, bis (1431) 
die Eidgenofjen die Schirmvogtei übernahmen. Es brannte 1369, 
und dann wieder 1363 (in Kriegszeit) ab. 1529 Klopfte die ARefor- 
mation auch an die Klofterpforte Muri’s. Die Anhänger der 
neuen Lehre im Dorf Muri waren fo zahlreich, daß fie bei einer 
Abftimmung die Mehrheit zu erhalten Hofften. Wahricheinlich er- 
folgte au) hier, wie anderwärts nad der Schlacht bei Kappel ein 


- Rüdfchlag.e Schon lang vor der Neformation befchäftigten fi die 


eidgenöffiihen Stände damit, ein Güterverzeihniß aufzunehmen. 
Sie fommen erit 100 Jahre jpäter 1596 dazu. Nach) diefem Sn- 
ventar und einer Güterfarte ungefähr aus derfelben Zeit dehnten 
fi die Nechte und Befisungen des Klofters über acht der jeßigen 
Schweizerfantone aus, e8 hatte feine Alpweiden, Schäfereien und 
Sennereien in Uri, Schwyz und Unterwalden‘, feine Weinberge im 
Elfaß und Breisgau, im Hitfirherthal, zu Thalmyl, Meilen, 
KRüßnadh, am Bierwaldftätterfee zufammen : 150: »Sucdharten, feine 
Fiichereien in der Bünz, Reuß, im Zuger und Vierwaldftätterfee. 
&8 bezog durd feine vier Schaffnereien Muri, Bremgarten, Sur- 
jee, Thalwyl an Bodenzinfen und Zehnten um 1000 Malter Korn, 
2000 Mütt Kernen, 1200 Malter Haber, MO Miütt Noggen, 
2500 Pfd. an Geld; es pflanzte auf feinen eigenen Höfen jährlich 
300 Malter Korn, 150 Roggen, 70 Haber. In feinen Ställen 
hatte e8 50 Kühe, 30 Kinder, 16 Zugodfen, 12 Zug: und 6 KReit- 
pferde. 

eben diefem DVerzeichniß weltlicher Befisthümer mag aud) das: 
jenige der Neliquien ftehen. Muri befaß foldhe vom heil, Mars 
tinus, Diff von Tours (371) und fieben andern Heiligen, einen 
Altar mit Meberreften von fech8 weiblichen Heiligen, einen mit 
jolden von den Apofteln, einen Vorrath von Ueberbleibjeln von 
150 genannten und ungenannten Heiligen. E8 hatte Bruchftüce 
bom Stein der mofaifchen Gefekestafeln, vom Berg Sinai, vom 
Stab Aarons, vom Blut Johannis des Täufers, vom Grab und 
Haar der Maria, von den Broten der 5000, von der Krippe, vom 
Abendmahletiih, vom Schwamm, vom Blut, vom Kreuz, vom 
Grabtud, vom Grab Ehrifti. — Gefuhte Waaren werden Handels- 
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artikel, e8 darf uns nicht verwundern, daß das Klojter jo viele 
heilige Gegenftände erwarb, fie waren damals im Handel und zu 
faufen. 

Während die ZLagfagung darüber debattirt, ob Xehensherr- 
Ichaften ferner in todte Hand übergehen, ob die Klöfter Grund und 
Boden der Eidgenoffenfchaft noch mehr Jollen jchmälern dürfen, 
fauft Mini die Herrfchaft Klingenberg im Thurgau und läßt fid) 
60,000 fl. nicht veuen, um im dortiger Gegend den reformirten Ein- 
fluß Zürich zu zerftören und den alten Glauben neuerdings zum 
ausschließlichen zu machen. — Der 39jte Abt Plazidus Zurlauben 
fügte hiezu die Herrfchaft Sondegg, Homberg, Eppishaufen und 
um eine Million in Schwaben die Herrichaft Glatt, Dießen, Detten- 
fee und Egliftal. Das waren 1693 zur Zeit feiner höchften Blüthe 
die Befisungen des Klofters, defjen Ordensregel den Konventualen 
die Beforgung weltliher Dinge verbietet. ES jtrebte nach noch 
Höheren. Im Yahr 1702 wurde der Abt Plazidus auf Verwenden 
de8 Gefandten Grafen von Trautmannsdorf von Kaijer Leopold 1. 
fammt feinen Nachfolgern in den Reichsfürftenftand und fänmtliche 
Ronventualen in den Adelitand erhoben. Die damaligen Kantons: 
regierungen proteftirten dagegen, aber er wurde mit Pomp inftal- 
lirt. Die 1712 von den reformirten Kantonen gewonnene Schladt 
bei Bilmergen bielt den Abt nicht ab, die vier fürjtlichen Aemter 
eines Erbmarfchalls, Erbfämmerers, Erbtruchfejfen, Erbichenten zu 
errichten. ana | 

Den Befisungen, den Einnahmen, dem Glanz - des Klojterg 
entfprechend waren die Ausgaben, der Konfum und der Aufwand. 
E83 befoldete acht umliegende Pfarrer, e8 hatte feine 70— SO Ange- 
ftellten vom Kanzleiverwalter weg bis herab zum Pörtner, für alle 
beftand eine eigene Gefindeordnung. Im der Erndte brauchte 18 
außerdem 70 Zaglöhner. — 1596 betrug der Weinverbrauc des 
Klofters mit acht Komventualen 60-70 Saum und dazu waren 
bei umliegenden Wirthen noch etwa 1000 Pd. Weinfhulden zu 
bezahlen — nad der Ordensregel follten die Mönche des Weins 
entbehren oder doc) nur ein Kleines Maß täglich genießen. Uebrigens 
werden Schon vor der Aeformation lagen über fchlechten Haushalt 
und liederliches Leben der Mönche laut. — Das Klofter war ofjen- 
bar fchon 200-300 Jahre vor feiner Aufhebung reif zum Unter: 
gang. Die Politik friftete fein ferneres Dafein, der politische Des- 
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potismng veichte dem Kirchlichen die-Hand, das Mönchsthum war 


beim Yunkerthum affefurirt. — Daß e8 auch ferner nicht viel 


anderes war, als eine große Banerei, eine Verforgungsanftalt und 
eine Stätte des Wohllebens, ift befanmt und geht aus den Rlofter- 
repnungen hervor. E8 Eontraftirt eigenthümlich, wenn von 23 PVatres 
und 9 Laienbrüdern in einem Jahr verbraucht werden 312 Ztr. 
Sleifh, 11 Ztr. Kaffee, 36 Ztr. Butter, 289 Saum Wein md 
24,122 alte Sin. an baarem Geld, während für Bücher nur 75 
oder 151 fl. veransgabt werden. 1596 wird bei der Tagfatung 
über den üblen Haushalt und das ärgerliche Leben des damaligen 
Abtes Klage erhoben. — Für die Wifjenfchaft hat Muri ungleich 
den Benediktinerflöftern Frankreichs wenig geleiftet und auch das 


Bol hates fich nicht zu Dank verpflichtet, dasfelbe mußte rührig 
und wohlhabend und imduftriell betriebfam werden ohne das 


ja trog desfelben. \ 
Dian war eben daran, Muri zu einem Reftdenzichloß in bour- 


| bonisgem Styl umzubauen, als die franzöfifhe Nevolution auch‘ | 


hier eine Störung bradte. Die Herrlichfeiten im Auslande Hatten 


ein Ende. Bon 241 Leibeigenen hatte das Klofter 181 zu Eppis- 
haufen (1776) an die regierenden Stände abgetreten, "dagegen fich 
noch das Fallvecht und feine Herrfchaftsgerichte vorbehalten. Mit 
der Staateummwälzung fiel auch diefer Anfpruc dahin. Aber nad 
1810 begann das Klofter von Neuem Tal und Ehrfchat einzu- 
fordern, zum Beweis, wie wenig e& vergeffen und gelernt. — Das 


Shidjal vollzog fih an ihm 1841. Es ftarb. nad) s0djährigen 


Leben und nachdem «8 45 Aebte gehabt, nicht an Altersfchwäche, 


jondern an Geiftesfhwäce. Wenn da8 Freiamt vermeinte, man 


nehme ihm dur Aufhebung des Klofters das Herz aus dem Leibe, 


jo war e8 gewiß fehr im Srrthum, das wird je länger, je mehr 


die Erfahrung bemweifen. 


Das Vermögen des aufgehobenen "Klofters hurbe berwendet: 


für die Koften der militärifchen Offupation ; 
für Penfionen der ausgewiefenen Konventualen; 


für Aeuffnung des Schul. und Kirhenguts der Fathofifchen 


Gemeinden ; 

‚für Dotation der bisherigen Klofterfoffaturpfründen; 

für Errichtung eines Stipendienfonds zu Gunften Studivender 
der Fatholifchen Theologie; 


* 
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für Errichtung einer Bezirfsichule in Muri; 

Die Gebänlichkeiten (und umliegenden Grundftüde) werden 
gegenwärtig für eine Bezirfsfchule und landwirthichaftlihe Anftalt 
benußt, 


Das Deneviktinerfrauenklofter Hermetfhiwyl (1180). 


: Um 1082 wurde mit dem Möncdhsklofter zu Muri ein Nonnen- 
Elojter verbunden. -Dasfelbe wurde 1180, um Aergerniffe zu be- 
feitigen, nad) Hermetfhwyl verlegt, nachdem für dasfelbe Hinläng- 
fihe Einkünfte und Renten von Muri  ausgefchteden. Bis 1636 
ftand e8 unter Meifterinnen, von dort an erhielt e8 mit Bewilli- 
gung von Muri Aebtifjinnen. Von der Neformation war nach dem 


 erften Rappeler Frieden auch Hermetfchwyl bedroht. Die Meifterin 


Anna Göldlin entjagte ihren Gelübden und that, ohne Rechenschaft 
zu geben, Verzicht auf ihre Würde. Sie ging mit ihren Kleinodien 
nach) Bremgarten und heiratete einen dortigen Bürger. Ihr Vater 
Hagte entrüftet über feine Tochter bei der Tagjagung. Die Ehe 
wurde getrennt, der Mann aus dem Lande gewiefen, die Frau ins 
Klojter zurüd, um als gemeine Nonne Buße zu thun. 

Bon da ab ift die Wirkfamfeit des Klofters eine fehr be- 
jcheidene, zum Theil für die Umgegend wenig erfprießliche. Es 
hatte gleich andern. e8 verlernt, in Selbftverläugnung das Gemein- 
wohl zu fördern. 8 legt 1561 mit Bewilligung der Tagjakung 
bei. der nenuerbauten Mühle ein Fach für den Fiichfang an, um für 
„SChrengäfte* ein „Siichli* in Bereitfchaft zu haben. Weniger harm- 
[08 war die Anlage eines Reußdammes für die Mühle. Die Kla- 
gen der. oberhalb Liegenden Gemeinden über Anfchmellen des Fluffes, 
Ueberfhwemmung und Berfumpfung des Landes ertönen erfolglos 
durch zwei Jahrhunderte Hindurd) von 1566 bis 1780, Obfchon 
die acht alten Orte (1584). die Wegichaffung de8 Dammes und 
der Mühle erfannt und die Arbeitsfoften den Gemeinden aufge 
bürdet haben, fommt e8, Danf den Intriguen des Klofters nie zu 
einer Vollziehung des Beichluffes. Es blieb den Aargauifchen Be- 
hörden überlaffen, von 1857 an die Wegräumung des Dammes 
und die Zieferlegung des dortigen Tlußbettes zu bewerfftelligen, 
eine Arbeit, durd) welche in Verbindung mit den oberhalb ausge: 
führten. Entfumpfungsarbeiten die alten Klagen der Gemeinden 


‚endlid Erhörung fanden. 


1 
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Hingegen war Hermelfchwy! um jo eher bereit, um 1690 durd) 
ein neues Urbar auf Schleichwegen für fih neue Nechte über feine 
Lehenlente in Anspruch zu nehmen, und Hinter dem Nücen der 
regierenden Orte liegende Güter an fie) zu bringen, ohne fi) um 
das Verbot des Verkaufs in todte Hand zu fümmern (1730). — 
Andrerfeits beruft es fi auf feine Armuth, al® c8 1602 Bei- 
jteuern von den eidgenöfftichen Ständen zum Bau einer Kirche ver- 
langt. Hermetfchwyl hat bis jet 23 Meifterinnen und von 1636 
an 15 Aebtiffinnen gehabt. C8 entging 1841 mit genauer Noth 
dem Schidfal, welhen Muri erlag. Die Tochter mußte billiger 
Weife die Mutter überleben. 


Das Eiftercienferfrauenklofter Gnadenthal (1344). 


Wie Hermetfchwy! eine Filiale von Muri, fo war Gnadenthal 
oberhalb Mellingen eine Filiale des Klojters Wettingen. 1344 ge 
jtiftet fand cs in der Umgegend einige Wohlthäter. Doc erhob 
e8 fich nie zu Ölanz und KReichthum, wie jein Patron. Auch Gnaden- 
thal baute einen Mühlendamm fo weit in die NKeuß hinaus, daß 
durch Anfchwellung de8 Wafjers Ueberfhwemmungen veranlaßt 
wurden. Die Tagfagung befahl ihn mwegzufchaffen. Ebenfo prad) 
das Klofter (1643) Ehrfehat und LKehenrechte in Niederrohrdorf an, 
welche von den Beeinträcdhtigten beftritten wurden. — Daß in den 
KHöftern auch früher nicht immer die Stille de8 Gottesfriedens 
waltete, beweist folgender Vorgang: 1557 war im Schreibftühlein 
des Gotteshaufes ein Priefter mit einem Laien einer Ehrenfacdhe 
wegen fo in Streit gerathen, daß beide gegen einander Schwert- 
jtreiche führten. Der Landvogt erhält auf Anfrage von den vegieren- 
den Ständen die Antwort, er jolle Iedem 50 fl. Kaution auflegen. 
Die Boten der Kantone follen fodann auf nädjfter Tagfakung ent- 
Icheiden, ob dergleichen Srevel nicht ala malafizifche Händel von 
der hohen Obrigkeit zu ftrafen feien — das um fo mehr, al ein 
ähnlicher Frevel im Gotteshaus Muri vorgefonmen. 


Nad) dem Krieg von 1712 fam Gnadenthal fo zurük, daR 


der Ordensgeneral von Cifterz dasfelbe dem Stift Wettingen zur 
Wiederherftelung oder anderweitigen Verwendung übergab. Wet- 
tingen befhloß Wiederherjtellung. Die Nonnen wurden in andere 
Klöfter verfegt, die Novizenaufnahme blieb eingeftellt, ftatt einer 
Aebtiffin ward eine Privrin gewählt. Der Beichtiger von Wet- 
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tingen, ein verftändiger Defonom, führte mit den wenigen zurüd- 
gebliebenen Frauen eitte fo gute und fparfame Wirthichaft, daß das 
Klofter fich erholt. Die Nonnen Fehrten zurüd, Novizen wurden 
twieder aufgenommen, man dachte bereit daran, dem Gotteshaus 
die Selbftverwaltung wieder zu überlaffen, als die Stürme der 
franzöfifchen Revolution hereinbradden. &8 überjtand fie wiederum 
unter Beihülfe Wettingens und überdauerte fogar 1841 diefes. 


Das Kupuzinerklofter in Bremgarten (1621—1841). 


Um das dur die Reformation verlorene Terrain wieder zu 
gewinnen, organifirte die fatholifche Kirche neue Truppenförper. Un- 
ter diefe gehören neben den Sejuiten die Kapuziner,, deren Orden 
eben deshalb eine nachreformatorische Erfcheinung ift. Sn den ge- 
meinen Herrichaften durften die vorgefchobenen Plänfler der fird)- 
lichen Miliz aus begreiflichen Gründen am allerwenigiten fehlen. 
Sie bejegten die beiden Hauptpunkte derfelben und machten von 
dort aus ihre Ausfälle und Streifzüge, wie wir früher gefehen, 
namentlicd) nah) Zurzad). 

Zu Bremgarten, wo man 100 Jahre früher einen Bullinger 
gewählt, bat 1618 Schultheiß und Rath das Provinzialfapitel der 
Rapıziner um Errichtung eines Klojters diefes Ordens. Die Bitte 
wurde erhört, Kom gab feine Betätigung, man fammelte Beiträge 
bei allen Fatholifchen Orten und begann den Bau in der Nähe der 
Brüde (1621). Ein Laienbruder fertigte fpäter für das Klofter 
eine fünjtliche Uhr an. Weniger friedlich war 1841 die Thätigfeit 
feiner Bewohner. Das Klofter erlag in dem don ihnen mit herauf- 
beichworenen Sturme. 


Das Benediktiner-Srauenklofter Fahr, 


bon den Freiherren von Negensberg geftiftet, bildet eine Enflave 
de8 Kantons Zürich oberhalb Dietifon. E8 eriftirt fchon vor 1375, 
denn im genannten Jahr erhält e8 von Graf Rudolf von Hab$- 
burg-Laufenburg die Fifchenzen bei Engftringen unter der Bes 
dingung, daß für ihn und feine Angehörigen ein Seelenamt ge- 
halten werde. 1566, nachdem e8 mehrere Jahre unbefeßt und vom 
Prälaten von Einfiedeln als Vifitator verwaltet war, fol c8 wieder 
mit Nonnen verfehen werden, die in Münfterlingen und Feldbad) 
unterrichtet worden. &8 ift 1575 nod) leer und der Abt von Ein- 
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fiedeln. wird ernft an die Erfüllung feiner Pflicht gemahnt. 1759 
macht e8 vermöge feines „Leibeigen- oder Fallvechts“ dem Landvogt 
von Baden die Hinterlafjenfchaft eines bei Engftringen Ertrunfenen 
ftreitig. Die Tagfasung entfcheidet, die vom Landvogt erhobenen 
20 Pfd. jeien al8 „eine gnädig gemilderte Konfisfation“ anzufehen, 
wie folche der Obrigkeit bei Selbjtmördern zuftehe, Klojter Fahr 
jei daneben bei feinem Fallreht zu firmen. E83 Tam Niemand 
zu furz, als die Hinterlaffenen de8 angeblichen Selbjtmörders. — 
Tahr zählt 15 Meifterinnen und von ca. 1600 13 Priorinnen. 


Das Cijtercienferklofter in Wettingen. (1227—1841). 


Gründer diefer nah Muri bedeutendften Stiftung ift Graf 
Heinrich von Rapperswpl, der Wandeler. Derfelbe, auf feiner Heim- 
ehr von Paläftina von einem heftigen Sturm überfallen, gelobte 
für den Fall feiner glüdlichen Heimfehr den Bau eines Klojters. 
Nach) feinem Gebet zur heil. Jungfrau fah er einen Stern durd) 
die Wolfen leuchten und hielt dies für ein Zeichen der Erhörung. 
Dem unfern vom Dorfe Wettingen auf einer don der Limmat um- 
flojjenen Halbinjel von ihm geftifteten Klofter gab er. daher den 
Kamen „Meerftern“ (Maris stella). Auf feinen Wunfch befeßte 
der Abt Eberhard von Salmansweiler das Stift mit 7 Brieitern, 
2 Diafonen, 3 Subdiafonen und ernannte den Prior feines 
Kiofters zum erften Abt. Heinrich trat nad) dem Zode feiner Ge- 
mahlin felbjt in den Drden, ward Kantor feines Klofters und 
jtarb dafelbft 1246. Bon ihm und feiner Gemahlin (Anna von Hom- 
berg) rühren die Befigungen und Gefälle Wettingens in Uri her. — 
Ins 13. Jahrhundert zurück dativen Ueberreite von Glasgemälden 
im nördlichen Arm des Krenzganges der Kirche — jchön gezeichnete 
und befcheiden Folorirte Blattornamente, die Bruftbilder Chrifti 
und der Madonna in leuchtendem Koth und Gelb auf blauem 
Grunde; außerdem zwei Darftellungen der thronenden Himmels- 
fünigin mit dem Kinde in ganzer Figur, das eine Mal von einem 
Giftercienfermönch verehrt (dem Stifter des Bildes oder dem from: 
men Glasmaler. ©. Lübke kunfthiftorifche Studien ©. 407). 

In furzer Zeit gelangte Wettingen durd) Schenfungen zu großem 
Keichthum und bedeutenden Nechten. So befaß e8 von Alters her vie 
niedere Gerichtsbarkeit in Würenlos, Dietifon, Spreitenbady und 
Wettingen (Dorf) und wie aud in Baden da8 Kollaturredht. — 
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Nur einmal Ende des 14. Jahrhunderts gerieth  c8 in Folge von 
Kriegslaften und eines Prozefjes mit dem Ordenspifitators, dem 
Abt von Salmansmweiler, in öfonomifche Bedrängniß, es verkaufte 
deshalb (1362) feine Gefälle in Urt um 8448 fl. an diefen Stand 
und verfegte (1384) die Vogtei Höngg um 1000 fl. mit Vorbehalt 
der Wiedereinlöfung. Der Sempacder Krieg verurjachte durch) Brand 
und Berwüjtung dem Klofter einen Schaden von mehr ald 50,000 fl. 
Zur Vergütung desfelben erhielt e8 mwahrjcheinlic den Kirchenfag 
zu Kloten und Baden. Nach 1423 lehnte der Bifitator aus finan- 
ziellen Rücfihten (der großen Koften wegen) die Ehre ab, melde 
die Eidgenofjen dem Klofter zugedacht, indem fie dort eine Tag- 
fatung halten wollten. Der alte Zürichfrieg bradte e8 jo her- 
unter, daß 8 feine Mönche nicht mehr ernähren Tonnte. Sein 
MWohlitand wuchs von dort an wieder: oder blieb fich glei) troß 
öfterer Mißverwaltung und fchlechter Wirthichaft. 

Sm Sahr 1507 brannten in Folge von Yahrläfjigfeit eines 
Konventualen die meisten Gebäude ab. Wie anderwärts, fo läßt 
auch Hier die Legende das Feuer einzelne Heiligthümer wunderbarer 
Weife verfchonen. Das Klofter beherbergte damals nur no 7 
Priefter und Iehnte e8 fchon aus diefem Grunde ab, die Aufficht 
über das fittenlofe Nonnenklofter Frauenthal zu übernehmen. Ges 


- fährlicher als diefe Feuersbrunft wurde dem Stift die Reformation. 


Die Mönche fielen bis auf zwei fanmmt dem Abt Georg Müller von 
Baden nah dem erften Kappeler Xandfrieden der neuen Lehre zu, 
legten das Ordenskleid ab umd begaben fih nah Züri, um fi) 
zu verheiraten. Die fatholifchen Orte retteten auch hier nad) der 
Schlacht bei Kappel den alten Glauben. Einen der zwei treu Ge- 
bliebenen machten fie zum Abt und zogen SKonventnalen ‚aus Et. 
Urban, Alteneyf und Lügel herbei. — 1599 wurde die Konvent- 
jtube neugebaut und von der Tagfagung mit Tenjtern und Ehren: 
wappen  verfehen. Gleichzeitig verlegte man die durhe Klojter 
gehende Landitraße nußer die Ningmauern, welche ums ‚ganze Klofter 
gezogen wurden. Um 1635 erhält dasfelbe eim befjeres Gelänt 
und Mühlen an der Limmat. — 1644 erwirbt das Klofter das 
früher befeffene Wirthshaus neben den Mauern und die Flußfähre 
wieder. 1767 baut e8 mit einem Aufwand von 40,000 fl. über 
die Limmat eine Brücde, die mit einem feften Gitter gefchlofjen 
und mit einem Wächter verfehen wird. Die Tagfagung bewilligt 


auf 10.Sahre einen Brücdenzoll, der zu 3 $. vom Stüd Vieh und 
an Garben von den umliegenden Gemeinden in diefem Zeitraum 
20,000: fl. abwirft. Er wird (1777) etwas ermäßigt, auf weitere 
10 Sahre zu beziehen geftattet. Die Brüde 1799 von den Fran- 
zofen abgebrannt, wurde erjt 1820 wieder erftellt. 

In der Lebensgefchichte des Stiftes fpielen die Starither 
feiten um die Rechte eine bedeutende Rolle. 1427 jpricht die 
Stadt Baden Kompetenzen über die Kloftergeiftlichen an, während 
der Abt behauptet, daß fie nur an das Schloß zu Baden: gehören. 
Die Tagfagung entfcheidet: Streitigkeiten zwifchen Abt und Bür- 
gern von Baden gehören dor den Landoogt, rechtliche Forderungen 
der Klofterangehörigen an Einwohner von Baden vor die Stadt 
obrigfeit. 1757. fordern die Geleitsherren von Baden. von Ger 
treidefuhren des Klofters Zoll, dasjelbe behauptet auf Grund von 
Urkunden feine Zollfreiheit. — Viel zahlreicher find die Kompetenz- 
fonflifte mit der Kandesobrigfeit felbft. Schon 1568 legt der 
Abt mit Widerftreben der Tagfagung Rehnung ab und. richtet 
die jährliche Verehrung an die Nathsboten und ihre Diener aus. 
Borgeladen vertheidigt er feine Nechte, von einem ihm zum Unter- 
zeichnen vorgelegten Vertrag reißt er das landvögtliche Siegel ab 
und jtatt neuerdings vor einer Abordnung zu erfcheinen,  verreist 
er, nachdem er den Herren einen Auszug aus dem 40Ojährigen 
Klofterurbar zugejchieft, um zu. beweifen, daß die Klofterfanzlei alle 
Theilungen, Ausrichtungen, Ausftenrungen, Ausfäufe, Zeftamente 
und Bergabungen. zu fchreiben und zu fiegeln befugt fei. — Darob 
„entfegten” ich die Lagherren nicht wenig, in Betradhtung er fie 
al8 feine Schug- und Schirmherren und des Gotteshaufes Kajten- 
vögte nicht anderft, denn alfo refpeftire. Es werden drei Gefandte 
an den Konvent gefhiet. Der Prior und zwei Konventualen bitten 
im Namen desselben um Verzeihung: des unbefcheidentlichen Er- 
zeigens ihres Abtes und erfuchen um: den bisherigen Schuß und 
Schirm. Sie erklären, fi) Höherer Erfenntniß unterwerfen zu 
wollen, dod) bitten fie, man möge ihnen die Rechnung: erlaffen, 
das Rechnungsgeld wollten fie, wie bisher entrichten. Die Tag- 
fagung entfchied, e8 folle weder des Gotteshaufes Offnungen,, Ur- 
bar und Gerechtigfeiten Etwas benommen, noc) das badijche Urbar 
(Verzeichniß der Nechte, welche der Obrigkeit zuftehen) gefhwächt 
werden. — Das Tegtere ftellte man dem Komvent zu Handen des 
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heimfehrenden Abtes zu. Alle Prälaten wurden ermahnt, ihre frem- 
den Schreiber mit einheimifchen zu vertaufchen, befonders foll der- 
jenige von Wettingen feinen Schreiber, der gar unruhig fei und 
wenig inigfeit ftifte, abjchaffen und an feiner Statt einen Eid- 
genofjen annehmen. — Bei der Yahrrehnung (Tagfagung) von 
1618 bat dann der Prälat von Wettingen, fein Gotteshaus, wie 
andere Klöfter, der Rechnung zu entledigen mit Erbieten,, da8 ges 
wöhnliche NRechnungsgeld, wie bisher zu erlegen, welches aladann 
ein „Schirmgeld“ oder wie fie wollten, möge genamfjet werden, 
Man nahm für diesmal fein Anerbieten an. Ob man ihm aud) 
in Zufunft die Rechnung erlaffen wolle, blieb einem fFünftigen 
 Beichluß vorbehalten. — 1583 protejtiren alle Klöfter gegen die 
Rechnungsablage und 1617 verweigert fie der Abt von Wettingen 
neuerdings. — Nod) 1626 widerfegte ji) der päpftliche Nuntius 
mit aller Entfehiedenheit dem Anfprud der Tagfagung, den Klöftern 
Rechnung abzuverlangen, er drohte mit dem Bann, „eher wolle er 
fich fchinden laffen, al® er dies zitgebe, Laffen die Herren Trommeln 
Schlagen, fo werde er mit allen Gloden jtürmen.” Das Toben 
Half Nichts. Die Klöfter arbeiteten durch fchlechte Wirthichaft der 
Zagjagung jelbit in die Hände. 

Die Widerjetlichfeit des Abtes betraf nicht nur die Rechnungs- 
ablage, Jondern einen furz vorher gefaßten Beichluß der Tagjagung 
über die dem Landvogt und dem Abt (wie auch andern Gerichts- 
herren) zufommenden Befugniffe. Derfelbe entfchied: Wettingen 
off wie bisher die niedere Gerichtsbarkeit üben, jeine Schreiber 
follen in Schuldenfadhen die Ausfertigungen beforgen, Ueberzäunen, 
Uebermarchen, Ueberadern gehört der Obrigkeit zu, die Kirchenrech- 
nung zu Würenlos fol von beiden Amtsjtellen, diejenige von 
Dietikon, Spreitenbad, Wettingen (Dorf) vom Abt allein abge- 
nommen werden. Zejtamente, Bergabungen, Ausfteuern in den 
niedern Gerichten des Klofters follen allein vom Landfchreiber aus. 
gefertigt werden, doc) mit Kundgabe an den Prälaten. Erbtheis 
 Iungen follen im Beifein hoher und niederer Obrigkeit vorgenome 
men werden, die Ausfertigung fteht dem Landfchreiber zu. Prälat 
und Landvogt fiegeln die Akten, Streitigkeiten entjcheidet die Xandes- 
hoheit. Dem Landichreiber foll das Klofter jährlich (für vermehrten 
Nühewalt und Einnahmen!) 3 Saum Wein, 3 Mütt Kernen, 1 
Mater Haber verehren. — Gegen diefe Beltimmungen proteftirte 


@ 
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der Abt, nicht mit Ungrumd, als gegen eine Ufurpation zu Öunften 
der Landjchreiberei, der die Zagjagung möglihft hohe Einnahmen 
zu verschaffen ‚bemüht war. Der Streit fchmebte noch) 1637 und 
die Tagfagung erlieh folgende Erläuterung: Mannrechtsbriefe (Hei- 
matfcheine) folten vom Landvogt ausgefertigt werden, Ausjtenrung, 
Ausrihtung, Vergabung, Gemächtsbriefe (Akten von privatrecht- 
licher Natur) expedirt das Klofter unter Beimohnung landoögtlicher 
Amtleute auf Koften der Parteien (wenn die Herren ftreiten, haben 
die Unterthanen den Schaden). Auffälle (Steigerungen), Unter- 
gänge (Augenscheine),, Appellationen und Kirchenrechnungen befor- 
gen beide Imftanzen gemeinfchaftlih. Kaufbriefe in de8 Klofters 
niedern Gerichten fertigt der Klofterfchreiber aus. — 1650 fpricht 
der Landvogt erfolglos den Zehnten von Neugereuten zu Dietifon, 
MWürenlos, Wettingen an, er will zugleich ebenfo erfolglos die Ap- 
pellationen von den Dorfgerihten an den Abt (als zweite Inftanz) 
bejeitigen. — 1699 verordnet die Tagfagung auf Grund von er- 
bobenen Klagen: Wettingen darf diejenigen wohl einthürmen, welche 
fi im Gotteshaufe außergerichtlich verfehlen oder dem: Herrn Prä- 
laten und Großfelfner einen Affront anthun, nicht aber diejenigen, 
welche außer dem Gotteshaus fehlen oder fi vor Kanzleigericht 
etwa mit Worten vertraben und foll hiemit Fein Sudicialgefängniß 
haben. Im gleichen Sahr vemonftrirt das Klofter dagegen, daß der 
Zandvogt die Bereinigung des Bodenzind- und Zehnturbars in 
feinen Gerichten vornehme, weil dies ihm allein zuftehe. —: In 
einem legten Surisdiktionsjtreit entfcheidet (1787) das Syndifat: 
Arreftbewilligungen auf Früchte, Wein, Vieh ftellt die Klofterfanzlei 
aus, ebenjo Warnungepfand und Exefutionsfcheine, die Erefution 
aber nimmt nad) 3 Tagen der: hochobrigfeitliche Beamtete vor. 
Kauffteigerungen von Einheimischen beforgen die I 
für Fremde diejenigen: des LandvogtS. 

Weniger ehrenvoll für das Klofter find die Eingriffe, welche 
fi, die. Behörde erlaubt, betreffend die Aufführung der Kon- 
ventualen und die Deko nomie, 

Schon 1435 führen die Mönche ein ungebührlid) freies a; 
jchweifen umher, wo fie wollen und verlangen ihre Einkünfte außer 
dem SKlofter zu verzehren. Als der am Konzilium. in Bafel be 
findlihe Abt dem Unfug fteunern will, unternahmen fie, ihn abzu- 
jegen und mißhandeln mit Hülfe ihrer Gläubiger und: Sreunde von 
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Züri, die. als Säfte ins Klofter gekommen, die Anhänger des 
Abtes. — 1487 ermahnt die Lagjaung den Bifitator des Bern- 
hardiner Ordens, das üppige Keben der Wettinger Mönche abzu- 
jtelfen und als dies nicht Hilft, gibt fie dem Landvogt zu Baden 
den Befehl, wenn er einen Mönch in andern, ald Ordensfleidern 
finde, jolle er denfelben nad) Wettingen ins Gefängniß legen, da= 
mit ihn der Abt von Salmansweiler nach Verdienen ftrafe. Würde 
den Verhafteten Iemand aus dem Gefängniß nehmen, fo wollen 
fie ihn empfindlid) trafen, 

1581 jchränfen die Nathsboten der 8 alten Orte den Abt 
Chriftoph Silbereifen wegen übler Wirthichaft in feiner Verwaltung 
ein. Sie tragen zugleich großes Miffallen, daß fich auch die Herren 
vom Konvent, jung und alt, alles Ungehorfams und Muthwillens, 
mit aller Unzucht, überflüffigem Effen und Zrinfen fo Tag und 
Naht überfahen, zu Zeiten den Gottesdienst nur Lüderlich verfehen, 
zu Zeiten ihn ganz verfäumen und unterlaffen. — Sie übertragen 
die Leitung der weltlichen Gefchäfte dem Groffellner, die der 'geift- 
lichen dem Prior. Als zu den bisherigen Vebeln noch beftändiger 
Hader zwifchen Abt und Großfeliner fan, geben fie dem Abt die 
Dbergewalt und leitende Aufficht zurüd, der Groffellner fol ihn 
für Küche und Keller berathen. Herr Prior wird feines überflüffigen 
Trinfens "abgewiefen , Ungehorfame . nöthigenfall® mit Hülfe des 
Landvogts zur Klofterzucht angehalten. Die Konventualen follen 
fid) nidt mehr in der Küche befondere Speifen fochen und aus 
dem Keller Wein geben Iaffen, auch nicht außer dem Klofter 
umbherlaufen oder reiten. Die alte Portnerin fol von den Porten 
hin- und abiweg gewiefen und ein frommer Mann an ihrer Statt 
angenommen werden, welcher . eidlich verpflichtet den Armen das 
Almojen mit Treue austheilt, ftarfe Landjtreicher abweist, die 
Pforten Tag und Nacht verfchloffen Hält und Niemand einläßt, als 
wer ins Klofter gehört oder bei den Herren zu thun hat. — Ab: 
geordnete follen. nad) einem Monat unvermuthet einen Befuch 
maden, um fi) von der Vollziehung diefer Verordnungen zu über- 
zeugen. 1584 werden diefelben neuerdings angewiefen, dieweil in 
den Gotteshäufern gemeiner Herrfcehaften übel gehaufet werde, aud)- 
von ihren Rechnungen Einficht zu nehmen. Ohne Vorwilfen der 
ZTagfatung darf fein Anlehen aufgenommen werden. — Im gleichen 
Sahr legt der Großfellner von Wettingen genugthuende Rechnung 
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ab, eine wiederholte Unterjuchung ergiebt, daß wichtige Befjerung 
eingetreten, deshalb wird Silbereifen wieder in feine Würde voll- 
jtändig eingejegt, joll aber auch in Zukunft jährliche Rechnung ab- 
legen. — Silbereifen. war 22jährig Abt geworden (1563), trat 
1593 zurüd und hinterließ, no 12 Jahre lebend, eine Chronik, 
— Sein Nachfolger zahlte in zwei Sahren 100,000 FD Sdul- 
den ab. 

1841 wurde das Klofter, nachdem e8 44 Aebte ac auf- 
gehoben und in feinen umgebauten Räumlichkeiten das aarganifche 
Lehrerfeminar untergebracht. Seit Jahren find dort aud) Baun- 
wollenfabrifen am Ufer de8 Fluffes unterhalb des Ichönen Klofter- 
gartens im Betrieb. So ändern fi) die Zeiten! 


Das Kapızinerklofter in Baden. 


Nachdem Pater Ludwig von Sachen in Gegenwart des Bi- 
jchofs von DBafel, des franzöfiichen und fpanifchen Gefandten und 
der Zagfagungsboten ehr eindringlich gepredigt Hatte, entftand bei 
den Borftehern und Bürgern der Stadt Baden der Wunfdh, in 
ihren Mauern ein Klofter de8 Ordens zu haben. Die vornehmen 
Säfte beftärkten fie in ihrem VBorfag und gaben anfehnlihe Bei- 
jteuern. Das Klofter fammt Kirche vor der jüdlichen Pforte er- 
baut, wurde 1595 eingeweiht. Der Orden verlegte dorthin die 
Bildungsschule feiner Klerifer und hielt öfter dafelbft fein Pro- 
vinzialfapitel. Indem Aufftand von 1841 ftellten fi) die Mönche 
und namentlich der Guardian Pater Theodofins in die erjte Kampf: 
linie und veranlaßten dadurch die unmiderrufliche Aufhebung des 
Klofters. Pater Theodofius entwicelte fpäter eine reiche und glüd- 
liche induftriellegemeinnügige Thätigfeit, welche ihm die Achtung 
auch der. proteftantifchen Bevölferung erwarb. Er ift jedenfalls die 
bedeutendfte Perjönlichkteit, welche der, Orden hie zu Sande aufzu- 
mweifen hat. A 


Das Srauenklofter Maria KArdnung zu Baden. 


Um 1366 fiedelte fich unter, der Leitung der Schweiter Hb- 
wig Grienerin eine Sammlung von Beghinen zu Würenlingen, 
bei der Kapelle auf dem Berg an und erhielt aus der Gegend 
mande Gabe. Die Einwohner des Dorfes geftatteten im ge- 
nannten Jahr auf Antrieb des Müllers Rihwin die Zuleitung 
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eines Theils des Dorfbrunnens zu dem Schweiternhaus. 1514 er: 
gibt fih) aus einem vor dem Landvogt geführten Streit, daß das 
Klöfterhen in Verbindung mit der Gemeinde zwei Priefter (Ka- 
pläne) befoldet, die abwechjelnd am Sonntag oder in der Wode 
dafelbft Mefje Iefen, daß die Gemeinde den Schweftern Brennholz 
nach Bedürfniß, den Weidgang und eine Matte zur Nubung zu: 
läßt. — Sie feinen um die Zeit der Reformation in Würen- 
fingen nicht mehr beliebt gewefen zu fein. Sie zogen nad) Baden, 
wo fie unweit der Kirche von einer Schultheifin ein Haus einge- 
räumt erhielten. 1614 bauen fie ein neues Klöfterlein: (Maria 
Krönung) und bitten die Fatholifchen Orte um Beiftenern. 1841 
aufgehoben und dann wieder eingefeßt, friftete dasjelbe jein ERMIREN 
liches Dafein noch bis 1867. 


Das Chorherrenjtift zu Baden 
befteht feit 1624 und zählt bis jett 10 Pröpfte. 


Das Wilhelmiterklofler Sion zu Klingnau 


ift eine Stiftung der Freiherren von Klingen und wird 1269 von 
Walther von Klingen begabt. &8 erhob fih nie zu Glanz und 
NReichthum. Theile in Folge der gefährlichen Konkurrenz, welche 
ihm die Sohanniter in der Gegend machten, mehr noch wegen 
Ichlehtem Haushalt ift vom 16. Jahrhundert an feine Xebens- 
gefchichte ein beftändiger Todesfampf. Um 1564 fommt fein Prior 
als Abt nach Wettingen, fein Nachfolger, Georg Hänmerlin, haus- 
haltet fchlecht, führt ein ärgerliches Leben, macht viele Schulden, 
verfäumt den Gottesdienft, Täßt die Kirchenparamente abgehen, die 
Sebänlichkeiten zerfallen. Die regierenden Orte fegen ihn ab und 
übergeben die Verwaltung dem Abt in Wettingen, der 600 fl. auf- 
wendet für unausweichliche Reparaturen. Gegen Rüderftattung 
diefer Auslagen erhält Sion die Selbftverwaltung wieder, jeine 
Lage beffert fi und 1584 zeigt der Prior an, fein vor Kurzem 
noch baulofes Gotteshaus fei mit großen Koften wieder hergejtellt 
worden und verlangt Wappenfenfter. E8 mag hier die bezeichnende 
Notiz Plat finden, daß im genannten Iahr (1584) Klingnau (die 
Stadt) fich bei der Tagfagung über die Güterfäufe der Klöfter bejchwert, 
darin eine Quelle der Verarmung für die Bevölkerung findet und 
verlangt, e8 möchte den Klöftern der freie Ankauf von Gütern (das 
16* 
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Berfaufen in todte Hand) unterfagt werden, Ein folches Verbot 
erfolgte wirklich nicht lang nachher. Um 1598 finden wir Sion 
wieder unter der Adminiftration von Wettingen, das feine laufen- 
den Schulden gezahlt hat und e& wird wegen großer Schuldenlaft 
dem Vogt zu Raiferjtuhl zur Verwaltung übergeben. Diefer ift fchon 
1600 derfelben überdrüffig, es wird wieder fich jelbit überlaffen mit 
der Verpflichtung jährlicher Nechnungsablage, aber noch 1610 Hat 
das „Sottshüsli“ feine alten Schulden an Wettingen nicht bezahlt. 
E8 fchleppt fic ein Sahrhundert lang mühjam fort, wiederholt mit 
den VBögten um feine Gerichtsfompetenzen ftreitend,, bis e8 1720 
durch den Tod des Priord. und der meiften Kondentualen: wieder 
jo in Verfall gefommen, daß ein Verwalter beftellt werden muß. 
1724 erbarmt fi) fein der Prälat von St. Blafien,, indem er 
darauf anträgt, man möge Sion feinem Stift einverleiben. Von 
dort an ift der Streit wegen des Afylrechts (fiche oben Nechts- 
gefchichte) das einzig Bedeutfame, was das Klofter noch, erlebt hat. 
E8 theilte da8 Gejchie feines Patrong, der Abtei von St. Blafien. 


Das Iohanniterflift zu Seuggern umd® Alingnan. 


Der Iohanniterorden, zur Zeit der Kreuzzüge (um 1118) ge- 
jtiftet, gelangte bald auch im Aargau zu bedeutendem Belit. Die 
Akten, welche fid) mit ihm befchäftigen, find bis ins 16. Jahr: 
hundert hinein Erwerbstitel, Kauf und Schenkbriefe. 1236 gehört 
den Sohannitern zu Bubinfon die Kirche zu Leuggern nebit den um 
liegenden Gütern, fie legen dafelbft ein Ordenshaus an, fie erwerben 
einen Hofraum im Wafen, einer Vorftadt Laufenburgs, Zoll- und 
Adgabenfreiheit dafelbit. Etwas fpäter bewähren fich als ihre beften 
Gönner die Kreiherren von Alingen. Sie vergaben ihnen (1251) 
zur Erwerbung des Seelenheils ihrer Voreltern und ihrer felbft 
eine Hofitatt zu Klingnan, für Erbauung eines Wohnhaufes, fie 
erflären fie ftenerfrei und genußberechtigt an Weiden und Forften, 
fie fügen als weiteres Gefchenf (1254) einen Weinberg bei Umikon 
hinzu. Die Johanniter haben 1266 zu Rlingnan ein befeftigtes 
Haus außen an der Ningmaner, und es wird ihnen geftattet, durch) 
diefelbe ein Thörchen zu brechen und dasfelbe als Ein- und Aus- 
gang zu benugen. Von dort an erwerben fie fauf- und fchenfweife 
Güter in Koblenz, Niederweningen, Radelburg, Oberfrie, Veltheim, 
Umifon, Brugg (Halbe Mühlen), Böttftein (2 Mühlen mit Stampfe), 
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Full (worihnen der Edle von Weffenberg für den Fall feiner Kinder: 
fofigfeit fein fänmtliches Gut verfehreibt), Hettenfchrwyl, ‚Gippingen, 
auf dem Schwarzwald, Schloß und Städtchen Biberftein, (1335 
von Graf Sohann von Habsburg: Laufenburg, 1535: wieder an 
Bern verfauft um 3380 fl.) Sie befigen um 1533 4 Weinberge, 
in Döttingen 8 Iucharten, zu Rlingnau 13 Iucharten: (zu Hölen- 
ftein, im Bächler, im Blüel, im Karren, im Klingenthal, in der 
Nuchthalden), zu Degerfelden 31/, Sucharten, welde ihnen um den 
3. oder 4. Theil des Ertrages bebaut werden, um 172315 Wäl- 
der, nämlich: die Hard, Blumenholz, Hohened, Breitenfirft, Hod- 
wald, das feine Stödli, die Ebene beim Schwedenhaus, Braun: 
halde, Trubrunnenhoßz, Wandfluh, Schaffners Tannen, in der Buche 
unter dem Neuenthal, Girfperg, Immenholz, in der Hertle bei der 
Stocdmatt. 

Der Haushalt des Stiftes Betr wirb 1682 in folgender 
Weife angegeben: 

Einnahmen an Boden: Zinfen 608 Mütt allerlei: Getreide ; 

180 fl. in SD 
Hühner 144; 
Eier 2066; 
Wache 11, Pfund; 
Zagmwen oder Frohnen 13. 

Die Au gibt auf Martini are Hälfte des Ertrags und 28 fl. 
Lehenzins. 

..&t Iohanns-Brühl, eine Matte von 8 Yucart bei 
Klingnau ift pflichtig, den Zinswein zu führen, Dünger in bie 
Drdensreben zu bringen, 50 fl. zu zahlen. 

Das WirthHshans zur Füppe zahlt 30 fl. | 

Die Mühle zu Leibftatt 50 fl. Ehrfchag (beim Abfterben 
de8 Lehenträgers). 

Die Goppenbrunnenmühle bei Brugg 100. Thaler Ehrihag 
(beim Tode eines Commenthurs und Lehenträgers). 

Die Schiffmühle auf der Aare bei Gippingen: jährlid) 20 Mütt 
Kernen und 20 Mütt Mühlegut. Die dortige Bauerfame tft: pflichtig 
zum. Cindämmen der Aare Holz und Steine zu führen. 

Der Bauernhof zu Hettenfhwyl trägt 56-68 Stüd. 

Der Zehnten gehört dem Rittefjaus im Leibftatt,, Schwader: 
loch, Full, Aeuenthal, Döttingen, Eien, Hof, Gippingen,  Hetten- 
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ichwyl, Böttftein, Fehrenthal, Euimwyl, Hottwyl. — Mettau und 
WWyl Tiefern ein Firum: 2 Mütt Kernen und 8 Mütt Haber, — 
In Lengnau 1/3 des Zehntens (die andern %/, gehören dem Spital 
zu Baden und dem deutfchen Haus Beuggen) 40—55 Mütt Kernen. 
Der Heuzehnten zu Hottwyl madht 6 Fuder. Der NRübenzehnten 
reiht Hin um 6 Stück Vieh zu mäften. Der Tutterhaber, den jeder 
Bauer für jedes ausgetriebene Schwein entrichtet, macht im Ganzen 
zirfa 9 Mütt aus, 

Ertrag von felbftbebauten Gütern: 

Stodmatte mit VBiehfcheune gibt 12 Fuder Heu. 

Die äußere Matte 4 Fuder. 

Der große und Fleine Baumgarten 6 Fuder. 

Die Weide unter dem Haufe 11/, Suder. 

Die Griene 40 Iucharte Haltend find gute Vichmweide. 

Sungvieh wird auf die Gemeinweide in den Wald getrieben. 

Weinreben I Iucharten im Girfperg, ums Haus 11/, Yud., 
in Degerfelden find 5 Iucharten um den halben Ertrag als Erb- 
Ichen verliehen. | 

Die Waldung beträgt 250 Iudarten. 

Beichwerden : 

Zins nad) Baden jährlich 75 fl. 

Der Spende allda 20 fl. 

Dem Nandvogt wegen der Griene ine der Büppe 2 fl. 
12 Heller. 

Auf Fohannis Burgrechtgeld nah Züri) ins Sedelamt 5 fi. 

Der Gemeinde Gippingen wegen der Griene und für den 
Schaden, den ihr die Schiffmühle anrichten möchte, 5 Mütt Roggen. 

An die hiefige Bauerfame für das Faftnahtfüchlein 10 ft. 

Wöchentlich) Hat das Haus zwei Spendtage am Mittwod) und 
Sreitag, an welchen gewiffe Hausarme 2—3 Mütjchlein Schwarz 
brot erhalten, wofür aber feine Stiftung ift. Laufende Bettler be> 
fommen 1 NApn. (Diefe Spendpflicht datirt von 1516, da dem 
Stift vom Kirchengut um 20 fl. ein Mütt guten wohlgeläuterten 
Kernengelds abgetreten wurde, mit Beding, daß e8 jede Fron- 
faften 1 Viertel Kernen bade und an dürftige Leute austheile). 

Wenn ein Kind getauft wird, gibt man eine Suppe, 2 Maf 
Wein, einen halben Laib WAkbrod und Schwarzbrot. 

Der Sigrift erhält wöchentlich 1 Laib Schwarzbrot. 
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Ein alter Mann, der alt Eidgenoß genannt, befümmt wöchent- 

(ich eine Flafche Wein und einen halben Laib Weißbrot. 
Den Zinsleuten, wenn fie Bodenzinfe liefern, gibt man auf 
den Wagen mit drei Berfonen 2 Maß Wein und 3 Paar fchwarze 
Brötlein,: denen, die Hühner und Eier bringen, einen Becher Wein 
und ein Paar Heine: Brötlein. 

Die 4 Bögte haben bisher an den 4 Feten in der Kommende 
zu. Mittag gefpeifet, ift aber hierum feine Stiftung. 

Die Leibeigenen, wird bemerkt, dürfen fi) auf Befehl der 
öfterreichifchen Regierung zu Waldshut Losfaufen, im Berner Ge- 
biet will man fie auch jich Losfaufen Laffen. 
| Das Fohanniterftift verlangt und erhält 1467 Erneuerung des 

Schirmbriefs von den Eidgenofjen. Dem gemäß muß jeweilen der 
neugewählte Commenthur perfönlic zur Huldigung vor der Tag- 
Jaßung erjcheinen und der Kandvogt begleitet ihn nad) Keuggern, um 
die Unterthanen den Eid der Treue ihm fehwören zu Laffen (jo 1599). 
1700 Kojtet der neue Schirmbrief 424 Kronen Refognitions- 
gebühr. 

Die Straffompetenz des Kommenthurs auch für Wald- und 
Wildfrevel betrug font 3—9 $..& Ben). Er verlangt 1556 eine 
Erhöhung bis auf 10 Pfd., weil fonft die Bauern unbedenklich 
Stämme abfchlagen, die 3 fl. werth feien, um fid) dafür um 9 $. 
büßen zu laffen. Unzweifelhaft wurde entiprodhen, denn 1682 wird 
fie auf 1-10 Pfd. angegeben. ; 

Die Iohanniter Hatten ebenfalls (fchon. 1212) in Aheinfelden. 
eine Commende, 

Dem Drden ging, wie den andern Ritterorden, feine urjprüngs 
liche Beitimmung verloren, er wurde je länger je mehr ein zwed- 
und bedeutungslofes Inftitut. Seine Aufhebung erfolgte zuerit in 
Dentfhland und der Aargauifhe Große Rath befchloß 1806, ge- 
jtügßt auf die nämlichen Staatsgrundfäge und in freier Ausübung 
der Rantonsfouveränitätsrechte, die von dem bereit8 aufgelösten 
Maltefer Großpriorat in Deutjchland abftammenden Mialtefer Com: 
menthureien Lenggern und Rheinfelden follen mit allen Dependenzen 
vom Staat in Befit genommen werden. Die im Genuß der Güter 
befindlichen Drdensglieder erhielten lebenslängliche PBenfionen. 
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Das Ehorherrenftift in Burzad. 


Schon 881 eriftirt in Zurzad) ein Benediktinerflofter; welches 
Karl der Dide feiner Gemahlin Riharda und der Abtei Reichenau 
als feiner Begräbnißftätte nebjt dem Fleden Zurgacdh und Kadel- 
burg übergab. Durch Schulden, in Folge von Krieg und Brand- 
unglüd gedrängt, verkauft Reichenau (1265) dem Bifchof Eber- 
hard von Konftanz fein großes Hofgut der h. Berena zu Zurzad) 
um 310 Mark Silber mit dem Verleihungsreht der Präbenden 
in der Kirche zu Zurzad. Aus dem Klofter ward ein Kollegiat- 
jtift. Aber erft 1279 beftellte der Bifchof einen Propft, gab Sta- 
tuten und fchenkte die bifchöfliche Quart (den 4. Theil des Zehn- 
tens in der Gegend) zur Vermehrung der Einfünfte. Diefe wurden 
auf 10 Pfründen vertheilt, zwei für den Probit, eine für den 
Dekan, die übrigen für 3 Chorherren, 2 Diafonen, 3 Subdiafonen. 
1294 erfolgt zu feinen Gunften die Einverleibung der Pfarrkirche 
Zurzadh. Erft fpäter (1333 und 1368) wurden von Gliedern des 
Stiftes felbft die Stellen eines Kuftos (Auffehers über die Kirchen- 
zierden) und Kantors dotirt. 1294 abgebrannt wurde das Stift 
erft 1343 aus den Einkünften eines 1317 ertheilten Ablaffes und 
unter Beihülfe der Königin Agnes wieder völlig hergeftellt. Der 
veiche Borrath an Reliquien (Zahn des Lukas, der h. Verena, von 
Felie und Regula, Holz vom Kreuz 20.) wurde gerettet. Bei der 
Einweihung der neuen Stiftsfirche war Agnes jelbft zugegen (1347), 
fie schenkte einen Meierhof in Degerfelden, gewann für den Fleden 
Zurzad eine Neutralitätserflärung für den Kriegsfall. Bald darauf 
erfolgt die Inforporation des NReftorats der Pfarrei Klingnau 
(1360). Aus der Erwerbung Kadelburgs in der. Graffhaft Su 
jenfeit8 des Aheins erwuchjen dem Stift viele Infonvenienzeu und 
Berdrießlichkeiten. » Gleichwohl firebte dasjelbe 1510 auch nad) den 
Hoheitsrechten über den’ Fleden Zurzadh. - Die Reformation brachte 
dasjelbe bi8 zum zweiten Kappeler Brieden in Berlegenheit und Be: 
drängniß, indem fie von den Chorherren nicht fowohl eine Aendes 
rung de8 Glaubens, als vielmehr des Lebens, Abfchaffung ihrer 
Konfubinen verlangte. 

Bielfache Verhandlungen veranlaßte bei der Tagfagung jeweilen 
die DBejegung der Kanonifate. Diefelbe Fam in den geraden Mio- 
naten dem Bifchof, in den ungeraden gemäß Konfordat von 1447 
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dem Bapft zu. &8 gab alfo hiefür bifchöfliche und päpftlihe Mo- 
nate. um hatte aber Papft Fulius Il. feine Nechte, Ranonifate 
und Dignitäten- am Stift Zurzach zu vergeben der helvetifchen 
Nation: durch eine fürmliche Bulle abgetreten (1512). Die. Wahl 
eines Propftes und Kuftos ftand hienadh, immer, die Wahl eines 
Chorherren dann dem Landvogt zu, wenn die Erledigung in einem 
der jech® ungeraden oder päpftlichen Monate erfolgte. Einntal jtarb 
nun. der: Bropft und Kujtos in einem bifhöflichen Mpnat und cs 
entftand darüber Streit, ob der Bifchof zuerft zwei Chorherren zu 
erwählen und dann erft der Landvogt aus der Zahl der Kanonifer 
die beiden Amtsftellen zu befegen habe oder ob der Bifchof von der 
Mitwirkung ganz ausgefchlofjen fein foll (1643). 1726 refignirt 
ein Chorherr im bifchöflihen Monat, um die Neuwahl dem Yand- 
vogt zu entziehen und dadurch veranlaßt befchlicht die Tagjagung, 
eine Refignation fönne in Zukunft nur mit Bewilligung der regieren: 
den Orte erfolgen. Dem gemäß refignirt 1772 der Stiftsdefan 
mit Bewilligung von Zürich und Bern, und Glarus beflagt fich, 
daß e8 dadurd) um die Ausjicht ‚geprellt: fei, die Stelle neu zu be- 
jegen für den Fall, daß fie unter feiner Regierung hätte durd) Xod 
erledigt werden fünnen. — Dieje Saloufie wird um fo begreiflicher, 
wenn man weiß, daß es fi) nicht blos um eine Ehrenfunition, 
fondern um ein Geldgefhäft handelte, Schon 1643 wird bemerft, 
zu Zeiten jeien. diefe Stellen gleihfam „vermerkt“ (vermarktet) und 
eben gar unbejcheidenlich große Summen Geldes den Erwählten 
abgefordert worden. Auch) 1697 meinen einige Orte wieder, bei 
Befegung der Zurzacher SKanonifate werde ärgerliche Simonie ge- 
trieben und fie verlangen Abhülfe, andere fagen, ohne einige Geld- 
opfer werde die Wahl in feinem Fall vor fi) gehen, für eine Chor- 
herrenftelle. fünne der Landvogt wohl 100 Dufaten nehmen und 
wenn mehrere Prätendenten feien, fie das 2008 ziehen Laffen ; Zug 
Ichäßte die Propjtjtelle auf 1000 fl., wollte im Webrigen die Sacdıe 
der Diskretion des Landvogts und des ajpirirenden Priejters über: 
laffen. Erjt 1700 werden 100 Dufaten feftgefett, dazu erhielt der 
Lundfchreiber 100 fl., der Unterpogt 50, der Unterfchreiber 25, der 
Läufer 25 fl. (Noch) 1803 mußte der neugewählte Propft Schaufel- 
- bühl entrichten der aargauifchen Regierung 800 Fr., dem Staats- 
Ichreiber 160, dem Bezirksamt 80, dem Unterfchreiber 40, den Kantons: 
weibel 32 Ir.) 1746 werden alle weitern VBerehrungen gegen Herrn 
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Landvogt und die Seinigen verboten und 1772 bedauert Glarus, 
daß ihm durd) die Refignation de8 Stiftsdcfans die mit der Wahl 
verbundenen Emolumente von 500 Dufaten entgangen feien. — 
Außerdem erfahren wir: (1692), daß die Chorherren dem Landvogt 
von 1536 an alljährlich „Amtwein* zufommen ließen und derfelbe 
ift unverfhämt genug, fich bei der Tagfatung zu beflagen, daß e8 
dies Jahr unterblieben. Die BVerflagten erwiedern, die Gabe fei 
feine Schuldigfeit, bei fehlechten Iahrgängen, da fe felbft nicht ihr 
„Duotidium“ befommen, müfjfe das Gefchenf unterbleiben, doc) jet 
ihnen Lieb, wenn man dafür eine jährliche Abgabe bejtimme. ' Die 
Tagfatung beftimmt in guten Iahren den Verehrwein für den Yand- 
vogt auf 3, für den Landfchreiber auf 21/,, für den Untervogt auf 
2 Saum. Bon 1615 an wird außerdem ein Schirmgeld von 10 
Kronen gefordert. 1785 nimmt der Landvogt für Ratififation und 
Unterfohrift des neu bereinigten Urbars 6 Neu-Lonisd’or. — Nicht 
nur das Handwerk, auch das Amt hatte damals einen goldenen 
Boden! 

Bon den Kontroverspredigten, iöelge das Stift zur Neuffnung 
des fatholifchen Glaubens Halten ließ, mar oben fchon die Rede. 
— Einen langjährigen Streit hatte e8 1740 wegen des Noval- 
zehntens. Bon den zahlreichen Neugereuten, welche e8 in feinen 
Hochmäldern hatte machen Lafjen, Tprad) die Obrigfeit für die drei 
erften Sahre den Zehnten an. Der Nedhtshandel fam 1742 zum 
Abichluf, das Stift mußte jährlihd 20 Stüd Zehnten dafür ent- 
vichten, welche zunächft zur WVeftreitung der Prozeßfoften, dann zur 
Bermehrung dev Befoldung des Landvogts und Landfchreibers ver- 
wendet wurden. | 

sm Sahr 1813: wurde das Stift Zurzadh durh ein bifchöf- 
lich-fonftanzisches Konkordat mit dem Aargau reorganifirt. Die bis- 
herigen  Bräbenden wurden Ruhepfründen für verdiente Geiftliche 
und Profefforen. Die Neugemwählten jolfen: feine Wahltaren mehr 
bezahlen, die Karenzjahre werden abgejchafft. (Die Erben hatten 
bisher ein Sahr lang das Einfommen eines verstorbenen AED 
zu genießen.) 

1856 wurde dafelbit ein interkmiftifhes Briefterfemiinar er> 
richtet, welches indeß mit Erridtung des Diögefanfeminars in 
Solothurn (1858) wieder einging. Unter feinen Chorherren zählt 
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das Stift neueftens auch einen Dichter Philipp Sarer, deffen 
Biographie und theilweife recht finnigen Lieder Stiftsprobft Huber 
1870 herausgegeben hat. 


Das Kupuzinerklofter in Laufenburg. 


- Uehnlic) wie Bremgarten wandte fid) Laufenburg 1649 an 
die Propinzialverfammlung des Kapızinerordens in Baden mit dem 
 Anerbieten, den Vätern Wohnung und Unterhalt in ihrer Stadt 
zu verfchaffen, wenn man ihnen den Bau eines Klofters bewillige. 
Das Unternehmen wurde von Rom, vom Bifchof von Bafel und 
dem Landesheren Erzherzog Ferdinand Karl gutgeheißen. Der 
Srundftein wurde 1654 gelegt, die Kirche 1660 geweiht. Die Ka- 
puziner erhielten alljährlich reiche Beiftenern von Stadt und Stift 
Sädingen, namentlich) jeitdem e8 zwei derfelben gelungen war (1678), 
durch einen Fußfal den Marfhall Erequi von der angedrohten 
Plünderung abzubringen. 


Das St. Martinsfift in Wheinfelven 


ift 1228 vom DBifchof Heinrich von Bafel gegründet. Er ver-- 
mehrte die Pfarreinfünfte de8 Ortes auch mit den Einfünften der 
veihlicd) begabten Pfarrei Eifen und vereinigte die Chorherren im 
eine Höfterliche Gefellichaft, die unter einem Propft beifammenlebten, 
und regelmäßig den Chor fangen. Probft und Kapitel bejegten 
die erledigten Stellen, zu denen von 1431 an blos geweihte Geift- 
liche zugelaffen werden. 1273 wurde der jüngfte Sohn Kaifer 
Rudolfs von Habsburg in der Stiftskirche getauft. Bon dort an 
bemüht fich das Stift gleich ähnlichen Inftituten um Mehrung feines 
Befiged. E8 erwirbt 1406 jchenfungsweife den Hof und das 
Kirchenpatronat zu Kilchberg (Kts. Bajel) und fech8 Iahre fpäter 
die reiche Pfarrei Herznach taufchweife, indem es dafür dem Herzog 
Briedric;) die Befegung der Kanonifate überläßt, dagegen gelingt 
ihm die Inforporation von Olsberg (1462) nidt. Durd) den 
3Ojährigen und franzöfifch-öfterreichifchen Krieg gleich der Stadt ge- 
Ihädigt, bietet ihm die inforporirte Pfarrei Wölflinswyl einigen 
Erfag; von da an erholte es fich in den nachfolgenden friedlichen 
Zeiten und der Propft erhält 1709 von Kaifer Jofeph I. zur Aus» 
zeichnung ein Ehrenwappen mit der Infchrift: Sigillum "Caesareo- 
Archiducalis Collegii St. Martini Rheinfeldensis bei feierlichen 
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Anläßen auf der Bruft zu tragen und bei rechtlichen Handlungen 
zu. gebrauchen. Bon -1794— 1800 ‘zahlte das ‚Stift: 76,830 Fr. 
Kriegsfontributionen, die Jahre 1801 und 1802 Fofteten e8 98,000 
ör., der 1819 zwifchen Aargau und Baden gefchloffene Stants- 
vertrag brachte ihm durch Entziehung feiner Gefälle auf dem rechten 
Rheinufer einen. Schaden von 80,000 fl., fo.daß e8 von da nur 
nocd) den 4. Theil: der Chorherren zu erhalten vermochte, bis c8 1870 
dur Großrathsdefret vom 5. November aufgehoben wurde. 


Dus Kupuzinerklofter zu Bheinfelven. 


Auf Betrieb und mit Beiftenern de8 Commenthurs don Beug- 
gen, der Aebtiffin von Dleberg und des Stadtpfarrers von Ahein- 
felden wurde 1596 auf der Anhöhe dem Gafthof zu den 3 Köni- 
gen gegenüber ein Kapızinerflofter gebaut. Nach der Schlacht bei 
Nördlingen zerftörten die wilden Krieger des Nheingrafen dasfelbe, 
bevor fie die Belagerung von Aheinfelden aufgaben. E8. wurde 
1657 inner den Ringmauern (unweit der Kirche) nengebaut und be- 
herbergte etwa 14 Patres. Im Folge der Reformen Kaifer Io- 
jephe 1. jank die Zahl. derjelben und 1803 waren nur nad) 
zwei übrig. | 

Dus Eiftercienfer Srauenklofter Olsberg. - 

Son 937 foll Hortus Dei, Gottesgarten, aud) Delberg in 
den Urfunden ‚genannt, nad) der Sage vom Ergolzgauifchen ‚Grafen 
Kadalod, einem Mitjtreiter Hirmingers gegen die Hunnen in Folge 
eines Gelübdes, nad eimer andern Angabe von den Grafen von 
Kheinfelden, Thierftein und Sroburg geftiftet worden fein, e8 hätte 
demnach mehr, ald jedes andere Klofter de8 Aargaus den Rue 
der Altehrwürdigkeit anzusprechen. 

In einem veinfamen Waldthal gelegen, fpiegeln: ji) doch in 
eniialfaher Weife die Bewegungen der Außenwelt in demfelben ab. 
Dbwohl 1199 von Brandunglüd heimgefucht,. nimmt es bis 1427 
beftändig zu an WVehis. Unter feinen Gönnern find zu nennen die 
Sefchlechter von Habsburg, Lieftal, Namftein, Srohburg, Schauen- 
burg, Balkenftein, Eptingen, im: Thurn, Scaler. Olsberg erwirbt 
in diefer. Zeit Liegenfchaften in Gibenah, Magden, Zeiningen,. Ari- 
ftorf (Artsdorf), Häufer in: NhHeinfelden und Bafel, den Kirchenfatz 
in Magden und Eptingen (Raplanei). 1363 treten. vier Beghinen 
von Hatjtadt als Nonnen in Olsberg ein.und übergeben dem Klojter 
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ihre dortigen namentlich in chönen Weinbergen beftehenden Be- 
figungen. | | KR 

1427 brennt das Klofter ab. Das Konzilium in Bafel gibt 
Denjenigen Ablaß, welche für feinen Wiederaufbau ftenern. Die 
neugebaute Kirche wird 1434 geweiht. 1452 ift e8 in Folge der 
vielen Befuche vom Basler Konzil, des fchlechten Haushalts und 
des Kriegs im Verfall, e8 ift ftatt mit 20 blos nod) mit 5 Nonnen 
bejegt, da8 St. Martins Stift in Rheinfelden bemüht fi für die 
Snforporation desfelben. 1464 ift e8 noch mehr verödet, die mei- 
jten Nonnen haben e8 wegen den Kriegsunruhen verlaffen, der Bi- 
Ihof von Bafel empfiehlt 'e8 - durd) einen Steuerbrief der Mild- 
thätigfeit Feines Sprengels. 1481 wird der Bifitator beauftragt, 
die ‚eines ungeregelten Xebens verdächtigen: Nonnen zu Flöfterlicher 
Zucht anzuhalten, der Bürgermeijter und Rath von Bajel fordert 
die vermöglichen Leute zu Steuern auf. Nod Schlimmer fteht e8 
1541. Die Reformation bringt e8 dem Untergang nahe, Die Aecb- 
tiffin nimmt Reißaus, ob aus religiöfen Gründen ift ungewiß, aber 
durch Tod: und Uebertritt zum neuen Glauben reduzirt fich-die Zahl 
der Nonnen auf zwei; e8 wird für Wiederbefegung des Klofters in 
Ihwäbiichen und Schwarzwälder-Rlöftern refrutirt. 1588 wird ihn. 
Sglingen einverleibt und die Güterverwaltung fteht unter Staats- 
aufficht.. Noch 1608 droht die Anftefung der neuen Lehre, fo 
daß der’ päpftliche Nuntius den Abt von Wettingen mit einer außer- 
ordentlichen Vifitation beauftragt, zum Aerger des ordentlichen Vi- 
fitators, des Abtes von Rügel und der öfterreichifchen Behörden. — 
Bon’ dort an fcheint die ökonomische Lage fich gebeffert zu haben, 
denn 1669 jchuldet ihm Defterreich 1000 fl. und ift mit den Zin- 
fen feit Jahren im Rüdftand, man verleiht ihm zum Erfat das 
Sagdredt in den bafelfchen Grenzwaldungen. 1683 ftenert die Re- 
gierung an einen Neubau des Klofjters 150 Stüd Holz aus dem 
Möhlinbadher Forft. Bolitifhe Gründe‘ veranlaffen um die Mitte 
des 18. Iahrhünderts während des franzöfifch- öfterreichifchen 
Kriegs eine Aenderung in der Bifitation, fie wird dem Klofter 
Lügel abgenommen und dem Abt von Salmansmeiler übertragen. 
— Der leßtere nimmt (1751) eine 1Otägige Vifitation im Klofter 
vor. E8 befinden fid) in demfelben außer der Webtiffin 12 Nonnen 
und 16 Laienfchweftern, und diefe find in drei Parteien gefpalten, 
eine franzöfifche, welche vom Beichtiger aus Lügel unterftügt gegen 
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die Aebtiffin und den Amtmann (Verwalter) intriguirt, eine öfter- 
reichifche, und eine neutrale bejtehend aus den Konventualinnen des 
Bisthums Bafel und der Schweizerfantone, Die öfterreichifchen 
Behörden, durch eine Nonne von der angehobenen Bifitation in 
Kenntniß gefegt, nahmen das eigenmächtige Verfahren des Prälaten 
von Salmansweiler übel auf, wählten unter dem Vorwand, große 
Auslagen zu vermeiden, ald Pifitator den Abt von Tannenbacd 
und entfernten den Beichtvater des Klofters Lütel. Gleichwohl hört 
derjelbe im folgenden Sahr zu Olsberg wieder Beiht und gibt da- 
durch Veranlaßung zu einer einläßlichen und Fojtjpieligen Unter- 
fuhung. Im Iahr 1754 ordnet die Regierung fchon wieder eine 
Unterfuhung des „gänzlich zerfallenen“ Haushalts in dem immer 
nod zwiefpältigen Klofter an und erläßt in Folge derfelben folgende 
bezeichnende Vorfchriften: die befondere abteiliche Tafel und Küche 
des Beichtvaters Toll abgejtellt fein, die Speifen find aus der Kon: 
ventsfüche zu beziehen, Bauten nur mit landesherrlicher Beiftim- 
mung vorzunehmen, die Kloftergüter zu verpacdhten, die vielen 
Knechte und Mägde abzudanten, eine neue Pförtnerin  foll beftellt 
werden, die den Erlös für Käs und Brot täglid) abzuliefern hat. — 
Das Klofter ift in der Selbftverwaltung bereits eingeftellt. Im 
Sahr 1785 darf die Aebtiffin auch nicht mehr Pachtverträge ab- 
Schließen und die Kegierung ordnet den Verfauf der beiden großen 
Höfe zu Iglingen und Oberolsberg an, um die vorhandenen Schul- 
den (9000 fl.) zu tilgen. Sie ventilirt jet jchon die Frage der 
Aufhebung. Diefelbe erfolgt 1788. Olsberg wird in ein adeliches 
Damenftift umgewandelt. Die Statuten desfelben enthalten folgende 
Borfcriften: 

Aufnahme finden adeliche Fräulein ohne fihtbare Körpergebrechen 
zwifchen 15 und 40 Jahren. Sie bleiben erbfähig und dürfen fich 
verheiraten. 

Die Oberin, vom Konvent (nebft zwei Affiftentinnen) gewählt, 
legt allein das Kloftergelübde ab, fie bezieht 800 fl., jede Stifts- 

dame 500 fl. Der Konvent madht für die Aufnahme dem Kaifer 
einen Dreiervorjchlag. 

Kleidung fhwarz, im Sommer Taffet, im Winter Gros de 
tour. Das Bild des h. Leopold in Schmelgarbeit wird auf der 
einen Seite getragen, auf der andern der Rantenfgag des Kaifers 
in goldenem Kreuz. 
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Die Stiftsdamen Jollen täglich eine Mieffe hören, und für die 
Berftorbenen des Erzhaufes ein de profundis beten, an Sonn- 
und Feiertagen Predigt hören. Weitere Andachtsübungen bleiben 
ihnen überlaffen, fowie die Wahl des Beichtigere. — Bejuche find 
nur. in Gegenwart einer Zeugin erlaubt, Bälle in Begleit einer 
Affistentin. Kurzen Urlaub ertheilt die Dberin (nur in wichtigen 
Fällen über Nacht), längern die Landesftelle. 

Anfangs. de8 19. Sahrhunderts fiel Dlsberg an den Staat 
Aargau. Zuerft war dort ein Erziehungsinftitut für Töchter. 1846 
wurde die aus freiwilligen Beiträgen gegründete Armenerziehungs- 
anftalt zu Ehren Beltalozzis dahin verlegt, da diefelbe öfonomifch 
nicht, gedieh, übernahm fie der Staat, um fie in eine Rettungs- 
anftalt für verwahrloste Knaben umzuwandeln. — So mußte aud) 
diejes Klofter: den veränderten Zeitanjchauungen gemäß dem Zwed 
der Iugendbildung und Erziehung dienjtbar werden. 


Dus Beghardenklöfterhen zu Iglingen bei Maugven. 


1435 exiftirt zu Iglingen eine Kapelle des H. Nikolaus und 
ein Bruderhaus, mit ausgezeichneten Reliquien, zu denen das Vol 
wallfahrtet, - Der Bifchof von Bafel gibt Allen einen A0tägigen 
Ablaß, welche an hohen Feittagen dafelbit die Altäre reumüthig und 
andächtig befuchen. 1465 wird das Klofter während der Kriege- 
ftürme geplündert, die Infagen gehen auseinander. Dleberg be- 
fett .e8 wieder mit 4 Klariffinnen unter einer Oberin. Bon dort 
an gedieh e8 und erwarb durd) Kauf und Schenfung Güter in der 
Umgegend zu Schupfart, Buus, Ormalingen, Gelterfinden. &8 er- 
wirbt 1501 nach längerm Streit-da8 Kecht, in der Kapelle Todte 
zu. begraben. (Die Nonnen wurden bisher in Miagden beerdigt, 
wo fie eingepfarrt waren.) Der Bifchof von Bafel: verleiht ihm 
gleichzeitig einen Ablaß, der am Kirchweihfeft durch Gaben in den 
DOpferftod und ein Ffurzes Gebet ‚erlangt werden fanıı. Es zählt 
(1502) 17. Nonnen , denen der. -Ablaßfrämer Kapmund, Bifchof von 
Surf für ihre Kürfenfteuer feine Onadenfchäge fpendet. Bald darauf 
(1504) reifen fie mit einem Empfehlungsbrief ihres Vifitators, des 
Guardiand Beringer, verjehen, im Lande herum, un Steuern für 
den Neubau einer Kirche zu fammeln; ein Chorherr und Scola- 
jtifus zu Rheinfelden vermadht ihnen fein Wohnhaus jammt In- 
ventar unter dev Bedingung, daß fie jeine zwei Bajen lebensläng- 
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lich verpflegen. — Der Kardinal Schinner, Bifdof von Sitten, 
verleiht auf Empfehlung Konrad Dorers zu Baden, Denen, welche 
an hohen Feittagen die Kapelle andächtig befuchen und eine Gabe 
in den Opferjtod ‚legen, 100tägigen Ablaß (1512). 1579 wird das 
Klöftercden dem Stift DOleberg inforporirt und theilt von dort an 
das Gefhid des Iegtern. Der 1785 verfaufte große Hof Olsberg 
zu Sulingen ftammt wohl unzweifelhaft vom dafigen Klöfterchen 
her. Die „Iglingerhöfe”, ein großes Hofgut im Banne von Mag- 
den an der Grenze von Bafelland beftehen nod) jet. 


Die Einfieveleien. 


Rudolf IV. Erzherzog zu Defterreich erließ (1361) im Namen 
feiner Brüder einen äußerft günftigen Freibrief zu Gunften der 
Klausner, durch welchen er ihnen die Verfügung über ihre Habe 
überläßt und wünjdht, daß fie zum Heil und Troft der Seelen 
jeiner Vordern und Erben alle Tage einmal 5 PBaternofter und Ave- 
maria beten. Ebenfo verordnet Herzog Lütpold (1374), daß die 
Klausner, Brüder oder Schweitern, wohnend in Städten oder auf 
dem Lande, in Einöden, in Wäldern oder auf dem Felde, ihre 
Freiung haben jollen. Schultheiß Segenfer von Aarau legte fpäter 
nm 1490 aus Achtung vor dem Gchet folder Einfiedler, die auch 
in dortiger Gegend wohnten, diefen Brief dem Kath von Bern 
zur Betätigung vor. 1399 übergibt Herzog Leopold den Minoriten 
zu Königsfelden die Aufficht über die ummohnenden Waldbrüder 
auf dem Scherzberg, Keftenberg, im Stein, im Tägermoos, zu 
Wirnalingen. — In den Akten werden namhaft gemacht: 

Die Einfiedelet jammt Kappel zu Xaubsberg bei Seon. 
Herzog Dtto von Oecfterreich gibt diefelbe (1338) feiner Schwefter 
Königin Agnes. Sie ift zur Zeit bewohnt von dem ehrbaren 
Priefter Bruder Klausner Yafob und in gutem baulichen Stand 
erhalten. Das Klofter fol beim Abgang diefes Bruders einen 
andern frommen Einfiedler dahin beftellen. Noch 1376 muß ein 
Heini von Rein aus Retterswpl jährlich ein Viertel Kernen von 
Gütern im Volfenftal hinter Konholz für Laubsberg Liefern. 

Zu Scherz (Scherenz) ftand fchon vor alten Zeiten im Walde 
ein altes baufälliges Haus bei einer Kapelle, wo Einfiedler — 
lauter Greife — wohnten. Hans Mangold von Waldshut ftellte die 
Gebäulichfeiten nothdürftig wieder her und Herzog Lütpold nahm 
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in Bolge wiederholter Bejudhe die Einfiedelei in feinen Schuß. Er 
verordnete durch Urkunde von 1399: die Brüder follen fi da be- 
jHeidenlich in gutem Gehorfam mit geiftlicher Ordnung halten, dem 
älteften Bruder und Altvater’ willig folgen und Niemand unter fich 
dulden, der feinen Wandel nicht einvichte, Gott zu dienen. Unge- 
horjame, die Aergerniß geben, find wegzuweifen und haben feinen 
Anfprud mehr an den Tifh und Aufenthalt der Einfiedler. Die 
Beamten jollen in der einfamen Wohnung Niemanden Unfug ans 
jtelfen, die heiligen Kirchengeräthe fchänden, im Garten oder an den 
Gebäuden Etwas „Ichänden“ Laffen, fie follen nebit der Aebtiffin 
von Königsfelden die laufe unterftügen, deren Infaßen dürfen 
das nöthige Brennholz aus dem Walde nehmen. 

Delannt ift aus der Stiftungsgefchihte von Königsfelden die 
laufe am Bruggerberg, von welder noch jet der Name 
Bıuderhöhle geblieben ift. 

Ohne Zweifel befand fich auch an der Gifulafluh in alter 
Zeit eine Einfiedelei, von der Gifula herftammend. Zur Zeit der 
Reformation fpriht das Kapitel Brugg Zinfe zu Veltheim an, 
welche von einer Gysla Sahızeit Herrühren, und 1575 Yauft ber 
Herr von Kafteln eine 20 Juchart haltende am Abhang gegen Velt- 
heim gelegene Gy8limatte, die ein Lehen des Stiftes Königsfelden 
war und dorthin 15 Pfd. zinste. DVermuthlich wurde die Gifula- 
einfiedelei ähnlich, wie diejenige am Laubsberg KRönigsfelden infor- 
porirt und beim Eingehen derfelben famen die Gefälle an das Stift. 

Auf einem Hügel bei Möndhmweilen zwifchen Stein und 
Eifen war in alter Zeit eine Einfiedelei mit ummauertem Gärtchen 
und einem der H. Urfula geweihten Kirchlein. Der Pfarrer von 
Eifen hielt am St. Urfula und Kirchweihfeft feierlichen Gottes- 
dient. Anfangs des 16. Jahrhunderts waren die Gebäufichkeiten 
zerfallen. 1719 ftellte fie ein Einfiedler Johann Werner mit Hüffe 
der Gemeinde wieder her. Der Waldbruder wurde zum Abwart 
der Kapelle, ein eigener Pfleger für das Kirchengut beftellt. 1791 
jtarb der Teste Einfiedler. Die Gemeinde bemühte fi umfonft, die 
Berlafjenfchaft an fich zu bringen, um eine Schule einzurichten, die 
öfterreichifche Kammer beabfichtigte, das Gut zu verfteigern und den 
Erlös in den Neligiongfond einzufehren. 

Neuern Datums ift die Einfiedelei zu Sarmenftorf. Dort 
errichtete mit Bewilligung des Fürftabts von Einfiedeln ein Wald- 
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bruder Iafob Haigele aus Schwaben um 1738 oben am Walde einen 


Anbau an die Kapelle St. Wendel. Er verfchafite fid) einen h. Leib 
St. Firmians und feste ihn feierlich der Verehrung aus, dabei 
hatte er die Abficht, ein Hofpiz für mehrere Brüder zu errichten. 
Bald redete man ihm nad), jein Wandel fei nicht auferbaulidh, Ton- 


dern irregular, er trage unter feiner Kleidung verbotene Gefchoge. 


Er wurde mit dem Untervogt und zwei Ausgefchoffenen von Sar- 
menftorf vor die Zagfagung befchieden. Man empfahl ihm eine 
befjere Aufführung, erlaubte ihm, eine Flinte in der Klaufe zu 
haben, verbot ihm die Aufnahme andrer Klausner. 1749 Hat der 
bischöfliche Offizial von Konftanz ihn wegen immer verfchlimmerter 
Aufführung requirirt, feines Offizit degradirt und in feine Heimat 
 dveriwiefen. Da er fi) in der Nähe wieder fehen lieh, verbannte 
ihn die Zagfagung aus den gemeinen Herrfchaften und verfügte 
im Betretungsfall feine Verhaftung. Im feiner Wohnung fanden 
fih Einrihtungen und Zubereitungen zu fünftigen Mirafeln. 


Das Schulwefen. 


Die Primar- oder Bolfsfdhulen. Einführung 
derjelben. 


Bor der Neformation treffen wir nur in den Städten neben 
den Lateinfchulen auch nod) deutiche Schulen an, welche vorzuge- 
weile für die Mädchen und dann auch für Knaben beftimmt waren, 
die das Yateinifche nicht lernen wollten oder fonnten. Sie waren 
wahrjcheinlid anfänglich und auc fpäter noch blos tolerirte Privat- 
anftalten, welche erft nad) und nad fi die Anerkennung und 


Unterftügung der Gemeinde erwarben. Denn noc 1614 geftattet 


der Roth von Lenzburg dem Deutfchichulmeifter, fremde Schüler an- 
zunehmen, aber Bürgerföhne und Töchter follen nicht in die deutfche, 
jondern lateinifche Schule gehen, und im Anfang des 18. Sahr- 
hundert® überläßt das Schulregulativ von Baden den Unterricht 
der jungen Züchter, wie feit vielen Jahren, aud) ferner den Schwe- 
jtern de8 geiftlichen Ordens St. Franzisct und die Priorin joll 
zwei derjelben ernamfen, welche fie in der Gottsforcht neben dem 
Lejen und Schreiben unterweifen. Ausdrücdlich wird dagegen vor- 
gejchrieben, daß alle Knaben insgemein zum Lateinifchlernen jollen 
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angehalten werden. ©o wird auch die von einer „Lehrgotte* im 
Rheinfelden 1406 geführte Mädchenfchule eine Privatanftalt gewefen 
fein. Dort wurde erft um die Zeit der Reformation vom Kath 
eine öffentlide Gemeindefhule errichtet. Wahrfcheinlich 
abforbirten fonjt überall in den Städten die Lateinfchulen bis ins 
17. Sahrhundert hinein die Gunft und Kräfte der Bürgerfchaft 
und nahmen die Stellung zugleich von Gelehrten- und Bolfsichulen 
ein. Sn Brugg wird erft um 1640 ein Deutfchulmeifter von 
Gemeindswegen angeftellt, etwas fpäter (1683) hat Lenzburg eine 
deutfche Knaben» und Meitlifhule neben der Lateinfchule In Z0- 
fingen wird 1622 zum erften Mal ein Eramen der deutjchen 
Schulkinder abgehalten, in Aarau 1613 die Bejoldung des deut- 
hen Schulmeifters auf 30 fl. und 8 Mütt erhöht. 

Eine Schulfchaffnereirehnung Aarau’s von 1702 enthält fol- 


gende Boften: 


im Einnehmen; an Kernen 46 Miütt; 
an Roggen 3 „ 
an Haber 9 Malter; 
an Pfennigzinfen 698 Pfd.; 
an Kernengeld 18 Pfd.; 
an Koggenged 44 Pfb.; 
an Habergeld 57 Pfd.; zufammen an Geld 
818 Pfb. 
im Ausgeben: Lehrerbefoldungen für den Lateinfchulmeifter, Pro- 
vifor, zwei andere Schulmeifter 36 Mütt Kernen, 
12 Mütt Roggen, 8 Malter Haber, 368 Pfb. 
in Geld; 
Eramengelder an 13 Abgeordnete 50 Pfd. ; 
h an Schüler in den 3 Schulen 74 Pfd.; 
Schreibpapier 14 Pfd.; 
Honig 18 Maß, Zuder, allerhand Gewürz für Leb- 
fuhen, Baderlohn und Stampferlohn (außer 5 
Biertel Kernen) 96 Pfd.; 
Den 7 Lehrern aufs Maienfeit 28 Pfd.; 

| zufammen an Geld 790 Pfd. 

In Laufenburg wiffen die ftädtifchen Akten (Ratheproto- 
folle) erft 1571 von einer Schule Etwas zu melden. Damit tft 
freilich nicht gejagt, daß dort nicht aud) früher von Stadtjchreibern 
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- oder Geiftlichen (mie anderwärts) Schule gehalten worden. Dort über- 
nimmt e8 im genannten Jahr, nachdem der Pfarrer abgelehnt, auf Be- 
gehren des Naths der Kaplan, die Jugend zu eraminiren und mit ihr 
das Beit zu thun. 1734 bejchließt der Rath, ftatt des bisherigen Pro- 
. vifors einen Rateinfchulmeifter anzuftellen. 1752 war die Gemeinde- 
Ichule dafelbft nach Gefchlechtern getrennt, die Mädchen wurden von 
einer Schulfrau unterrichtet. Daß die dortigen Schulen zu Zeiten von 
übler Bejchaffenheit, beweifen die wiederholt auffommenden Neben: 
oder Winkelfchulen, welche der Rath jeweilen abzufchaffen verfpricht, 
wofern die (von ihm amngeftellten) Lehrer die Schule fleigiger 
verjehen. 

Auf dem Lande beftund vor der Neformation und. vieler 


Drten nod) längere Zeit nachher der Unterricht einzig in der Unter- 


weifung des Pfarrers. Nach der Einführung der Reformation 
machte e8 fie) der Rath der Republif Bern zur Pflicht, auch den 


Schulen aufzuhelfen. Er mußte freilih zunädhit fein Augenmerk 


auf die Anstalten zur Bildung von Geiftlichen, auf die Latein- 
Ichulen, richten. Gleichzeitig erhielt aber der wohlgelehrte Simon 
Sulzer von Interlaken, PBrofeffor zu Bern, den Auftrag, das Land 
zu bereifen und überall für Errichtung von Schulen fi) zu be- 
mühen. Das größte Hinderniß war der Mangel an tauglichen 
Xehrern, eine geeignete Perfönlichkeit mußte oft vom Pfarrer felbft 
für den Beruf nothdürftig vorbereitet werden. Gegen da8 Ende 
de8 16. Sahırhunderts fieht fi) die Negierung veranlaßt, den er- 
wachten Eifer de8 Landvolfs für die Schulen zu beloben und Bei- 
ftenern zu bewilligen, fie behält fic) das Recht der Beftätigung bei 
Lehrerwahlen vor, um die Anstellung untauglicher und unfittlicher 
zu verhüten, fie ftellt das gefammte Schulwejen unter die Aufficht 
und Leitung eines oberften Schulrathes, der Deputaten-Sculherren. 
1608 wird den Gemeinden bewilligt, aus den Erfparniffen des 
Kirchengutes den Schulmeiftern Bejoldungen anzumeijen. Die Wahl 
derfelben muß von den Amtleuten (Landovögten) betätigt werden. 
1615 bejchließt ein ©eneralfapitel (Verfammlung von Gecijtlichen, 
Landvögten und Untervögten), daß in allen Pfarreien Schulen er- 
richtet werden follen und die Regierung erläßt an die Kapitel die 
Weifung, daß an Orten, wo große Pfarreien, zu Lehr: und Unter- 
weifung der Jugend Schulmeifter angeftellt und aus gemeiner 
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guts erhalten werden. — Hienach dürfte die Errichtung der erjien 
Dorffehulen des reformirten YAargaus ins Ende des 16. und den 
Anfang des 17. Jahrhunderts fallen, (Windifch um 1540, Lupfig, 
Staufen, Untermuhen um 1616, Nued 1645, Densbüren 1667, 
Buchs 1683, Erlisbad) 1740 (?), Leutwyl, Burg 1758, Unterent- 
felden 1790.) Sie waren bloße Winterfchulen, von Martini bis 
gegen Dftern, in denen Gedructes und Gefchriebenes gelefen, ge- 
Ichrieben, der Katechismus memorirt, ausnahmsweije auch ein wenig 
gerechnet wurde. Die Schulpflicht dauerte drei Winter, Eltern, 
welche ein Kind bis zum 10. Jahr nicht jchicten, wurden vom 
Chorgericht beitraft. 1651 Flagt der Kirchenfonvent in Bern über 
den übeln Zuftand der Schulen, namentlich der Dorfjchulen; bei 
alfeın Eifer der Obrigfeit feien doch die Leute zu farg, die Eltern 
zu Schwach gegen ihre Kinder, von welchen manche nicht einmal 
beten lernen. | 
Durch) eine 1675 erlaffene, 1720 erneuerte Schulordnung be- 
fahl die Berner Regierung neuerdings, daß in allen Kirchhörinen 
und Gemeinden in eigenen oder gemietheten Lokalen Schule gehalten 
werde und zwar aud) im Sommer wöchentlich einen Zag. Bis 
dorthin und auch fpäter nod) vermehrte fich die Zahl der Schulen, 
indem einzelne Gemeinden fi) vom bisherigen Schulverbande ab- 
lösten und einen eigenen Lehrer beftellten. So hatten die 11 ©e- 
meinden der frühern Pfarrei Windifh und des Hofmeifteramts 
Königsfelden bis ungefähr 1600 nur eine Schule, ebenfo das ganze 
Auederthal bis 1677 *), Suhr, Buchs und Rohr bis 1685, Ammers- 
wol, Dintifon, Hendfhifon, Othmarfingen ein gemeinfames Schul- 
- haus in Hendfcifon. 
Später als im bernerfchen Aargau kamen die Landjchulen in 
den gemeinen Herrfchaften auf. Zwar verbietet die ZTagjagung 


*) Durch) eine von der Wohlavelichen Gemeinen Herrichaft 1752 exlafjene 
Schulorduung werden die bisherigen zwei Schulen des Auederthales auf drei 
bernfehrt : 

1. zur erften gehören: Walde, Schiltwald, Neehag, Karren, Schweikhof. 

2. „ zweiten „  Schmidrued, Köödren, Eggihtoyl, Hodrüti, Boden- 

reuthe, Matt, Waltersholz, die Höf auf NReechten 
und in der Scheur. 

3 ,„ dritten „  Kirchrued, Schloffer Gemeind, Kladli, Niderhofen, 

Haberberg und Suhrenhof, 
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ichon 1693 bei 10 Pfd. Buße, daß in der Kanzlei Etwas von 
- Schulmeiftern gefchrieben werde, gleichwohl läßt fih die Eriftenz 
folcher an wenigen Orten vor 1750, an den meiften erjt Ende des 
18. Sahrhunderts nachweifen. (Würenlos 1744, Wehlenswyl, Vil- 
mergen 1750, Neuenhof 1760, Kindhaufen 1776, Arni, Ionen 
1780, Bellifon 1788, Büttifon, Niederwyl 1800, Büblifon, Re 
metihwyl 1806, Detlifon, Uesiwyl 1809.) Nur in Wohlen er- 
hält jchon 1684 ein Schulmeifter „2 Viertel Kernen, wann ein 
Schul gehalten wird. Die Schule wurde nur für Knaben ge- 
halten, Mädchen, die Etwas lernen wollten, gingen in die Klöfter. 
Sarmenftorf hat 1650 einen Schulmeijter. — Wie anderwärts, fo 
waren auch Hier die Schulfreife anfänglich fehr ausgedehnt, fo 
bildeten einen jolchen zufammen Würenlos, Kempfhof, Detlifon, 
Hüttifon, Detwyl (bis 1744). 

Aus noch jpäterer Zeit datirt die Mehrzahl der Landichulen 
im Fridthal, Bis zur Zeit der Kaiferin Maria Therefia war 
dort äußerft felten eine Schule zu finden, noch 1777 waren in 
fänmtlichen Gemeinden des Friethals 4 Schulhäufer. Erft 1774 
erfchien die „Allgemeine Schulordnung für die deutfchen Normal- 
Haupt und Trivialfchnlen in den öfterreichifchen Exblanden“ umd 
von dort an folgten meue Verordnungen über Schulzeit, Lehrmittel 
und - Methode, Lehrerbefoldung, Schulbefuh, Schulhausbauten Schlag 
auf Schlag. 

Nah der von Minijter Stapfer aufgenommenen Statiftif hatte 
der Kanton Baden 1802 100 gemifchte Schulen, 2 Kuaben- und 2 
Neädchenjchulen mit 5345 Schülern, gleichzeitig zählt der Bezirk 30> 
fingen 22 Schulen mit 1992 Kindern. Darunter hat die Stadt 
Zofingen 2 Kuaben- und 2 Mädchenfchulen, Yarburg eine Ober: 
und Unterfchule, Köllifen 2 Lehrer. 


Die Lehrer, ihre Qualität und Borbildung. 


Die Bildung der Lehrer mußte fchon deswegen durchweg. eine 
jehr geringe fein, weil fie feine Gelegenheit hatten, fi) weiter 
gehende Kenntniffe zu erwerben. Einzelne wurden etwa von 
Pfarrern oder tüchtigern Schulmeijtern nothdürftig vorbereitet, 
Andere mußten nicht mehr, al® was fie auf den Bänfen der Dorf- 
ichule gelernt Hatten. Die Schulordnung von 1720 befiehlt aug- 
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drücdtich, daß die angeftellten Lehrer don Zeit zu Zeit von den 
Pfarrherren des mehreren follen unterrichtet werden. Aus Sonen 
wurde um 1780 ein Lehramtsfandidat Laurenz Staubli für einige 
Wochen ind Klojter St. Urban gefdidt. Er brachte der Ortsbe- 
hörde vom Abt folgendes Atteft zurüd: „Ihr Habt uns einen 
Narren gefhidt, — mir Ichiden euch einen Narren zurücd.” — 
Gleichwohl wurde er angeftellt und verfah den Schuldienit, bis 
ihm die Spöttereien der Dorfbewohner denjelben verleideten. Sollte 
eine Schulftelle befegt werden, fo beftanden die Bewerber vor dem 
Pfarrer eine Prüfung, um dann von demfelben dem Landvogt oder 
Gerichtsherren zur Wahl präfentirt zu werden. Oft hatte man gar 
feine Auswahl, jondern man mußte eben denjenigen nehmen, der 
fi) dazu gebrauchen lafjen wollte, auch wenn man ihm, wie dem- 
jenigen auf Xöhren (Nued) 1690 zu infinniren im Falle war, daß 
er fich noch bejfer informiren Yafje, fowohl im Bucdhftabiren, als im 
Lefen und Schreiben. Im Sabre 1763 wurde im Pfarrhaus Birr 
mit 4 Bewerbern eine Prüfung abgehalten und einer derfelben hat 
darüber folgenden jchriftlichen Bericht Hinterlafjen: 

„Die Brob (Prüfung) ift gehalten worden über Fragen auß- 
legen, und Läßen, und Budjtabiren und Singen und Schryben. 
Dem erften Bewerber ift vorgegäben worden die erjte (Katechismus) 
Srag außzule en, der, 105 Pjalm zu fingen und (den Sak) zu 
 fhreiben ; „fein Mäßer ift, daß fcherfer fchirt, alß wenn der Fnächt 
zum Herren wirt.” — Uehnliche Prüfungsaufgaben erhielten die 
drei andern. — Gleichzeitig wird vom Schulmeifter zu Birr und 
‚ Zupfig berichtet, beim Beginn der Winterfchule habe er das Namen- 
büchlein zur Hand nehmen müfjen, um fi das ABE und Bud 
jtabiren wieder geläufig zu machen. — Dem Schulmeifter zu Haufen 
übergab man um die Mitte des vorigen Iahrhunderts die Schule, 
weil er eine gar große jchickliche Stube Hatte, objchon er weder 
lefen no buchftabiren Fonnte, man meinte, da er gar gefchiekte 
Schulbuben habe, fünne er’3 von diefen lernen. Ende des 18. Jahr: 
hunderts fann der Schulmeifter don Lupfig nicht vechnen und die 
Kuaben, welche es lernen wollen, gehen zum Lehrer nad Scherz. 
— 1799 wird von einer im Pfarrhaus Nued abgehaltenen Prü- 
fung folgendes Urtheil abgegeben: 

Schriftprobe nach freier Wahl des Eraminanden (ohne DBe- 
merfung). 


— 36 


Buchtabieren Ließ zu wünfchen übrig. 

Lefen und Erzählen de8 Gelejenen. Eraminanden Hier ftumm. 

Rechnen, ein Additioneerempel in unbenannten Zahlen. Exami- 
nanden wußten- nicht, daß man den Einer fee und den Zehner 
behalte. 

Notenlefen im Plalmbuh und Singen des 25. Palme (ohne 
Bemerfung). 

Eine gleichzeitige Notiz befagt, daß man von Lehramts- 
afpiranten verlangte, daß fie laut und deutlich Iefen, etwas Kopf- 
rechnen, ihren Namen fchreiben Fönnen. 

Bon den 22 Schulmeiftern des Bezirks Zofingen, welche das 
FSragenfchema de8 Minifters Stapfer beantworten (um 1800), Hat 
fein einziger einen vorbereitenden Kurs irgend einer Art durchge- 
macht, nur Einer hat für feinen Vater 10 Jahre lang Schule ge- 
halten. Ihre orthographifchen Schniger und mangelhafte Styl- 
übung bliden denn wirflih auch nod in der Abjchrift der. von 
ihnen gegebenen Antworten durd. 7 beichäftigen fi), wie vor 
ihrer Anftellung, neben der Schule mit Baummollfpinnen, 5 mit 
Meben, Andere find vorher Handwerker gewejen, auch die von Yar- 
burg und Zofingen (Strumpfwirfer, Särber, Sedler, Zimmterlente), 
einige find zugleid) Vorfinger, Zinfenbläfer, Organiften, Zeit- und 


Släutbeforger, Municipalitätsfchreiber, Gerichtsweibel, Bodenzins- 


trager, Kirchmeier , Landarbeiter, Uhrenmacher, Indiennedruder, 
Schröpfer, drei geben Privatunterricht (in Aarburg und Zofingen). 
— Bon den 102 Schulmeiftern des Kantons Baden widmen fich 
(1802) blos 6 ganz dem Schuldienft, die übrigen find Bauern 
Taglöhner, Handwerker, 7 find zugleich Kirchendiener (Sigriften), 
6 DOrganiften. _ 

Im Yahr 1800 berichtet der Erziehungsrath des Nargaus an 
den Minister Stapfer unter Anderm Folgendes: „Von den 133 
Kehrern jeien höchitens 20, die ordentlich fchreiben, 10 die rechnen, 
denen unter 50 Bahren fei eine Frift von zwei Yahren gefegt, fid) 


diefe Wertigfeit zu erwerben, e8 fer die Anordnung von Lehrer. 


berfammlungen nöthig, um fie zu unterrichten. — Im Sahr 1801 
bewerben fich) um zwei erledigte Xehrerftellen an der obern und 
untern Mädchenjchule zu Lenzburg ein Ebenift, ein Hutmacher, ein 
Kupferfehmied,, ein Sedler und ein gewefener Thorwächter. Sie 
mußten bei der Prüfung inwendig und auswendig fyllabiren und 
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buchftabiren, lefen im Katehismus ımd in den Pfalmen , arabifche 
und römische Zahlen ausfprechen, Rechnungen aus den 4 Species 
löfen, eine Katehismusfrage abfchreiben. 

Bon hier an beginnen freilich auch die angeftrengten Be- 
mühungen, dur) Seminarfurfe befjer vorbereitete Lehrer zu bilden. 

- Der Bildung entiprechend war auch die fittlihe Beidhaf- 
fenheit der Schulmeifter. Ein Tagfagungsbefhluß von 1614 
ordnet eine allgemeine Jagd an auf allerlei unnüg Volk, ftarfe 
Bettler, Zigeuner — und unnüße Schulmeifter. Damit ift 
die joziale Stellung des Standes furz und fchlagend genug ge 
zeichnet, fie waren wenigftens zum Theil haufivende Bettler und 
Pad. 1620 erklärt das Kapitel Brugg Lenzburg, fie feien als 
landeefremd und wegen ihres ärgerlichen, böfen, anftößigen Lebens 
zum Vorlefen beim Abendmahl nicht zu gebrauchen. Auch die Chor- 
gerichtsprotofolfe der Zeit geben in diefer Richtung feine erfreu- 


 Lcden Auffchlüffe. Es werden auffallend viele Schulmeifter zur Ber: 


antiwortung und Strafe gezogen wegen Trunffucht, Fluchen, Spielen, 
Prügelei, Unzudt, Holsfrevel. Um 1750 wird ein Schulmeifter 
von Birr als der Mithafte einer Diebsbande gehängt, 1800 ift 
einer in Unterfuhung wegen Falfcymünzerei. ' 

Gewählt wurden die Lehrer wie oben bemerkt, je nad) der Yage 
de8 Landestheild vom Landoogt oder Gerichtsherrn. Die Schul- 
anfficht Handhabte das Chorgeridht. 


Die Shulzeit. Der Shulbefud. Die Shulzudt. 


Nach Borferift der Schulordnung von 1675 wird im refor- . 
mirten Yargau, wie bisher, im Winter von Martini bi Maria 
Berfündung oder bis zur Ofterwoche täglich” 6 Stunden (mit Aus- 
nahme de8 Samftags, auf welchen blos 3 Stunden fommen) und 
nunmehr auh im Sommer wöchentlid) einmal am Donnerftag, 
Samftag oder Sonntag Schule gehalten, um den Katechismus ab- 
zuhören. 

- In Staufen, wahrfcheinlic) aud) anderswo, wurde den Eltern 
zulieb, welche ihre Kinder in die Indiennedrudereien fehidten, ftatt 
der Tagfchule eine Nachtjchule gehalten (1795). Sie fommt aud) 


1823 nod) dor und wurde auf Betreiben de8 Pfarramtes und 


Sittengerichts vom Bezirkefchulrath aufgehoben. Nur in den Städten 
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wird der Unterricht, die Herbitferien abgerechnet, das ganze Jahr 
hindurd gleichmäßig ertheilt. — Im Kanton Baden ift dies letere 
bei 10 Schulen der Fall, nur 3 haben auh im Sommer Nepetir- 
jtunden am Sonntag oder an einem Wochentag, alle übrigen find 
blos Winterfchulen mit täglid 5-6 Stunden. 

Wenn audh im Winter niht»alle fchulfähigen Kinder, ja man 
chen Orts nur zwei Drittheile derfelben die Schule befuchen, fo ift 
die Klage allgemein, daß im Sommer jich wiederum verglichen mit 
dem Winter nur die Hälfte (fo auch in Yarburg) oder äußerft 
wenige oder gar feine Kinder einjinden, daß aus einem Haufe nie 


alfe fommen, fondern, daß fie „Fehr um“ machen, daß 4- und 5jährige 


in die Schule gefchleppt und 12jährige der Arbeit zu lieb dem 
Unterricht entzogen werden. — Die Chorgerichte fommen jehr häufig 
in den Yal, beharrlic) nachläffige Eltern anzumahnen und zu ftra- 
fen. Ein regelmäßiger geordneter Schulbefuc) war jchon deswegen 
nicht zu erzielen, weil die Eltern nur verpflichtet waren, ihre Kinder 
eine Reihe von Jahren (früher drei) zur Schule zu fchiden, ohne 
dag man das Tchulpflichtige Alter genau vorfchrieb., — Im Frid- 
thal follen um 1780 Eitern, welde ihre Kinder nicht fleißig zur 
Schule fchiden, das doppelte Schulgeld bezahlen, arıne zu DBerrid)- 
tung öffentlicher Arbeiten befonders bei Schulhausbauten angehalten 
werden. 

Schon die ältjten Schulordnungen unterfagen den Schulmeiftern 
das Abftrafen aus Zorn und Ungeduld, mit Steden, Fäuften, 
Haarraufen, Kopfichlägen und geftatten ihnen nur den bejcheidenen 
Gebraud) der Ruthe. Dennod lag die Anwendung Förperlicher 
Strafmittel, der PBrügel, im Geijt der Zeitz je weniger die Lehrer 
den Schülern durd Geift und Bildung zu imponiren vermochten, 
defto mehr behaupteten fie ihre Ueberlegenheit durch Nigorisnus 
der Zucht. Beifpiele fürperliher Mißhandlung, des Blutigjchlagens, 
de8 Ohrenjchrängene famen wohl wie in Lenzburg, fo aud) in andern 
Schulen zu Stadt und Land vor. — In Egliswyl wird dent Lehrer 
unterfagt, er folle nicht mit der Kunfel nach den Kindern fchießen 
(werfen). Wenn aud) die Behörden hie und da mäßigend und 
tadelnd einfchreiten, jo fünnen aud fie fi eine Schule nit ohne 
- Echläge denken, und fie muthen in andern Fällen oft den Lehrern 
zu viel zu. So verlangt um 1540 der Rath Rheinfeldens vom 
Schulmeifter, er jolle die Nachtbuben mit der Geifel von der Gaffe 
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treiben, der von Lenzburg beauftragt ihn, er folle einem Schüler 
wegen Schwörens tapfer Schläge geben (1563), der von Laufen 
burg, er folle die böfen Buben „tapfer prügeln“ (1582). Das 
ChHorgeriht zu Birr läßt einen Suaben, der „beim Hagel und 
Donner“ gefhworen, durd den Profofen, einen andern durch den 
Lehrer in der Schule mit Ruthen ausfhmeizen, weil er gefagt, „der 


Teufel joll ihn holen.“ „Gott bhüet ihn davor.“ 


Die Kehrfäder. 


An den Landfchulen des veformirten Aargaus wird bis 1798 
gelehrt, Beten, Buchjtabiren, Syllabiren, Lefen, Schreiben, Singen, 
die erjten Anfänge des Neligionsunterrichts, e8 wird memorirt (Ber 
Katechismus). Die Bernerfhe Schulordnung don 1720 gibt den 
Lehrern auf, fie follen die Kinder fleißig verftändlich und deutlich 
lehren beten und Iefen, zuerft im Pfalmbuch, Teftament und Bibel 
und dann anhalten zur Erlernung des Katehismus, die Größern 
zum Pfaln fingen, zum Schreiben und das Gefchriebene Ichren 
laffen, den Katehismus durch Katcchifiren erflären. Das Rechnen 
wird dagegen wenig oder gar nicht getrieben, nur in den Städten 
(3. B. in Zofingen) bringt man es bis zur Regula de tri, in Aar- 
burg hat man erft Fürzlich mit diefem Fad) begonnen. Im Unter: 
entfelden fordert (um 1790) der Lehrer von einem Schüler, der 
mit Brüchen rechnen will 4 Neuthaler, er felbit habe 5 Neuthaler 
Lehrgeld hiefür bezahlt. — Yon Schinznadh wird 1798 ausdrüclid 
bemerft, daß in den zwei dortigen Schulen Schreiben und Rechnen 
und Singen gar nicht gelehrt werde, Kinder welche lefen und den 


Katechismus, die Gebete und Sprüche auswendig können, befuchen 


die Schule nicht mehr, man begreift dies, wenn, wie oben bemerkt 
von 133 Lehrern nur 10 Etwas vom Rechnen verjtehen. 

Sm Ranton Baden wird 1802 in 43 Schulen blos Xefen und 
Schreiben (in einer nur Lefen), in 43 auch Ehriftentyum, mehr 
oder weniger Rechnen, in 9 Orthographie, in 9 Singen gelehrt. 

Den Lehrfächern entfprechend ift auch die Klaffeneinthei- 
lung. Ein folche exriftirt manchen Orts gar nit, oder nur fo 
viel möglich; anderwärts figen die Gefchieftejten oben an, oder die, 


welche den Heidelberger vecitiren, korrekt Lejen, Ichreiben, orthogra- 


phifche Uebungen machen, formiren die erjte Klafje, die welche blog 
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Buchftaben und Wörter fchreiben, die 2te Klaffe (Marburg obere 
Schule). Auch 4 Rlaffen werden angegeben: 1) die, fo die Bud)- 
jtaben fennen fernen; 2) die Buchftabirenden ; 3) die, jo Iefen und 
auswendiglernen; 4) die, fo alle Legen Iernen und auch fchreiben 
(Köllifen). 

Um 1772 errichtete man in Borderöfterreih (Friethal) Norz 
malfchulen und berief alle Xehrer der Neihe nad) in die Stadt Frei- 
burg, um fie zur neuen Lehr: oder Katedhifirmethode (der Pe- 
ftafozzifchen) zu bilden. Die Geiftlichfeit verfchrie diefelbe ale 
„lutherifeh,“ e8 erhob fie) dagegen nit nur auf dem Xande, jon- 
dern auch in Aheinfelden eine Oppofition. Ein Zofeph Sulzer, der 
dem Lehrerberuf zu lieb das theologische Studium aufgegeben, von . 


Freiburg die beften Zeugniffe gebraht, und mit Eifer feiner Schule 


wartete, wurde von den Bürgern mit Schmadreden und DBe- 
Ihinpfungen verfolgt, von den Behörden im Stid) gelaffen, vor- 
übergehend wahnfinnig, dann melancholifch, 1782 des Dienstes ent- 
lafjen und mit feiner Familie in die äußerfte Armuth geftoßen. 


Die Lehrmittel, 


Für die Schreibübungen fommen in ältefter Zeit Holztafeln 
bor, anf welche mit Kreide gejchrieben wurde. Auch fpäter noch 
brachten an manchem Dit die Kinder jedes beliebige Gebet- und Hi- 
ftorienbud) in die Schule, um darin unterrichtet zu werden, und 
e8 wird vielfad über den Mangel an gemeinfamen Xehrbüchern ge- 
Hagt. — Gegen Ende de8 18. Sahrhunderts treffen wir im refor- 
mirten Xandestheil faft in allen Schulen an: ein ABE oder 
Namenbüchlein (an eingehen Orten ift das Alphabet auf Holztäfel- 
hen aufgezogen), den Heidelberger Katechismus (an einzelnen Orten 
ift von drei Katehismen, einem großen, Heinen und Fleinften die 
Rede), ala Stoff zum Lefen und Memoriren, das Pfalmenbudh zum 
DMemoriren und Singen, das neue Teftament. — Außerdem werden 
gebraucht: Alte Proceduren und Gültbriefe auf Pergament und 
Tapier, Hübners Hiftorienbibel, (Zwei mal 52 außerlefene 
Hiftorien aus dem Alten und Neuen Zeftament), Yampe Gnaden- 
bund (ein Buch moralifch-religiöfen Inhalts in  Fatechetifcher 
Form), Siegfried Fragftüdlein, Zeller und Beftalozzi Nechnungs- 
büchlein, der fchweizerifche Kinderfreund, Gellert Oden und Lieder, 
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Bachofen Gefangbudh, Kalender; in den reformirten Gemeinden der 
Sraffhaft Baden das zürcherifche Kirchengefangbuh, das Wafer- 
büchlein. — In den Fatholifhen Schulen: der Konftanzer Ka- 
tehiemus, der Katehiemus von Pater Kanifins, Biblifche Gefchichten 
von Chrijtoph Schmid, die Leftion (eine Sammlung von Erzäh- 
lungen), der Regel (ein,Lefebud) mit grammatifchen Kegeln), der 
Lehrmeifter, das Zeugniß, das Alte Teftament, der Kinderfreund, 
die Tabelle (ein Lefebudh). 

In vielen Gemeinden werden die Schulbücher (Katehismen, 
- Pfalmenbücer, Namenbüchlein), fogar da Schreibpapier und die 
Federn von der Gemeinde (aus dem Kirchengut) angefchafft, fo in 
Birr fon 1658, in Kirchleerau, in Staufen, wo der Kirchmeier 
die Ausgabe für 1 Buch papyr, 6 püfcheli Schreibfedern und 
Dintenpulver in Rechnung bringt (1626 und 1722). Die Schul 
grönnng für’ Nuederthal jagt (1752): Denen Kindern, deren 
Eltern arm und unvermögend, jollen die nöthigen Bücher, aud) 
nac) Möglichkeit etliche Kleider ohne Unterfchied aus dem Armen- 
gut angeschafft werden. 


Die Shullofale 


$m 16. und 17. Jahrhundert wurde die Schule auf unfern 
Dörfern in Privathäufern entweder der Reihe nach bald in dicfer, 
bald in jener Bauernjtube gehalten, oder dann benubte man auf 
längere Zeit die Wohnftube eines Dorfgenoffen oder des Lehrers 
jelbft gratis oder für einen befcheidenen Zins von I—5 fl. Wer 
Schulmeifter werden wollte, mußte fi wie heut zu Zag die Wirthe, 
über den Befit eines geeigneten Yofald ausmeifen. Damals beher- 
bergte der Lehrer die Schule, fpäter das Schulhaus den Lehrer. 
Bon einer befondern Einrichtung des Xofals, von Ausrüftung mit 
Schultifhen war nit die Rede; in derfelben. Stube verrichteten 
die Hausgenofjen, der Lehrer und feine Familie ihre Arbeiten und 
häuslichen Gefchäfte. Betten, Spinnräder für Hanf und YBaum- 
wolle, der Webftuhl, den Scuiterriemen betrachtete man nicht als 
ftörende Beigabe. Die Schulmeifterin vertrat oft mit dem Kunfel- 
jteefen die Stelle ihres Mannes und jefundirte ihn in feinen Be- 
mühungen. DBerbietet doc die mehrerwähnte Berneriche Schulord- 
nung von 1720 noch den Lehrern, ihre Schule durch ihr Weib und 
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oft nod) Fleine Kinder verjehen zu lafjen. 1609 wird in den Schulen 
zu YAaran das Hanfreiten, 1704 zu Lenzburg dus Gefpinnft und 
anderes Gewerb, „wie bisher pflegt werden“, abgeftellt, 1743 follen 
in Lenzburg Betten und Bettfaften aus-der Lateinfchuljtube mwegge- 
Ichafft werden und 1738 wird auch hier das Neiten (Hanfbrechen) 
als unftatthaft gerügt. 

Erit im Anfang des 18. Jahrhunderts Eau man im refor- 
mirten Nargau pafjendere Schullofale einzurichten und hie und 
da eigene Schulhäufer zu bauen. Nur wenige Gemeinden, wie 
Suhr, Windifch und Birr thaten dies fehon im 17. Sahrhundert 
(in den beiden leßtern Gemeinden wurden alte Beinhäufer dazu ver- 
wendet). Soweit die Urkunden hierüber Auskunft geben, hat Mühle: 
thal 1728, Safenwyl 1730 ein Schulhaus gebaut, Mluhen etwas 
früher (1700) hiefür eine Kornfchütte erworben. Eine ziemlihe Zahl 
von Schulhäufern entjtanden von 1750—1798, waren aber jo 
primitiver Art, daß fie feither durch Neubauten erjegt werden 


mußten. 1802 werden von 22 Schulen des Bezirks Zofingen nur 


7 in eigenen Schulhäufern gehalten und von einigen diefer fieben 
wird berichtet: „ist alt und fchlecht“ — ift Schlecht, feucht, niedrig, 
nicht die gefundefte Luft —— ift feucht und finfter (Narburg) — ift 
ein Schulhaus, alt, gebrehlich und Klein, von zwei Haushaltungen 
bewohnt, welche 10 fl. Hauszins bezahlen, da8 Schulzimmer ift für 
234 Rinder viel zu Hein. (Köllifen). Am Iegtern Orte (in Köl- 


Itfen), wie in Staufen und fogar in Zofingen wird in Einer Stube 


bon zwei Xehrern unterrichtet. Wie dag möglich war, fönnen wir 


uns heut zu Tage [chwer denken. 

Biel fpäter Schritt man zu Schulhausbauten in den ge- 
meinen Herrjhaften. Die Städte abgerechnet waren 1802 bei 
107 Schulen (darımter 3 Lateinfchulen) im Kanton Baden blos 
10 Schulhäufer und 10 (den Gemeinden gehörige) Schulftuben, 87 
Schulen wurden noch in Privatituben gehalten. Wirklich find denn 
auch alle Dorfichulhäufer des gegenwärtigen Bezirkes Baden erjt im 
19. Sahrhundert gebaut worden, (die erjten zu Wohlen 1805, Re 
metihwyl 1807, Bellifon 1809). 

In einzelnen Gemeinden (Würenlos, Wohlenewyl, Neuenhof, 
Spreitenbadh) war die Schule bi8 1812—1819, in andern Det- 
lifon, Kindhaufen bi8 1848 —1849 in Privatwohnungen einlogitt. 
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Daß das Fridthal 1777 nur 4 Dorffchulhäufer Hatte, ift 
oben jchon bemerkt worden. Die öfterreihifche Schulordnung be- 
jtimmt, daß zu Erbauung und Erweiterung von Schulhäufern die 
Stiftungen für Progeffionen verwendet werden follen. 


Cramen Shulfefte 


Die Abhaltung jährlicher Jugendfefte mit Umzug der Kinder, 
welche dann mit Suppe, Fleifh und Wein regalirt wurden, ift in 
den Munizipalftädten des reformirten Nargaus ein uralter Braud). 


Manchmal erfolgten hiezu gegenfeitige Einladungen, jo 1551 nad 


Aarau, 1558 nad) Brugg. Auch Aheinfelden hat feinen Gregorius- 
tag, Baden feinen Nifolaitag und Weihnachten, beide ihre Wald- 
umgänge oder Waldausflüge und die Aufführung von Komödien zur 
Erluftigung der Sugend. 
Profaifcher verlief da8 Schulleben auf dem Land. Das einzige 
Schulfeft war das Eramen. Dasjelbe wurde am Schluß der Win- 
terfchule gewöhnlich an Maria Verfündung abgehalten. In Win- 
difch und Birr verfammelte fi an diefem Tage die Schuljugend 
der ganzen Pfarrei mit dem Chorgericht und den Borgefegten in 
der Kirde, die Schulen wurden nadeinander im Singen, 
Lefen und Fragen auffagen geprüft, einzelne Schüler legten ihre 
Cramenfchriften vor. Alle befamen ein Cramenbrötchen, die Fleikig- 


 ften zudem ein Pfalmenbud. Für Pfarrer und Vorgefettte wurde 


ein Cramenmähli aus dem Kirchengut bezahlt. (7 fl. 6 Bun.) — 
Sn ähnlicher Weife wurde das Gramen mit den drei Schulen von 
Staufen, Schafisheim und Niederlenz in der Kirche zu Stauf- 
berg abgehalten, au) hier eine Verti bezahlt für die Vorgefegten, 
die Kinder erhielten ein Cramengeld,, eine Mufilbande wirkte mit 
zur Erhöhung der Feitlichkeit, — In Rued erhielten diejenigen 
Schüler, die einige Hiftorien, Palmen, den Heidelberger aufjagen 
fonnten 5 fr., die nur den Heidelberger gelernt 1 Btn., die Lefer 
und Budftabirer 2 fr. Das Eramen wurde auch hier in den 
Schulen oder in der Kirche im Bdywefen (Gegenwart) der Vorge- 
feßten und Eltejten von dem Herin Pfarrer abgenommen und an= 
gejtellt (Schulordnung von 1752). 
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Die Befoldung. 


Die Schullöhne, jagt ein Berichterftatter aus älterer Zeit, find 
jehr gering, daher aud nur [hwahe Schulmeifter, die wenig wiffen. 
Derfelbe hat recht. Die fire Befoldung — „Bänzion“ (Pen- 
fion) von einem Schulmeifter genannt — betrug Anfangs des 17. 
Sahrhunderts je nad) Umftänden 8 -10—15 fl. (in Staufen 1616 
2 Mütt Kernen, in Suhr 1609 20 Pfd. 13 8. 5 Heller und 2 
Mütt Kernen und Roggen). Sie wurde meift aus dem Kirchengut 
entrichtet. Nacd und nad) fteigerte fie fich, erhöht durd) Beiträge 
aus dem Gemeindefedel, aus Steuern. Im einzelnen Gemeinden 
wirrde fie ganz durch Steuern erhoben. So zahlt 1752 in Aued 
jedes Haus 1 Btn., jede Yuchart Matte 2 Fr., jede Suchart Acker 
1 fr. an die Schule, die ganze Steuer erträgt auf 168 Häufer, 
603 Suharten Matten, 1672 Iucharten Ader 59 fl. 2 Bbn. 2 fr., 
was auf jeden der drei Lehrer trifft 19 fl. 10 Ben. 31), fr. = 
42 Fr. 25 Rpn. (1768). Anderwärts entrichtet jeder Bauer dem 
Schulmeifter in der Erndte eine Garbe oder zu Weihnachten einen 
Laib Brot (Detlifen), oder er erhält zu feinen 16 fl. wöchentlich) 
3 Brote vom Klofter Wettingen (fath. Würenlos). Auch wurde 
die Sommerfchule befonders bezahlt mit 2 fl. in Aued, mit 1 Mütt 
Roggen in Staufen, oder der Schulmeifter erhält wöchentlich 20 Bkn., 
fo lange er Schule Hält. 

Schulgelder werden überall bezogen, in Rheinfelden 1570 
vierteljährlih 3 Bun. für Knaben, 6 8. für Mädchen. Sonft be- 
trägt e8 wöchentlih 1 fr., 1 $., 4 Bhn. vom Rinde, dazu muß 
jeder Schüler im Winter täglid ein Scheit Holz mitbringen für 
Heizung de8 Schulofens, der auch die Wohnftube des Lehrers er- 
wärmt oder 8 Btn. Holzgeld für den Winter entrichten (fo in 
Yaran 1770). Auch die Angabe fehlt nicht, daß der Schulmeifter 
Nahrungsmittel — dürres Obft von denfelben zugetragen erhielt. 
Die Bernerfhe Schulordnung von 1720 befichlt, daß die Eltern 
den Schullohn (nicht mehr an den Lehrer, fondern) an einen Vor 
gefetsten der Gemeinde zu bezahlen haben und daß das Holz nicht 
mehr feheitetweife durch die Kinder fol gugetragen, fondern unent- 
geldlich zugeführt werden. 

Treundlie Erjcheinungen find aud) en in älterer Zeit 
Schenfungen, Bermädtnifjfe zu Gunften der Schule. 
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1739 teftirt Jungfrau Sufanna von Mai, Tochter des Herrichafts- 
herrn Beat Ludwig Mai, zu Aufrichtung einer warmen Schuljtube 
für die armen Kinder zwifchen Schiltwald und Schmiedrued 100 
Kronen, zu Verbefferung und Neuffnung der Schule zu Kirchrued 100 
Kr., zu Aufrihtung einer Schule zu Moosleerau 100 Kr. — 1776 
ftiftet Audolf Peier von Kindhaufen, Eurfürftlich-fähfiiher Hofkom- 
miffarius für die dortige Schule 500 Zürd). Gulden. — 1782 Hinter: 
läßt Samuel Sulzer von Winterthur, Cinfaß zu Suhr und Hunzens- 
mul 600 Berngulden zu einer Beiftener der ordinärt Bejoldung 
der Schulmeifter der großen Kilhhört und als Aufmunterung zu 
getreuem Fleiß in ihrem wichtigen Beruf (jo Gott mit wahren 
Segen ftetS begleiten wolle). Der Sedelmeifter von Hunzenewpl, 
deffen Vorgefegte die Verwaltung haben, fol den jährliden Zins 
unter die fech8 Lehrer gleichmäßig vertheilen. — Bis 1790 erhält 
da8 Schulgut von Buchs durd) Ian He Verordnung Kapital 
‚gefchenfe von zirfa 300 fl. 

Im Sahr 1802 erreichte bei 27 Lehrern des (reformirten) 
Kantons Aargau die fire Befoldung noch nicht 30 fl., fie beträgt 
bei einigen nur 6 bis 10 bi8 12 fl. Das Marimum ift im Bezirk 
Zofingen (die Städte ausgenommen) 40 fl. (Kirchleerau) oder 36 fl. 
und 1 Malter Haber (Reitnau). — Im Kanton Baden differirt fie 
gleichzeitig von.32 bi8 60 bis 80 Fr. 

Im Friethal wurde durch die Sofephinifche Schulordnung das 
Minimum der Lehrerbefoldung um 1777 auf 130 fl. firirt und der 
Kirchenfond beitragspflidhtig erklärt. 

8 ergibt fih aus dem Mitgetheilten, daß das Volfsfchulmwefen 
im Aargau, im bernerifchen Landestheil fowohl, wie in, den ge- 
meinen Herrfhaften, wie im Fridthal bis 1798 auf einer tiefen 
Stufe fund. Nur Raifer Sofeph Hatte die Einfiht und den Muth, 
die Erziehung der Iugend beiderlei Gefchlehts als wichtigfte Grund- 
Tage der wahren Glüdfeligfeit der Nationen zu erklären. Die 
oligarhifchen fohmeizerifchen Negenten dagegen waren wenig be- 
geiftert für Aufklärung und Volfsbildung, fie erachteten diefelbe als 
gefährlich für das beftehende Negierungsfyften. Die Unterthanen 

zumal auf dem Lande follten fid) am Katechismus und Pfalmen- 
buh — wo man meiter ging, an etwas Schreiben und Nechnen 
genügen laffen, fie follten nur foweit unterrichtet werden, daß 
ihnen Unterthänigfeit und Gehorfam in Form von Neligions- 
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(chre als erfte Chriftenpflicht zum DVerftändniß gebracht werden 
fünnte. Die Onädigen Herren hatten e8 mit ihrer Furcht vor 
der Bildung ungefähr jo, wie jüngft ein franzöfifcher Edel: 
mann, der die Bolfebildung für gemeinfchädlich erklärte, weil fie 
die Leute unregierbar made. Wir wollen aus diefer Negation 
die Pofition für uns ableiten: Daß die Republif und Demokratie 
ihre jolidefte Grundlage und Stüße nit in Schwertern und 
Kanonen, fondern in möglichjt ausgedehnter Volfsbildung fuchen 
und daß fie für diefen Zweck Feine materiellen Opfer fcheuen Toll. 


Die VBolfsfhule von 1798 an. 


Mit dem Sahr 1798 begann auch für's Schulmefen eine neue 
Periode. E8 ift befannt, wie Bieles unter den ungünftigften  Ver- 
hältniffen der Minifter Stapfer auf diefem Gebiete angeregt und 
gewirkt hat. Durch jämmtliche Lehrer der helvetifchen Republik Liek 
er zunächit ein Sragenfchema beantworten, um ein Urtheil zu ge- 
winnen über den Stand des Schulwefens in Hinfiht auf Unter- 
viht, Lofal-PBerfonal- und ökonomische Verhältniffe. Die einge 
gangenen Antworten bilden ein gejchichtliches Material, wie e8 vor- 
her nie in dem Umfang erhoben worden war, — Für jeden Ran- 
ton wurde ein Erziehungsrath aufgeftellt. Derjenige des Aargau 
Tonjtituirte fi in feierlicher Weife 1799 am 16. Sanuar auf dem 
Kathhaufe zu Aarau im Beifein aller Kantonsautoritäten, der 
Munizipalität, der Lehrer, der Jugend und einer: äußerft zahlreichen 
Verfammlung von Bürgern. NRegierungsftatthalter Teer: eröffnete 
die Situng durch eine begeifterte Nede, in welcher er. den Grund- 
jat ausfprad, daß durch) Bildung der Iugend das Glück des Volkes 
gegründet werden müffe. In ähnlicher Weife führte Profeffor Fifch 
(der frühere Pfarrer von Aarau) den Gedanken dur, „das Vater: 
land habe überall in Städten und Dörfern für die Erziehung feiner 
lünftigen Bürger zu forgen.“ Mitglieder diefes erften Erziehungs: 
vathes find unter andern, Profeffor Fifch, Pfarrer Nüsperli von 
Kirchberg, Rudolf Meier, Kaufmann, David Frei, Kaufmann. — 
Vür die Bezirke werden als Erziehungsfommiffare oder Infpeftoren 
meistens Geiftliche gewählt. — Der Erziehungsrath hatte unter den 
damaligen Umftänden eine fchwere Aufgabe. Es fehlte an tüchtigen 
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Lehrern. Die vorhandenen Lehrer erhielten bei den Kriegsmwirren 
ihre Befoldung nicht, den eifrigften fanf der Muth. Im Bezirk 
Brugg waren nur 15 mit großer Mühe zur Fortjegung ihres DBe- 
ruf8 zu bewegen. Der Erziehungsrath bittet (18C0) „bei der gegen 
wärtigen traurigen Xage des Vaterlandes“ um einen Zufhuß von 
500 Fr., um die Fleißigften und Tühtigften durd) Prämien auf- 
zumuntern, und ihnen für Cheilnahme an Unterrichtsfurfen täglich 
10 Bun. Eutfhädigung zu verabfolgen. Er ließ für 283 fl. ABE 
Büdlein und Schreibvorlagen druden, welche da8 Landvolf wegen 
Armuth und Abneigung gegen alles Neue nicht kaufte. — E8 ver- 
darb durc) die Ungunft der Zeit manche Blüthe. 

Mit dem Sahr 1803 trat der NAargau auch im Schulwefen 
die Erbichaft der Helvetif und des frühern Berner Regiments an, 
diejenige der erftern, indem er das Beftreben adoptirte, die bisher 
vernachläffigte Volfsbildung nad) Kräften zu fördern. Der beftehen- 
den Hindernifje waren jo viele, daß der Fortjchritt begreiflicher 
Weife nur ein langfamer und alfmähliger fein Fonnte, Lehrer Tann 
man nicht, wie Soldaten, aus dem Boden ftampfen; e8 brauchte 

ein Menfchenalter, bi8 folche erzogen waren, die au nur be- 
fcheidenen Anfprüchen entfpradhen. — Ein Kantonsjchulrath wurde 
zumächit aufgeftellt, dem in Berbindung mit den Bezirksfchulräthen 
die Spezielle Obforge und Förderung des Schulwelens oblag. 

- Manche Geiftliche beider Konfeffionen wirkten ehrlid und eifrig 
für die gute Sade. Wir laffen hier die bezüglichen Mittheilungen 
des Pfarrers oh. Nepomuf Brentano von Ganfingen, aus dejjen 
Mannffriptenband (der uns mit verdanfenswerther Freundlichkeit 
bon Hr. Lehrer Schmid in Baden, dem frühern Lehrer in Ganfingen, 
zugejtellt worden) um fo eher und möglichft in extenfo folgen, als 
uns die Quellen über das fricthaliiche Schulmelen nicht eben reid)- 
lich flofjen und weil der genannte Mann durch feine gemeinnüßige 

 ZThätigfeit eine Chrenerwähnung verdient hat. 

Nah meinem Aufzug (fo berichtet Brentano) auf die hiefige 
Pfarre am 4. Sonntag im Advent 1803 fand ich fein Schulhaus 
(und feinerlei Unterftügung für die Armen) vor. Ich berieth mic) 
mit dem Gemeindrath und einem Ausfehuß der Bürgerfchaft über 
Auffindung einer Quelle für diefe Bedürfniffe. Wir waren jo glüd- 
lich, eine folde im der fogenannten Rofenfranzbruderfchaft zu ent- 
deden. Nach den damals noch beftehenden öfterreichifchen Gefegen 
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wurde diefe Afterandadht aufgehoben, ihr Yond mit Bewilligung 
der aarganifchen Negierung in einen Schul- und Armenfond ver- 
wandelt und Hiezu ein Vermächtniß des Pfarrers Karl Meier von 
720 Fr. gefhlagen, deffen Zinfen jährlih an feinem Yahrzeittage 
öffentlich in der Kirche ansgetheilt und von den meiften Empfängern 
im Wirthshaus verzehrt wurden. Diefen Fond zu vermehren faßte 
die Bürgerfchaft folgende Beichlüffe: 

1. Die jährliche Frudt- und Weinfamminug foll wie bei den 
Rapuzinern beibehalten, der Erlös fapitalifirt oder im dringenden 
Fällen fogleicd) verwendet werden, wogegen von der Gemeindsfaffe 
nicht weiter Etwas gefordert werden Joll. 

2. Sollte ein oder der andere Bürger dieje Viltualienftener 
verweigern, fo muß ihn die Armenpflege nad) Billigfeit und Ger 
 rehtigfeit zu einer Geldftener zwingen, hat er Kinder, jo werden 
idm die Schulbedürfniffe berechnet und er bleibt von jeder Unter- 
jtügung ausgejchloffen. 

3. Aus der Biltualienftener werden alle Schulbedürfniffe für 
reihe und arme Kinder beftritten, hingegen beforgt Alles am Schul- 
gebäude die Gemeindefaffe. 

4. Dem Lehrer wird die bisher von der Rofenfranzbruderfchaft 
bezogene Befoldung von 13 Fr. aus dem Schul- und Armenfond 
bezahlt. 

5. Die Viltualienfammlung gefchieht auf folgende Art. Im 
Herbft wird in jeder Trotte durch den Armenpfleger ein Verzeich- 
niß aller Nebbefiger verfertigt. Die Zrottmeifter bitten jeden Bür- 
ger um eine DBeifteuer, diefe wird im DVerzeichniß bemerkt, in das 
Faß des Herrn Pfarrers gejchüttet, im feinem Keller aufbewahrt, 
beim Ablafjen im Frühling mit Cinverftändniß der Armenpflege 
verkauft. In der Quatemberwoce des Advents zieht der Sigrift 
von Haus zu Haus mit einem Gefhwornen, bittet um Früchte. 
Dieje werden beim Gemeindrath aufbewahrt, richtig vermeffen, im 
Srühling durd die Armenpflege verkauft oder ausgetheilt, 

Auf diefe Art gründete und äuffnete fi) hiefiges Schul- und 
Armengut. (ES betiug 1817 in 27 Kapitalpoften Fr. 2343 a. W.) 

Vachdem bisher die Kinder, in elenden gemietheten Stuben 
zufammengedrängt, unterrichtet worden, erbaute man 1807 ein eigenes 
Gemeindfehulhaus aus dem Betrag de8 Schul: und Armenfonds, 
welches 1814 verbrannt, wieder durch ein neues erfegt wurde. An 
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dasfelbe fehenfte Pfarrer Brentano 450 Fr. Der nämliche rief 
(1805) durd eine Schenfung von 510 Fr. eine Mädchenarbeits- 
fchule (wohl die erfte Ländliche im Kanton) ins Yeben, Diejelbe 
war 1812 bereits fo populär, daß die VBorgefetten der Gemeinden Gan- 
fingen, Schwaderlod und Unterleibitatt wünjfchten, e& möchten die 
Erträgniffe einer Freiherr Stollfchen Stiftung von 1708 außer für 
Lehrgelder zum Unterhalt folcher Arbeitsjchulen verwendet werden. 
Im Sahr 1817 dotirte Pfr. Brentano diejenige von Ganfingen 
neuerdings mit 427 Sr. Seine Opfer ermöglichten in Verbindung 
mit dem Zufhuß aus dem Stollfchen Fond eine Verbefjerung und 
Erweiterung der Anftalt. Es war eine Oberlehrerin (zum Zu: 
Schneiden von Kleidungsftücen) und eine Unterlehrerin für's Striden 
umd Flien an derfelben angeftellt, welche 14 Stunden wöchentlich) 
während des Winters fchulpflichtige und der Schule entlafjene Mäd- 
chen unterrichteten. Arme erhielten den Arbeitsftoff unentgeldlic, 
Fleißige wurden mit Gefchenfen bedadht. — Wir fügen bei, daß 
Pfr. Brentano gleichzeitig ins Armengut feiner Gemeinde 2574 Fr. 
jchenfte, daß er, wie früher bemerkt, bei der Sammlung und DVer- 
theilung der Brandfteuern 1814 am meiften fich bethätigte, daß er 
1817 die Sparfuppenanftalt verwaltete, daß er die Verwendung der 
Stoll’ichen Stiftung für LXehrgelder überwachte. — Seine bei Leb- 
zeiten für Schule und Arme gemachten Schenkungen entfchuldigt 
und rechtfertigt er felbft damit, fie haben blos den Zwed‘, auch nach 
feinem Tode die Gemeinde zu überzeugen, daß er väterlich für fie 
gefühlt, und daß fein Hinderniß, fein Undanf ihn abgehalten, das 
Wohl derjelben zu fördern. Seine Beruhigung, fagt er, habe er 
bei bittern Erfahrungen in dem Wort gefunden: Thut wohl Denen, 
die euch Hafen, Liebet, die euch verfolgen. — Brentano gehörte un- 
fireitig unter die Geiftlichen, die im Geifte Wefjenberg’s den Schwer- 
punkt des Chriftenthums in die Liebe und nicht in dogmatifche 
Bormeln legten. 

Bon den Bemühungen für die Bildung tüchtiger LXehrer von 
1804 an wird im nachfolgenden Abjchnitt die Nede fein. | 

Das erfte Gefeg über die Primarfchulen datirt vom 16. Mai 
1805. Dasjelbe ftellt folgende Grundfäße auf: Damit die Jugend 
durd) eine gute Erziehung und treue Unterweifung zu einer nüt- 
lichen und heilfamen Erfenntniß angeleitet werde, joll in jeder ©e- 
meinde eine öffentliche Schule fein, deren Schülerzahl 80 nicht über- 
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fteigen darf. Die Schulpfliht beginnt mit dem zurücgelegten 
6. Fahr. Der Bewerber um eine Xehrerjtelle wird vom Infpeftor 
und Pfarrer im Beifein von zwei Sittenrichtern geprüft, und nad): 
dem er vom Schulrath wählbar erklärt, vom Gemeindrath gewählt. 
Aud) im Sommer fol Schule gehalten werden, wenn e8 fein fan, 
alle Tage oder doc, mwenigftens zwei ganze Tage in der Woche, 
mit den größern Kindern Vormittags, mit den Eleinern Vor- und 
Nachmittags. Für folche, weldhe die Sommerjchule nicht bejuchen 
und der Schule Entlafjene bi8 zum 16. Jahr wird an Sonn- und 
Feittagen eine Nepetirfchule gehalten. Wo Schulgelder zu fordern 
find, Jollen diefelben nicht vom Lehrer felbjt bezogen werden, Eltern 
mit fieben und mehr Kindern find von demfelben frei, für Arme 
zahlt die Gemeinde. Kein Kind joll der Schule entlaffen werden, 
bevor e8 verjtändlich und fertig Lefen, fchreiben und wo möglid) 
rechnen fann und den behörigen Unterricht in der Religion em- 
pfangen hat. — Die Schulen ftehen unter der Aufjicht des Pfarrers, 
des GSittengerihts und eines Bezirfsinfpeftors. 

Es folgte nach Erlaß mancher Verordnungen über die Berrich- 
tungen der Bezirfsfchulräthe und Bildung von Schulfonds ein 
zweites vom 21. Sunt 1822. Nad) demfelben fol in jeder Ge- 
meinde wenigftens eine Schule beftehen und in einem öffentlichen 
Gebäude gehalten werden. Die Xehrerbefoldung beträgt 1CLI—160 Fr. 
nebit freier Wohnung. Ieder Lehrer fol täglich, den Samjtag und 
8 Wochen Ferien ausgenommen, 6 Stunden Unterricht Vor» und 
Nachmittags ertheilen, woran die verfchiedenen Klaffen abmechjelnd 
Theil nehmen Ffünnen. Die Schuipflitigfeit beginnt mit dem 
7. Sahr und hört auf mit der Entlaffnng nad) ausgejtandener End- 
prüfung. Iede Abjenz wird mit 1 Bun. Buße vom Sittengericht 
beitraft. Lehrfächer find Xefen, Schreiben, Rechnen, Gefang, Religions- 
und GSittenlehre. Die allgemeine Aufficht übt der Pfarrer, Gemeind- 
rath und die Schulpflege, wo eine folche befteht, jodann der Be- 
zirkefchulrath und der von ihm aus feiner Mitte beftellte Infpeftor. 

Das dritte Schulgefe datirt vom 8. April 1835. Das- 
felbe bezeichnet wie im Sefundar- fo auh im Primarfchulwefen 
einen bedeutenden Fortfchritt. Zu den bisherigen Fächern fommen 
hinzu Spradhunterridt, Bildung des mündlichen und fehriftlichen 
Ausdruds, Zeichnen, weibliche Handarbeiten und für die Fortbil- 
dungsfchule, welche freilich bald in der Elementarfchule aufging, 
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Geographie. und Naturkunde Die Shulpflidtigfeit dauert 
bom 7.—15. Atersjahr. Der Unterricht umfaßt für die Kinder 
im Winter je nach den Klafjen 18—28, im Sommer 6—8 Stun- 
den wöchentlih, S—12 Wochen Ferien ausgenommen, für den 
Lehrer im Sommer 15—28, im Winter 33 Stunden. Drei Schul- 
verfänmniffe monatlich bleiben jtraflos. Die Befoldung fteigt auf 
2350—300 Fr. — Ein Mangel, ja fogar im Vergleich mit dem 
frühern Gefeg, ein Rüdjchritt liegt darin, daß troß Vermehrung 
der Lehrfächer die Schuljtunden im Sommer und in der Fortbil- 
dungsfchule zu jehr befchränft, zugleich die Ferien ausgedehnt und 
unentjchuldigte Verfäumnifje zuläßig und ftraflos erklärt wurden. 
Dieje Gebrechen fonnten durch den allerdings im Allgemeinen höhern 
Bildungsftand der Lehrer und die Errichtung eines Ronviftfeminars 
nur ungenügend ausgeglichen werden. 

‚Bor Erlaß eines neuen Gefeges fuchte man dem gefteigerten 
Bildungsbedürfnig gerecht zu werden, indem man 1855 die Befol- 
dung der Lehrer auf mindeitens 600 Fr. firirte und 1863 die im 
Schulgefeß von 1835 vorgefehenen Fortbildungsfehulen durh ein 
Reglement reorganifirte. Das vierte und bis jegt Iebte Schul- 
gefeß folgte 1865. Dasfelbe unterscheidet Gemeindeihulen 


und Fortbildungsfhulen. E& meist den erjtern folgende 


Unterrichtsfächer zu: Religionslehre, Lefen, Schreiben, Spracdhunter- 
riht, Mefjen, Zeichnen, Gefang, Realunterricht nach den eingeführ- 
ten Lehr- und Lefebüchern, Leibesübungen. Die Schulzeit umfaßt 
acht Sahresfurfe vom 7. (refp. 61/,) bi8 zum 15. (141/,) Altere- 
jahr bei 12—15 wöchentlichen Schuljtunden im Sommer und 
18—24 im Winter. Bom 3. Schuljahr an erhalten die Mädchen 
Unterricht in weiblichen Handarbeiten in 3—6 wöchentlichen Stun- 
den. Die Ferien find auf 10 Wochen reduzirt. — Die nicht obli- 
gatorifche Fortbildungsschule, zwei- oder dreiklaffig, nimmt Schüler 
nad) dem 5. oder 6. Schuljahr aus der Gemeindefchule auf, welche 
fi) durd) eine Prüfung über genügende Vorfenntnifje ausweilen. 
Zu den bisherigen Fächern fommt das Franzöfifche. Der Unterricht 
wird dur einen einläßlichen Lehrplan von 1866 geregelt. Die 
Wahl der Lehrer fteht der Schulgemeinde zu. Die Bejoldung tft 
auf 800—900 Fr. firirt, nebft Zulagen nad) 10 und 1jährigem 
Schuldienft bis auf 100 Fr. An die Befoldung der Fortbildungs- 
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lehrer von 1500 Sr. leitet der Staat 700—1000 F$r., wo fie aus 
den vorhandenen Fonds der Gemeinden nicht beitritten werden Tann. 

Unftreitig- liegt in dem Gefeß von 1865 darin ein bedeutender 
Fortfehritt, daß e8 abgefehen von der Verbefferung, der obligatori- 
Ichen Primarfchule durch Errichtung von Fortbildungsfchulen (neben 
den Bezirfeichulen) die Erlangung einer weiter gehenden Schulbil- 
dung möglichit erleichtert. Sollten diefe Fortbildungsschulen durd) 
zahlreichere Bezirksfchulen überflüffig gemacht und abjorbirt werden, 
fo ift dies fein Unglüd, fondern ein weiterer Gewinn. 

Im Jahr 1869 Hat der Aargau 144 Gefammtfchulen, 158 Unter: 
Ichulen, 355 Mittelfchulen, 164 Oberfchulen und 26 Fortbildungs- 
fhulen — zufammen 527 Schulen mit 29,069 Schülern. Dazu 
fommen, 298 weibliche Arbeitsfchulen. Schulhäufer find feit dem 
Beftand de8 Kantond in den meiften Gemeinden neugebaut oder 
erweitert worden. Nur 4 Gemeinden find damit nod) im Nüd- 
ftand. i 

Die Staatsausgaben fürs Cehulwelen (früher nur Primarz, 
jpäter aud) Sefundarfchulen und Kantonsfchule) betragen 

1805 It. 3,712 alte Währung. 
1815 & I 1oR h 
1825 h 34.417, IE 
1835 v 51,064 „ 27 
1845 0 1029017, 

1855 „... 194,364 neue Währung. 
1865 0 3A AU h 
1868 492,716 , ‘ 

. 1869 464,815 Fr. (220, 338 für die Gemeindefchulen, 84,901 
für die Bezirksfchulen, 95,251 für Kantonsschule, Gehrerteniikien 
und Rettungsanjtalt Olsberg). 

Die Schulgüter des Kantons betragen 1868: Fr. 4,672,848, 
die befondern Fonds und Stiftungen Fr. 457,347. 

Die Schulausgaben haben fich in 63 Jahren nahezu verhundert- 
facht, ein unmiderleglicher Beweis für den großen Aulturfortfchritt 
und ein Zengnig dafür, daß die Staatsbehörden mehr und mehr 
den Werth der Jugendbildung fchägen gelernt haben. (Mittheilung 
von Herrn Hollmanı, Sekretär der Erziehungs-Direftion.) 


—_— 2311 — 


Befondere Shul- und Erziehungsanftalten. 
Die kantonale Bettungsanflalt in Olsberg. 


Schon im Sahr 1833 bejchloß der aargauifche Große Kath, 
um Peftalozzi, dem hochverdienten Mitbürger, dem großen Freunde 
der Menfchheit, ein Ehrendenfmal zu errichten, die Gründung eines 
Srziehungshaufes für verwahrloste Kinder auf dem Birrfelde. Die 
dazu erforderlichen Mittel follten durch freiwillige Steuern und 
Staatsbeiträge zufammengebracht werden. — Das Defret fam zur 
Ausführung durch Errichtung eines finnigen Denkmals auf der 
Nordfeite des neuen Schulhaufes zu Birr, da8 1846 am 12. Yanuar 
am 100jährigen Geburtstag Peftalozzis eingeweiht wurde und durd) 
gleichzeitige Gründung einer fchweizerifchen landwirthfchaftlichen Armen- 
erziehungsanftalt, „der Peftalozziftiftung” zu Olsberg. Die An- 
ftalt, durch Subffription fundirt, wurde vom Staat jährlic) mit 1500%r. 
fubventionirt und nahm Knaben und Mädchen beider Konfefjionen auf. 

Die Liebesftenern zur Gründung und Erhaltung der Anftalt 
betrugen von 1845 bi8 1. Sanımar 1858: 
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Für die Gründung gingen zirka 50,000 Fr. ein. Die übrigen 
34,000 Fr. wurden bis 1858 nadträglih und an fubjfribirten 
Sahresbeiträgen gefteuert. 

Da die Anftalt in Folge fehlerhafter Organifation und mangel- 
hafter Verwaltung dem ökonomischen Verfall entgegenging, über> 
nahm fie durch Großrathsdefret vom 23. Mai 1860 der aarganifche 
Staat und reorganifirte fie mit Beibehaltung des Namens „BPelta- 
lozziftiftung“ zu einer kantonalen Rettungsanftalt für fittlich vers 
wahrloste Knaben. E8 wurden ihr nad) Maßgabe des Bedürf- 
nifjeg die nöthigen ‚Gebäulichkeiten und Grundftüde der Domäne 
Dleberg (nebjt Mobiliar und Viehftand) zur unentgeldlichen DBe- 
nugung überlaffen. — Unter der Leitung eine8 Hausvaters, einer 
 Hausmutter und zweier Hülfslehrer gedeiht feither die Anftalt in 
erfreuliher Weife. Die Oberaufficht führt die Erziehungsdireftion 
mittelft einer. eigenen Kommiffion. Im Sahr 1869 verpflegte fie 
41 Knaben aus allen Bezirken de8 Kantons, 

Die Armenerziehungsanftalt in Kafteln ift im Jahr 
1855 durch die Gebrüder Friedrich) und Louis Schmusßiger von 
Aarau gegründet, welche ihr das vom ihnen erworbene Schloß Ka; 
stein zur unentgeldlihen Benugung überliegen. Sie zählte 1867 
18 Snaben und 11 Mädchen. — BVermögensjtand um 15,000 Fr. 

Die Erziehungsanftalt für arme Mädchen auf 


Triedberg bei Seengen durch die Bemühungen der. feither ver- | | 


ftorbenen Jungfrau Cäcilia Strauß von Lenzburg im Sahr 1851 
ins Dafein gerufen, hat feither jährlich etwa 8 Kinder beherbergt. 
Das Vermögen der befheiden und jegenspoll wirkenden Anftalt be- 
trägt zirfa 12,000 Fr. 

Die neugegründete Meierfche Rettungsanftalt in Ef- 
fingen zählte 1868 11 Zöglinge (9 Knaben und 2 Mädchen). 

Seit einigen Iahren haben fi) auch die beiden Srauenklöfter 
Hermetswyl und Gnadenthal zur Mitarbeit im Erziehungs- 
wejen herbeigelaffen, indem fie je 6 und 8 arme Kinder in einer 
Armenjchule unterrichten. 

Die Schule der Strafanftalt in Lenzburg zählte 1869 151 
Schüler, welche in 7 Abtheilungen wörhentlid 3—4 Unterrichts- 
ftunden im Lefen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Gedichte, Geo- 
graphie und Sranzöfifch (in der oberjten Klafje) erhielten, 
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Die Straffhule in der. Kaferne hatte 1869 91 Schüler, 
bon 664 geprüften Infanterierefruten, alfo 13,79%/,. Seit dem 
Sjährigen Beftand derjelben lieferten die Bezirke folgende Kon- 
 tingente: 
Rheinfelden duchfchnittlich 61/a 9%. 


Brugg h An 
Lenzburg , ai 
Aarau ) Kai 
Laufenburg i 11l/, „ 
Baden i 111); „ 
Zurzad) » 15:44, 
Zofingen y Eos 3, 
Muri s 20/2 „ 
Rulm u Sant. 8 
Bremgarten i 221, „ 


Die drei Taubfiummenanftalten. ES ift eine Ehren- 
meldung für die fonft vielfach verfannte Helvetif, wenn wir an- 
führen, daß mitten im Kriegs- und Waffenlärm damals fchon aud) 
die Gründung einer TZaubjtummenanftalt in Aarau zur Verhand- 
lung fam. Das muß jener Periode wenigitend nachgefagt werden, 
fie war reich an Liebe und Begeifterung und frudhtbar an Ideen 
und Anregungen, deren Verwirklichung einer fpätern günftigern Zeit 
vorbehalten blieb. 

Sm Jahr 1835 veranftaltete die Kulturgefellfhaft von Narau 
eine Zählung der Zaubftummen, und 1836 wurde die Anjtalt da- 
jelbjt mit 6 Knaben probmeife eröffnet. (Ihr eigentlicher Gründer 
und Wohlthäter, jo lang er lebte, war Vater Heinrich Zichoffe.) 
Eine freiwillige Steuer brachte hierauf 12,346 Fr. ein. Der daraus 
zurücgelegte Kapitalfond von 7,492 Zr. ift 1866 auf 37,362 Fr. 
angewachjen. Bon 1841 an erhielt die Anjtalt einen namhaften Staats- 
beitrag. Sie hatte 1869 21 Zöglinge. 

Die Taubjtummenanftalt in Zofingen wurde 1839 von der 
dortigen Kulturgefelihaft ind Leben gerufen. Zwei und zwanzig 
Sahre lang wirkte ‘an derjelben mit jeltenem Eifer und Gefdhie 
Lehrer Yafob Lüfcher, der 1860 ftarb. Sie hatte 1869 20 Zög- 
linge und 44,809 Fr. Bermögen. 

Die Zaubftummenanftalt zu Baden, 1850 mit 4 Rindern 
‚in einem Miethlofal eröffnet, fiedelte vor einigen Jahren auf das 


eigenthümlich erworbene hübfch gelegene Gut „Liebenfels” über. 
Sie hatte 1869 11 Zöglinge und 8,539 Fr. Vermögen. 

Leider zählt der Aargau auch noch zwei Kabriffhulen zu 
Baden und Niederlenz. Wir jagen leider, weil nad) unjerer Anficht 
Kinder im fehulpflichtigen Alter gar nicht oder nur fo zur Fabrif- 
arbeit zugelaffen werden follten, daß fie gleich andern Kindern die 
öffentliche VBolfsfchule befuchen fünnen. Die Aubrif der Fabrif- 
Thulen fol in einem fünftigen Schulgefeg nicht mehr Pla finden. 

Eine freundlichere Erfeheinung bilden die 20 Kleinfinder- 
Ihulen mit ihren 800 Kindern, fofern wir vorausfegen dürfen, 
daß diefe Kinder überall nach vernünftigen pädagogifchen Grund: 
fägen behandelt und bejchäftigt und nicht mit religiöfem Stoff be- 
lajtet werden, der für fie eine ungzeitige und fehädliche Nahrung ift. 

Die Neihe der Unterrichtsanftalten fehließen die Fortbil- 
dungs-, Handmwerfs- oder Sonntagsfhulen für Schul 
entlaffene, deren der Aargau im Sahr 1869 20 vom Staat unter- 
jtügte zählte. Sonntags» und Handmwerfsfchulen Haben Aarau, 
Baden, Lenzburg, Muri, Abendjchulen Altenburg, Habsburg, Hel- 
lifon, Hettenichwyl, Kaiften, Lauffohr, Linn, Möhnthal, Moosleerau, 
Muri, Rinifen, Schinznad, Stilfi, Uefen, Billigen, Wyl, Zeiningen. 
Mander Iüngling ift für die Kenntniffe und Pertigfeit dankbar, 
zu deren Erwerbung ihm diefe Schulen Gelegenheit geboten haben. 


Lehrerbildungsmittel. Das Lehrerjfeminar. 


Wenn die Volfsfhulen von 1798, wie wir oben an der Hand 
von Aften nachgewiefen, jchlecht waren, jo lag der Grund hievon 
hauptfächlich in dem fehlecht vorbereiteten, dürftig gebildeten Xehrern. 
Denn der Lehrer madt eine Schule durchweg gut oder fchledt. 
Das neuerwachte Bedürfniß nach befjerer VBolfsbildung Fonnte alfo 
nur dadurch befriedigt werden, daß man für die Bildung tüchtiger 
Lehrer forgte. Bon Pejtalozzi und der Zeit angeregt hatten einzelne 
reformirte und Fatholifche Geiftliche (im Friethal) fie Hiefür fchon 
länger .redlich bemüht, jo Pfarrer Kahn in Entfelden, Pfarrer Bren- 
tano in Ganfingen, Pfarrer Imhof in Schinzuah. Im Auguft 
1804 legte der Schulrath des Kantons einer Berfammlung von In- 
fpeftoren die Frage vor, „welches die einfachiten und ficherften Mittel 
feien, tüchtige Schullehrer zu bilden.“ Man faßte damals jchon 
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bei dem Mangel an anderweitigen höhern Bildungsanftalten die 
Errichtung eines eigenen Xehrerfeminars ins Auge, e8 ftunden aber 
noch fo viele Hinderniffe im Wege, daß für einmal an die Aus- 
führung nicht gedacht werden Tonnte. Unter der Leitung zweier 
Geijtlichen (Pfarrer Rah und Pfarrer Frei) wurden zwei nad) der 
Konfefjtion getrennte Bildungsfurfe angeordnet. 1804— 1805. Ein 
jolher erfolgte dann 1808 wieder unter der Xeitung des Mitar- 
beiter8 und Freundes von Peitalozzi, de8 um das Unterrichtöwefen 
des Kantons vielverdienten Michael Traugott Pfeiffer in Lenz 
burg. 12—14 Lehrer wurden drei Monate lang von ihm unter- 
richtet und legten im Auguft eine wohlbefriedigende Prüfung ab. 
Ein ähnlicher Kurs wurde 1809 gehalten. 1310 ordnete der Schul: 
rath in den einzelnen Bezirken Lehrerbildungsfurfe an und ftellte 
fie meist unter geiftliche Aufficht. Derjenige in Brugg unter dem 
Provifor Emanuel Fröhlic) erwarb fich einen guten Auf aud in 
andern Bezirken. Einen folchen leitete in Zurzadh Stiftsfapları 
Höchle und der reformirte Pfarrer Nabholz, in Sins Felir Schärer 
von Meggen und Pfarrer Billiger, in Ganfingen Pfarrer Brentano. 

Die Zeit und die Stimmung wurde für Errichtung einer 
Lehrerbildungsanftalt günftiger und ein Gefeg vom 17. Yuni 1817 
beftimmte hiefür ein Staatsgebäude, Die Vollziehung mußte vers 
Ichoben werden, wahrfcheinlih in Folge des Mißwachfes und der 
Theurung. Im Suni 1820 wurde in Lenzburg abermal® unter 
Pfeiffer’8 Leitung ein dritter Kurs für 30 Lehrer eröffnet, ihre 
fajernenartige Beherbergung übernahm die Stadt Lenzburg unter 
Beihülfe des Staats, der Matrazen und Betten aus dem Schloß 
lieferte. 1821 wurde das Gefet von 1817 dahin abgeändert, daß 
man von einem Seminarfonvift in einem Staatsgebäude abjah,. da- 
gegen 3000 Fr. für Anfhaffung von Lehrmitteln und Stipendien 
 bewilligte. Das neue Schullehrerfeminar — da8 erfte der 
Schweiz — wurde am 16. September 1822 in Aarau feierlich er- 
öffnet. Sein erjter Direktor war, nachdem Pfeiffer abgelehnt — 
Nabholz, ein würdiger Fatholifcher Geiftliher aus dem Grof- 
herzogthum Baden, der bei allen feinen Zöglingen in gutem An- 
denfen geblieben ift. Ihm halfen Lehrer der Aarauer Schulen (d. 5. 
der Stadtfchulen und der Kantonsschule) unterrichten, jo Profefjor 
Bronner in Naturfunde und Mathematik, Pfeiffer in der Mufik 
und Schmußiger im Schönfghreiben, dann im zweiten Kurs ale 
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Hülfslchrer Hemmeler und Kömmeter. Da die beiden Testen bald 
andere Stellen annahmen, jo wurden fie im Laufe des Jahres 
1827 durch Bärticht und Baumann erfegt. Baumann wurde im 
Sahr 1829 an die Narauer Stadtfchule gewählt und an feine Stelle 
am Seminar trat Xehner, (Dezember gleichen Iahres). 1834 folgte 
Nabholz einem Nuf in fein Vaterland und wurde durd Augu- 
jftin Keller (den auch durd) feine politifche Thätigfeit wohl be> 
kannten) erjegt. Das Schulgefeg von 1835 gab dem Seminar 
eine beftimmtere Form und Stellung, e8 wies ihm feine Lehrgegen- 
ftände an, e8 verordnete Wiederholungsfurfe und Prüfungen. Gleid)- 
zeitig fam fein Standort aud) wieder in Frage. (Bei der An 
Ihauung, daß die fünftigen Landfchullehrer an ein einfaches Länd- 
liches Leben gewöhnt werden follten, fchien Aarau wenig zu pafjen. 
Man dachte fhon 1832 an das Priorat Sion in Rlingnau und 
an Zurzadh.) Dazu Fam dann noch die Tendenz, die Staatsanftalten 
möglichit in andere Gegenden und Städte des Kantons zu verlegen, 
damit die Hauptjtadt nicht unmäßig bevorzugt je. So wurde 
1836 das Seminar dann nach Lenzburg verlegt. Dort blieb e8 
unter treffliher Leitung 10 Iahre lang. Diejenigen Männer, 
welche am meijten für Volfsbildung begeiftert und thätig waren, 
jtrebten eine Berbefferung und Erweiterung de8 Seminars in der 
vorm eines Konpikts und in der Verbindung von wifjenjchaftlicher 
Ausbildung mit Tandwirthichaftlicher Thätigfeit an. In diefem 
Sinne wurde die Anftalt durch ein Gefeß vom 7. November 1845 
reorganifirt und durd) ein Dekret vom 5. März 1846 ins aufge 
hobene Ciftercienjerflofter Wettingen verlegt, wo fie 1847 am 20, 
Yänner einzog. Wenn man vorher hiefür aud) das Klofter DL8- 
berg in Ausficht genommen, fo beweist dies, daß man gar zu fehr 
darin einen Vortheil jah, die Zöglinge von dem Verkehr mit der 
Welt und dem ftädtifchen Leben fern zu halten. — Das Gefeb von 
1845 bezeichnet jedenfalls einen bedeutenden Fortfchritt in der Xehrer- 
bildung. 8 verlangte einen dreijährigen Seminarfurs, e8 ver- 
mehrte die Xehrfräfte, indem e8 dem Direktor fechs Lehrer an die 
Seite gab für den Unterricht im Deutfchen, in der Gefhichte und 
Geographie, in der Mathematik, in der Naturkunde und Landwirth- 
Ihaft, in Gefang und Mufif, für den Religiongunterriht und 
Gottesdienft beider Konfeffionen, e8 verband mit dem Seminar 
eine Webungsschule. Unter der Leitung des noch jugendfrifchen, 
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poetifch Ihmwungvollen und raftlos thätigen Auguftin Keller, der 
iiederholt die VBerfuhung einer angebotenen Regierungsrathsftelfe 
von fi) wies, bei dem harmonischen freudigen Zufammenmwirken 
der Lehrerfchaft, blühte die Anftalt zufehends auf, fie zählte unter 
die beten der Schweiz und fie hat dem Kanton eine 'große Zahl 
geiftig angeregter ftrebfamer Lehrer gegeben. ' Seit 1863 erfchienen 
auch fait alljährlich Programme des Lehrerfeminars mit intereffanten 
Beigaben aus der Feder des Direktors. Sole find von Auguftin 
Keller: Der Bormalismus und Realismus in der Volksfchule — 
Die Biographie von Meldhior Sandmeier — Geift der Erziehung 
in der Gefeßgebung der Völker — Biographie von Fofeph Auguft 
Saat. — Bon 3. Kettiger: Gefchichte des aargauifchen Lehrer- 
jeminar8 — Der Lehrverein zu Aarau — Der Anfehauungsunter- 
tiht — Grundzüge einer berufsmäßigen Fortbildung für den Jüng- 
ling auf dem Lande — Der ideale Lehrplan oder Charakteriftik 
der Unterrichtsgegenftände für die Volksfchule — Ueber die DBe- 
foldung des Bolfsfchullehrers. 

Bei den erhöhten Anfprüchen, welche man in wifjenfchaftlicher 
Hinfiht an den Lehrerftand machen mußte, traten fpäter erft auch 
Mängel und Gebrechen der Anftalt zu Tage, fie beftanden darin, 
daß die Zöglinge großen theil® mit zu geringen Vorfenntniffen aus 
den Dorfichulen aufgenommen werden mußten, daß fie während des 
Seminarfurfes vielfach zu einfeitig für die Iandwirthfchaftlichen Ar- 
beiten in Anfprucd) genommen, in Folge Wechfels im Lehrerperfonal 
in einzelnen Fächern zu wenig wiffenfchaftlich gefördert wurden. 
— Diefen Mängeln fuchte das Schulgefe vom 1. Suni 1865 ab- 
zuhelfen. E8 fügte zu den bisherigen obligatorifchen Lehrfächern 
da8 Sranzöfifche hinzu, e8 ftatuirte ftatt des jährigen einen vier- 
jährigen Seminarfurs und eine Uebungsfcehule mit eigenem Lehrer. 
Das Reglement verlangt für den Eintritt die Vorkenntniffe, welche 
in den drei erften Klaffen einer Bezirfs- oder Sefundarfchule er- 
worben werden. Die nad) diefen VBorfchriften reorganifirte Anftalt 
wird — den Lehrer an der Uebungsfchule nicht gerechnet — außer 
dem Direktor vorausfichtlich 4 oder 5 Hauptlehrer und 4 Hülfg- 
lehrer (für Tatholifchen und veformirten Aeligionsunterridht, für 
Zurnen und Zeichnen) haben. Man fann darüber verfchiedener 
Anficht fein, ob eine eigene Lehrerbildungsanftalt mit Konviftfyften 
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und vierjährigem Kurs gut und wünfchenswerth, ob man e8 nit 
vielmehr den Lehramtsfandidaten überlaffen follte, ihre wifjenichaft- 
lichen Kenntniffe an anderweitigen nunmehr bejtehenden Schul- 
anftalten fid) zu erwerben, ob da8 Seminar fi nicht auf einen 
blo8 praftifch pädagogischen Kurs befchränfen, oder ob ein folder 
mit der Kantonsschule verbunden werden dürfte. — Eines ift ge- 
wiß, daß das aargauifche Lehrerfeminar bei der nunmehrigen Dr- 
ganifation einen wiffenfchaftlich tüchtigen Lehrjtand heranbilden 
wird, wie wir ihn bis jet nicht gehabt. Die vermehrten Opfer, 
welche der Staat zu bringen hat, werden fi) lohnen. Die Grund- 
lage der Republik ift die intelleftuelle und fittlihe Bildung, und 
das erfte Mittel, diefe zu erzielen, ift die Bildung tüchtiger 
Lehrer. 

Das Vermögen des Lehrerfeminars betrug 1869: 58,829 Tr. 
Der Beitrag des Staates an die Ausgaben von 47,481 Sr., 
ür. 29,233. 


Berzeichnif der Lehrer des aarganifchen Lehrerfeminars. 


1804 Kahn, Pfarrer in Entfelden, hält einen Lehrerbildungskurs. 


1804 Frei, 


Pfarrer, 


” 


1808—20 Pfeifer in Lenzburg hält Tuehrete Ceirerbilpungelure, 


Eintritt 
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1827 
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1835 
1840 
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1855 
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1857 

1858 
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1864 
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Name frühere Stellung | Austritt nahherigentellung| Lehrfan. 
Nabholz kath. Geiftlicher.| 1834 |Seminardireftor Direktor. 
in Kaftatt 
NRüetihi |Rehrer an der) 1864 \geftorben. Mathematik. 
Mufterjchule. 
Lehner Gemeindejhul- Gesch. Geographie. 
: lehrer. 
Keller Brof. in Luzern.| 1856 |Regierungsrath. Direktor. 
Diez Fehler in Sof-| 1846 Gefang. 
weil. 
Nonfa Geiftliher der | 1857 |Pfarrer in Bil- Religion. Deutid. 
Strafanftalt in mergen. | 
Luzern. 
Sandmeier |Lehrev in Zo-| 1854 |geftorben. Naturkunde. 
fingen. 
Dr. Eifter |Mufiklehrer in| 1858 |geftorben. Gejang. 
Bremgarten. 
Landolt |Pfarrverweierin] 1855 |Lehrer u. Klaß- Religion. Deut. 
ichberg. helfer in Lenz- 
burg. 
Weltt Bikar in Ayfen.| 1861 |Inftitutevorft. Religion. Deutjd. 
in Aarburg. 
Markwalder| Lehrer an der Paturkunde. 
Niufterihule. 
Leimgruber Aa in Bal- Religion. Deutid). 
dingen. 
Kettiger Schul-Infpeftor) 1867 \ins Privatleben. Direktor. 
von Bafelland. ; 
Breitenbad) re in| 1866 |geftorben. Gefang. 
Muri. 
Müller nn in Religion. Deutid. 
Keinad). 
ZSrautvetter |Lehrer an einer Mathematik. 
Erziehungsan- 
ftalt in London. 
Link Gefang. 
Wolfinger |Lehrer in Baden. Hülfsl. Zeichnen. 
Schmid ” " 1870 'vefignirt. ” ‚Zutnen, 
Dula Seminardireftor | Direltor. 
des Kts. Kuzern. | 
Biichler Lehren in Zauf- | Lumen. 
fohr. 
u. 19 
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In Aarau und Lenzburg ertheilten als Hülfslchrer Unterricht 
in der Neligion: Pfleger, Fröhlich, Häusler, Albrecht, Urcdh, „uber 
(jebt Brobft in Zurzah) und Ronfa. Mettauer (jett vefidirender 
Domherr) unterrichtete al8 Hauptlehrer außer in der Religion no) 
in Gefchichte und Naturkunde (von 1838-1843). 


Biograpbifhe Mittheilungen 
über einige verftorbene Lehrer des Seminars. 
Nabholz 
wurde geboren 1782, 15. April zu Villingen auf dem Schwarz 
walde. Seine erfte wilfenschaftliche Vorbildung erhielt er im Klofter- 
gymmafium der dortigen Benediftiner. Cr trat dann 18 Jahre 
alt als Norize ins Klofter Thannenbadh, fand aber fo wenig DBe- 
friedigung, daß er fi) von einem franzöftichen, im Klofter eingutar- 
tirten Dragoneroberft ins ‚Regiment aufnehmen ließ, aus dem 
er. bald wegen förperliher Schwäche wieder. entlaffen wurde. 

Er trat bei einem Chirurgen zu Villingen in die Lehre. Der- 
jelben überdrüffig, begab er fi, von einem ehemaligen Lehrer aufge- 
muntert, 1802 zu Zortfeßung feiner Studien nad) Freiburg im Yreis- 
gau, wo dem „stillen Studenten“ Gönner einen fümmerlichen Unter: 
halt durch Sreitifche, Privatunterricht und proviforische Anstellung 
an einer Freiburger Schule verfchafften. — Im Priefterfeminar 
Meersburg vorbereitet, ward er 1806 Priefter. Er wirkte hierauf 
als Leiter eines auf Weßenbergs Betreiben nach Peftalozzifchen 
Grundfägen eingerichteten Seminars in Kreuzlingen. Als ein folches 
dann 1810 für beide Konfeffionen in Frauenfeld errichtet worden, 
gründete er dafelbjt eine Knabenerziehungsanftalt. Schwierigfeiten, 
welhe dem Ausländer die engherzigen thurgauifchen Behörden 
machten, veranlaßten ihn, nad Sferten zu gehen. Peftalozzi, Nie- 
derer, Krüft wurden feine innigen Freunde, (Beftalozzi nannte ihn 
gewöhnlid den „Mann Gottes"). — Schon nad) einem halben 
‚Jahre berief ihn das bifhöfliche Vifariat an die vielfach verwahr- 
loste Pfarrei Waldkirch, wo er 8 Iahre fegensvoll wirkte. Mit 
Pejtalozzi blieb er in fortwährendem DVerfehr. 1818 erhielt er 
gleichzeitig einen Auf als Direktor ans Gymnafium in Koblenz 
und Profeffor nad Mainz. Die Kirchenbehörde entließ ihn nidt.- 
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1822, den 21. Mat berief ihn die aargauifche Regierung als 
Direktor and neugegründete Lehrerfeminar in Yarau. Er erhielt 


die Erlaubniß zur Uebernahme der Stelle mur unter der Bedingung, 


daß er zurüdfehre, wenn ihm in der Heimat eine ähnliche Stelle 
geboten werde. Im Herbit in Aarau eintreffend, hatte er volle Ge- 
legenheit, fein organifatorifches Talent zu zeigen. Nachdem das 
fonfefjionelle Mißtranen überwunden war, fand er allfeitig Unter: 
ftügung. Er ift der eigentliche Gründer des aarganifchen Volte- 
fhulmefens. Sn Anerkennung feiner PVerdienfte um den Kanton 
beehrte ihn die Regierung mit dem Zitularcanonifat in Zurzad. 
Im November 1833 berief ihn die badifche Behörde als Pro- 
felfor. und Direktor ans Naftatter Seminar. &8 foftete ihn viele 
Ueberwindung, die ihm Tiebgewordene Schweiz und den Nargau zu 
verlaffen. — In Raftatt fand er nicht, was er fudte. Crft als 


. Direktor des 1835 nad) Ettlingen verlegten Seminars fühlte er fich 


wohler; aber ganz befonders freundliche Zage chienen für ihn ans 
zubrechen mit der Meberfiedelung nach Meersburg, wo in den Räum- 
lichkeiten des frühern Priefterfeminars ein zweites Xehrerfeminar für 
die obern Randestheile errichtet worden (1839). Die Herrliche Gegend, 
die Nähe der Schweiz z0g ihn an. Doc die Vorfehung geftattete 


ihm nicht, Yange das gehoffte Glück zu genießen. Ein im Frühling 


1841 erfolgter Schlaganfall wiederholte fih im Herbft 1842 und 
machte am 10. Auguft feinem Leben ein Ende. Er hinterließ im 
Drud ein Programm von 1837 über den Elementarfprachunterricht, 


ein folches "von 1838 über der Schule Wefen und Gliederung. 


(Huber Gefhichte des Stiftes Zurzad.) 

Ein aarganifches Blatt fagte von ihm bei Anlap feines Hin- 
fcheides: „Mögen Viele ihn an Wiffenfchaft überragen, an Pflicht: 
treue und Begeifterung für Menfchenbildung, an chriftlicher Milde, 
und Sanftmuth des Charakters und Güte des Herzens erreichen 
ihn nur Wenige. Vermöge diefer Eigenschaften wirkte er zauberijch 
auf junge Herzen ein.” Er hat fih in den Herzen der zahlreichen 
Zöglinge, welche er zu Lehrern bildete, ein bleibendes Denfmal ge- 
fegt. Sein Name wird von Denjenigen,, welche ihn gefannt, nur 
mit Liebe und Hocdhadhtung genannt. 
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Michael TZraugott Pfeiffer, 
geb. 1771, 10. November, geft. 1849, 20. Mai. 


Bon feinem Vater, dem Organiften und Kantor zu Sulzfelden 
bei Würzburg, frühzeitig zum Violinfpiel angehalten, z0g der fünf- 
jährige Knabe durch feine muftfalifchen Leiftungen die Aufmerkfam- 
feit des edeln Fürftbifchofs von Erthal auf fih. Derfelbe forgte 
für feine wiffenfchaftlihe Ausbildung und Tieß ihn in Würzburg 
ftudiren. Er beftimmte ihn zu feinem fünftigen Privatjefretär und 
fchiefte ihm für Erlernung der franzöfifchen Sprade in die welfche 
Schweiz (1792). Cine alte Tante, welde er in einem Frauen: 
flofter zu Solothurn befuchte, machte ihn darauf aufmerffam;, daß 
er fein Ziel im Umgang mit den vielen franzöfifchen Flüchtlingen 
auch dort erreichen Fünne. Meufikalifche Befanntichaften, Literarifche 
Beichäftigungen, das Studium der Spraden und der Philofophie 
hielten ihm längere Zeit dafelbft feft. GTeihwohl ging er nad) Mor- 
fee. Inzwischen beraubte die franzöfifche Revolution feinen Gönner 
der Mittel, ihn ferner zu umterftügen. Pfeiffer fehrte nad) Solo- 
tdurn zurüd, er fette feine Studien und litterarifchen Arbeiten fort, 
Sreunde verfchafften ihm die Stelle eines erften Sefretärd bei der 
Berwaltungsfammer unter dem Regierungsftatthalter Zeltner. Pe- 
jtalozzt errichtete 1801 feine Erziehungsanftalt in Burgdorf, Pfeiffer 
ging zu ihm und blieb zwei Sahre lang fein Mitarbeiter. Auf An- 
tried feiner Freunde errichtete er 1803 in Solothurn eine Privatfchule 
für Knaben nad) Peftalozzifhen Grundfägen. Er war zugleich der 
Mittelpunkt für die mufifalifchen und theatralifchen Beftrebungen. 
Seine Schule wurde, angefeindet und verdächtigt, 1804 im Mai 
vom Kleinen Nathe aufgehoben, die Beftalozzifhe Methode 
im Kanton Solothurn verboten, Pfeiffer felbft bald her- 
nad) verwiefen. | 

Nach kurzem Aufenthalt bei Peftalozzi in Münchenbuchfee fiedelte 
er ji) (1805) nad) Xenzburg über, wo er eine Erzichungeanftalt 
und ein eigenes Hauswefen gründete. Er ftiftete dort eine mufifa- 
iiche Gefellfchaft, er übernahm das Schulreftorat und ertheilte an 
den jtädtifchen Schulen geographifhen und gefchichtlichen Unterricht, 
er hielt feit 1808 im Auftrage der Negierung furze Schullehrer- 
° furfe und ward fo eigentlich der erfterSeminardireftor des Kantons 
Aargau. Im der Zeit begann er auch feine gemeinfchaftliche Thätig- 
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feit mit Hans Georg Nägeli für Begründung eines veredelten 
Volfsgefangs. Die mit Nägeli bearbeitete Gefangbildungstlehre 
nad) Beitalozzifchen Grundfägen, drei Sammlungen zwei und drei- 
jtimmiger Schullieder, die Artenfammlung mit deutschen Texten, die 
Gefellfchaftslieder , die Motetten, die Beiträge in Almanadhe und 
Zeitjcehriften find Zeugen feiner Thätigfeit. Die Lieder: „wir fühlen 
ung zu jedem Thun entflammt“, — „wer ift groß”, — „die Milde“, 
— „die Heimat“, — „für dich“ bewahren ihm aucd) jegt noch ein 
freundliches Andenken. In Anerkennung feiner pädagogischen Lei- 
tungen schenkte ihm der Große Nath das Kantonsbürgerrecht und 
die Negierung berief den 5Ojährigen Schulmann zum Direktor des 
neu errichteten LXehrerfeminars in Aarau (1821). Er Iehnte ab 
und wurde dann zum Profefjor der lateinifchen und griechischen 
Sprade an der Kantonsschule und zum Gefanglehrer am Seminar 
gewählt. Er gewann fich durch feinen Unterricht und Umgang die 
ungetheilte Liebe und Hohadtung feiner Schüler. Der Tod feiner 
Gattin war für ihn ein Schlag, der ihn geiftig fnickte. Er legte 
(1832) feine Stelle nieder, folgte feinem Schwiegerfohn (dem nad) 
herigen aargauifehen Seminardireftor und jegigen Negierungsrath 
Auguftin Keller), der damals als Profeffor dorthin ging, nad) Lu- 
zern, dann nac Aarau, Lenzburg und Wettingen, wo er die Ge- 
fanglehrerftelle (1836) wieder übernahm. Seine Geijtesfräfte nah- 
men immer mehr ab, fo daß er 1841 den Unterricht einem Ge- 
hülfen überließ. Seine Freude an der Mufif erlofch nicht fo bald, 
auf der Violine phantafirte er oft Stunden lang in ergreifenden 
Melodien. Endlich raubte ihm das zunehmende Alter auc) diejen 
Genuß und er wurde ganz wieder zum Kinde, In Wettingen: ift 
die Auheftätte des edeln menfchenfreundlichen Mannes, der als ver- 
dienter Lehrer, Dichter und Komponift fi) den Anfprud) auf ein 
ehrendes Andenken erworben hat. 


Melhior Sandmeier, 
geb. 1813 , am 29. Juli in Seengen. 

Seine wenig begüterten Eltern büßten in Folge einer Teuers- 
brunft, welcdye 22 Häufer verzehrte, ihre Habe ein. Fünf Yahre 
alt, fam er zu einem braven und einfichtigen Großvater nad) Mei- 
fterfchwanden, wo er dann auch) die nicht fonderlich gute Dorfjchule be- 


fuchte. Der Pfarrer von Fahıwangen (Amsler) ertheilte ihm und einigen 
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andern begabten Knaben anregenden Privatunterricht. Später er- 
_Iernte er das Seidenbandweben, da er auf den Beruf eines Lehrers, 
zu dem er am meiften Neigung gehabt hätte, wegen Armuth glaubte 
verzichten zu müffen. 1832 ermunterte ihn fein Pfarrer zum Ein- 
tritt in den neu ausgefcehriebenen Seminarfurs, den er unter Nab- 
Holz und Keller mit außerordentlicher Staatsunterftügung bis 1835 
mit trefflichem Erfolg befuchte. Er wurde zunächjt Xehrer in Kulm, 
dann (1836) Lehrer an einer Gefammtjchule in Zofingen, wo er 
unabläffig bemüht war, fich durch Privatftudien wiffenfchaftlic fort- 
zubilden. 1843 war ev bereit al8 vorzüglicher. Lehrer aud in 
weitern Kreifen fo befannt, daß ihn die Regierung als Lehrer der 
naturwiffenfchaftlichen Fächer ans Seminar in Lenzburg berief. Bald 
feiftete er auch hier bei feinem Fleiß und feiner reichen Begabung 
Borzügliches. 

Er war e8, der den Gedanken, dem Seminar eine landwirth- 
Schaftlihe Einrichtung zu geben, mit Feuer erfaßte und nachdem die 
Anftalt nad) Wettingen verlegt und mit einem Areal von 45 Yu- 
harten verfehen war, denjelben mit vaftlofer Thätigfeit praftifch 
durchzuführen bemüht war. Im Sommer 1847 befudte er auf 
Staatsfoften die landwirthichaftliche Anftalt in Hohenheim. Nad) 
feiner NRücfehr war er unermüdlich, die gewonnene Erfenntnig für 
die Anftalt zu verwerthen. Er führte die Anpflanzung der Aunfel- 
rübe und des Futtermaifes ein, er machte Jahr um Iahr mannig- 
fache anderweitige Verfuche, 

Man follte meinen, die Beforgung einer fo bedeutenden Land- 
öfonomie wäre neben 13—20 wöchentlichen Unterrichtsftunden für 
einen Shwäcdhlichen Diann, wie er war, genug gewefen. Er aber 
betrat nad Yahre langen Vorarbeiten gleichzeitig auch die fehrift- 
jtellerifche Laufbahn. Er gab 1848 und dann in verbefferter Auf: 
fage 1850 ein Xchrbucd der Naturkunde, methodifc behandelt 
für die verfchiedenen Stufen der Volfsfchule in zwei Bänden mit 
zahlreichen Abbildungen bei Sauerländer in Narau heraus. 1853 
folgte feine „Semeinfagßlihe rationelle Landmwirth- 
Ihaft.” Beide Werke haben verdiente Anerfennung gefunden. Im 
jelben Jahre übernahm er auch die Redaktion. der Mittheilungen 
über Haus-, Land» und Yorftwirthfchaft der Schweiz, und daneben 
wurde er immer auch bei landwirthfchaftlichen Feften, Ausftellungen, 
Preisgerichten in Anfpruch genommen, 
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> Sein Körper vermochte indeß immer weniger, die geiftige 
Ueberanitrengung zu ertragen. Schon von 1852 an hatte er wieder: 
holte Augenentzündungen mit typhöfem Charafter zu überftchen, 
und 1854 am 16. September wurde der ratlos Thätige allgufrüh 
feinem Wirfungsfreis und feiner Bamilie entriffen. Sandmeier 
ift ung ein Beifpiel, wie auch der ärmfte Knabe mit Fleiß und 
Ausdauer fich emporzuarbeiten und bei mittelmäßiger wifjenjcaft- 
licher Vorbildung und furzer Lebensdauer Bedeutendes zu leiften 
vermag. 


-Rlemens NRüctjdi, 
geb. zu Witnau, 1800, am 14. Februar, 
wuchs in ländlichen Verhältniffen auf und genoß einen höchft mangel- 
haften Unterricht in der Dorffhule, zeigte aber von Anfang an 
fhöne Fähigkeiten und bedeutende Auffaffungsgabe. — 1824 trat 
er, nachdem er fhon Militärdienfte gethan, ins aargauifche Xehrer- 
feminar ein, das damals in Narau unter der Leitung von Nabholz 
ftund, dem mandjer Jüngling die Anregung zu wiffenfchaftlichemn 
Streben und eine befriedigende LXebensftellung verdankt. Aüctjcht 
war einer der beiten Schüler feines Kurfes, weshalb er denn aud) 
fhon 1827 an der Mufterfehule de8 Seminars eine Anftellung er- 
hielt, mit der freilich anfänglich fpärlichen Befoldung von 150 Sr. 


(alte Währung), die erft 1835 auf 600 Fr. ftieg. Man ging da- 


mals von der Idee aus, die Hülfslehrer am Seminar jollen feine 
dauernde Stellung haben, fondern nur fo lange bleiben, bis fie im 
Stande feien, beffern Elementarfehulen vorzuftehen. Nabholz be> 
fämpfte mit Necht und glüclichem Erfolg diefe Anficht. Aüetjchi 
ertheilte nebft dem Unterricht an der Mufterfchule auch denjenigen 
im Rechnen an dem damals einflaffigen Seminar (jpäter aud) den 
geometrifchen und algebraifchen). 1834 Ichnte er eine Lehrftelle in 
Baden ab, troß der beffern Befoldung, welche ihm in Ausficht ge- 
jtellt wurde. 1836 fam er in Kolge Berlegung des Seminars nad) 
Lenzburg, wo ihm die Fächer des Schönfchreibens und der Mlathe- 
matif zugetheilt wurden. 1838 verneinte er, um feine Kräfte dem 
Heimatfanton zu widmen, eine Anfrage, ob er nit die Seminar- 
direftorftelle in St. Gallen übernehme. 1846 übernahm er aud) 
die Beforgung der Defonomie in Wettingen und 23 Jahre lang 
verfah er die Quäftorftelle des aargauifchen Lehrerpenfionsvereins, 
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Bis zu feinem 1864 erfolgten Tode arbeitete er 37 Jahre lang an 
der Anftalt. Einen einzigen Kollegen Tieß er zurüd, dem «8 
befchieden fein follte, eine noch längere Lebenszeit derfelben zu wid- 
men. Seine Pflichttreue hat die aargauifche Lehrerfchaft dadurd) be- 
zeugt, daß fie ihm im Seminargarten zu Wettingen ein finniges 
Denkmal fegte. 


Daniel Eliter. 


Das Leben der meijten Lehrer ift fonft, wie das der Geiftlichen 
ein äußerlich ziemlich einfaches. Elfter madht hievon eine Ausnahme. 
Ihm hat es wohl in feiner Iugend nicht geträumt, daß er durd 
den Waffenlärm eines wildbewegten Kriegd- und Xagerlebens Hin- 
durch in der zahmen Stellung eines Lehrers an einer Flöfterlichen 
Lehrerbildungsanftalt fein Leben bejchließen werde. 

Daniel Elfter wurde geboren in der preußifchen Grafihaft 
Henneberg im Thüringerwald, wo fein Vater Mitbefiger eines 
‚Eifenwerfes war. Der Famtilienrath beftimmte ihn fon in frühen 
Sahren zum Geiftlichen, trogdem er felbjt bei feiner. angebornen 
Fröhlichfeit und Unbändigfeit fich Hiezu fehr wenig berufen fühlte. 
Schon ald Knabe zeigte er eine außerordentliche Neigung und Be- 
gabung für Mufil, der fein verftändiger Vater in billiger Weife 
gerecht wurde. Nah dem Tode feiner Mutter wurde er einem 
Kantor der Nahbarftadt zur Erziehung und Befhulung übergeben, 
bei dem er die volle Härte des damals nod blühenden PBrügel- 
items erfuhr. 

1809 fam er aufs Gymnafium nad Freiberg in Sadjen. 
Sein dafiger mehrjähriger Aufenthalt förderte ihn wiffenfchaftlich 
wenig, die unpädagogifche Zaftlofigfeit der Lehrer erwecdte in ihm 
einen fürmlihen Widerwillen gegen das Studium. In Folge der 
Kriegsereigniffe von 1813 wurde der Unterricht eingeftellt, Nach 
furzem Aufenthalt bei Haufe arbeitete er, angeregt durch ein daheim 
angefnüpftes Liebesverhältnig, mit mehr Lernluft auf einem beffer 
eingerichteten Henneberg’shen Gymnafium. Daneben übte er fid 
wie früher in der Mufif und manchen lofen Streichen jugendlichen 
Uebermuthe. | 

1816 ging er zum Studium der Theologie nad) Leipzig ab, 
bertaufchte dasfelbe aber mit der Medicin, nachdem er bei einem 
Duell im Geficht verwundet worden. In Leipzig befchäftigte er fi 
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mehr mit Rappier und Burfchenwejen al8 mit Büchern, und als 
er nachher in Sera begonnen, ernftlich jich aufs Eramen vorzu- 
bereiten, machte e8 ihm Sands That rathfam, von dort fich zu 
entfernen. Er faßte den Plan, nad) Südamerifa zu gehen. Im 
Begleit eines befreundeten Studenten wanderte er von Geldmitteln 
entblößt (1819) zu Fuß nad) den Niederlanden, fette von dort nad 
London über und ließ fi) endlih, durch die Noth gedrängt, in 
Paris für eine franzöfifche Legion (Hohenlohe) anwerben, die auf 
Korfila ftationirt war. Dort brachte er zwei Jahre zu, bis e8 ihm 
durd) Vermittlung von Freunden, die er fich durch jeine mufi- 
falifhen Leiftungen gewonnen, gelang, frei zu werden. 

In die Heimat zurückgekehrt, fette er 1821 fein Studium in 
Würzburg fort, mit dem feften VBorfag, fich eine Lebenejtelung zu ' 
verichaffen, um die Geliebte feiner Sugend, eine Kaufmannstochter 
jeiner Heimat, heimzuführen. Ein unglücdliches Duell, zu dem er 
in frevelhafter Weife gezwungen wurde, nöthigte ihn zur fchleunigen 
Sludt. Er trat als Arzt in die Schaar der Philhellenen, er machte 
die Wechfelfälle, die Strapazen, die Kämpfe des griechifchen Frei: 
heitöfriege8 mit, er überwand wiederholt die DVerfuchung, fi) 
dort unter günftigen Ausfichten häuslich niederzulaffen, um wieder 
heimzufehren. Die Geliebte feiner Iugend Hatte fich unterdejjen 
verheiratet. Elfter Hatte einen Grund weniger, feine Heimat 
aufzufuchen. Nach einer mufifalifhen Künftlerfahrt in Südfrank- 
veih nahm er die Stelle eines Mufiklehrers am neugegründeten 
Lippefchen Inftitut auf Schloß Lenzburg an. Er wurde befannt 
mit Pfeiffer und Nägeli. Zwei Jahre nachher (1825) fam er in 
gleiher Stellung an die Bezirfsfchule nad) Baden. Schon jet 
fing er erfolgreih an für den Volfsgefang zu wirfen. Von dort 
aus ließ er Abfchnitte aus feinen Erlebniffen in Griehenland im 
Diorgenblatt erfcheinen. Sein Name wurde als der des DVerfaffers 
genannt, und erit auf diefem Wege erfuhren die Angehörigen feinen 
nunmehrigen Aufenthalt und e8 konnte ihm. die Nadhridht vom Tode 
jeines Baters und vom Wittwenftand feines „Nöschens“ zugeftellt 
werden. — Er fehrte heim und führte Diejenige zum Zraualtar, 
welche ihm fo lang ihre Liebe bewahrt. Die glücdliche Muße des 
häuslichen Lebens benugte er für Hebung des Volfsgefangs, Bil: 
dung don Öefangvereinen und die Abfaffung feiner Autobiographie, 
weiche Ludwig Bechjtein unter dem Titel „Fahrten eines Mufi- 
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Ffanten” herausgegeben hat. Nach wenigen Sahren wurde feine 
Gattin ihm durd) den Tod entriffen. 

Eljter folgte wieder feiner angebornen Neigung und wurde 
Mufikdireftor bei ftehenden und wandernden Schaufpielergefellfchaften 
in Sachen und Norddeutfchland. Im gleicher Stellung fam er 
1839 ans Theater in Züri. Er verheiratete fic) neuerdings mit 
einer Tochter, welche ihn dereinit fchon al8 Schülerin lieb ge- 
wonnen, als er in Baden war. Damit war der DVielgewanderte 
und BVielverfchlagene an die Schweiz gefettet, und für ein ftetiges 
Leben gewonnen. Er wurde Mufiflehrer in Bremgarten und 1846 
am Lehrerjeminar in Wettingen bis zu feinem 1858 erfolgten Tode. 
— Im diefen feinen Stellungen feßte er feine frühern Bemühungen 
für Hebung de8 Schul- und Volfsgefanges fort. Er hat fi durd) 
die Leitung don Sängerchören, wie des Freiämter Sängerbundes 
und Herausgabe einer Xiederfammlung um denfelben unbeftreitbar 
große DVerdienite erworben. 


Sojeph Heinridh Breitenbad, | 
geb. 1809 zu Offenau bei Heilbronn (Königreih Würtemberg), 


verlor früh feine Eltern und fam dann zu einem Bermwandten. 
Seine erften Xehrer bemerften bald feine großen Anlagen für Mufif. 
Durd) Vermittlung wohlwollender Gönner wurde e8 dem Süngling 
ermöglicht, die Mufiffchule in Stuttgart zu befuchen. Um fich ohne 
große finanzielle Opfer in feinem Face zu vervolffommnen, trat er 
unter die Militärmufifl. Durd) eifernen Fleiß und raftlofe Privat: 
jtudien erwarb er fi) im Gebiete der Muftt eine bedeutende 
Bildung. | 

In den 30ger SIahren fam er ald Mufiklehrer an die Sellen- 
berg’fche Anftalt in Hofwyl, wo er fi) durch mufterhaften Fleiß 
und vorzügliche Leiftungen die Liebe und Achtung des DVorftehers 
in folhem Maaße erwarb, daß derfelbe ihm, der doch nie Theologie 
jtudirt, vorübergehend während eines Jahres auch den Fatholifchen 
Keligtongunterricht übertrug. — 1838 als Gefanglehrer an die 
Bezirksfchule in Lenzburg gewählt, kehrte er nad) wenigen Sahren 
wieder nad) dem Tieb gewordenen Hofwyl zurüd. Erft 1847 wurde 
er durch die Wahl als Lehrer an die Bezirksfchule in Muri blei- 
bend für den Aargau gewonnen, Dort entwidelte er eine vorzüg- 
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liche Thätigfeit, bi8 er 1858 an das Seminar Wettingen berufen 
wurde, wo fid) ihm ein Jchönes und weites Seld für feine raftlofe 
Arbeitfamfeit darbot. — Ber jedem Anlaß ermunterte der innig 
fromme, Firchlich gefinnte Xehrer feine Zöglinge, fie möchten in ihrem 
jpätern Berufsleben dem Kirchengefang ihre volle Aufmerffamfeit 
Ichenfen. Viele haben ihm diefe Anregung herzlich verdankt. — 
In feinen Mußeftunden befchäftigte er fi) mit Kompofition von 
Kirchenliedern, die er rajch nach einander im eigenen Verlag und 
mit finanziellen Opfern herausgab. Seine außerordentliche Arbeit- 
famfeit nahm mit den Jahren zu. Darunter litt feine förperliche 
Kraft und feine Gefundheit. Sein 1866 erfolgter Tod war ein 
für die Anftalt fchwer zu erfegender Verluft. Ein Mufter von Ber 
jcheidenheit ‚und Anfpruchslofigfeit, gemüthlich, freundlich) und liebe 
voll gegen Jedermann, war Breitenbach durch religiöfen Ernjt und 
findlihe Frömmigkeit eine unter den Mufifern, durch aufopfernde 
Hingebung an fein Amt eine unter den Lehrern feltene Erfcheinung. 


Die ftädtifhen Kateinjhulen Das Sefundar- 
Ihulmwefen. 


Das einzige Mittel, auf welches der Stifter des Chriftenthums 
feine Anhänger für den Zwed feiner intenfiven und exrtenfiven Aus- 
breitung angewiefen hat, ift der Unterricht, die Lehre. Mit dem 
Wort: „Gehet Hin in alle Welt und Lehret alle Völker“, hat er 
ihnen ihre Xebensaufgabe vorgezeichnet. Die chriftliche Kirche ift 
berufen eine Bildungsanftalt zu fein, und je weniger fie zu Zeiten 
dies gewefen, defto mehr hat fie ihren Beruf verfannt. So ift die 
riftliche Kirche überall, wo fie im Abendland, dem Sinn und Geift 
ihres GStifters getreu, fi) ausbreitete, die Begründerin und Mutter 
der Schule geworden, die fi) eben deswegen an Gotteshäufer, an 
Klöfter und Stifte anlehnte. 

Die erjten urkundlich nachweisbaren Stufen des Nargaus find 
die Zateinfchulen. So fommt in Rheinfelden fihon 1227 
ein Magister Petrus Scholastieus ecclesie (ein Schulherr der 
Kirche) dor. Mit dem ein Iahr darauf errichteten Kollegiatftifte 
St. Martin wird fogleih aud eine Stiftfchule vereinigt, mit 
der Deitimmung, Suaben für den geiftlichen Stand zu erziehen 
und zur Aushülfe im Chordienft zu verwenden. Die Aufficht 
und Leitung hatte ein Chorherr (Scholasticus), dem der eigentliche 
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Schulmeifter (reetor puerorum) untergeben war. Der. Ießtere ift 
gehalten, nad) Befchaffenheit und Umfang der Schule einen &e- 
hülfen und Provifor anzuftellen. Xehrgegenftände find fait aus- 
Ihlieglih Latein und Gefang. Die Schüler bildeten mit dem Schul- 
meifter und deffen Frau eine Haushaltung, wozu Seder feinen An- 
theil aus feinem Vermögen leitete oder erbettelte. Für den ‚Chor- 
dienft erhielten die Armen vom Stift das Brot und erfangen fich 
jeden Samftag in der Stadt herum das Almofen. 

An die RhHeinfelden’sche reiht fi die Stiftsfchule von Zur- 
za an. 1279 verfügt Bifhof Audolf NM. (von Konfjtanz), daß 
dafelbft ein doctor puerorum zur Unterweifung der Schulfnaben 
beftehe, dem aus den gemeinen Einfünften 3 Marf Silbers alljähr- 
lich verabreicht werden follen. 1358 überträgt Bifchof Heinrich ILL. 
die Wahl des Lehrers dem Stiftsfapitel. Die Schule wurde. feit- 
dem auf Rechnung des Stifte erhalten und der Aufjicht des Dekan. 
und Rantors unterjtellt. Der Lehrer mußte deswegen der Choral- 
und Figuralmufit Fundig und befähigt fein, die Chorfnaben in Ger 
fang und Choral zu unterrichten. — Die ältejte Bejtallungsurfunde 
von 1489 gibt die Befoldung des Lehrers an auf 13 Mütt Weizen, 
3 Mütt Kernen, 1 Malter Haber, 3 Viertel Pifarum vom Summer: 
land und Zehnten, 1 Pfd. 4 $., 10 Saum Wein, 5 Viertel Wei- 
zen, 46 Sfopen Wein in presentis für Beimohnung beim Oottes- 
dienft, 8 Brote. Von jedem Schüler fronfäftlih 4 $., 1 Taftnadıt- 
Huhn, 7 Bierling Wachs, 15 Oftereier. — Er ift verpflichtet, den 
Stiftsherren zu fchreiben, was fie zu Jchreiben haben, Mifjiven und 
andere Briefe „uf Bappigem* (Papier) gratis, braucht er Perga- 
ment, jo jollen meine Herren e& ihm bezahlen. Er ijt jhuldig, 
alle Tage mit den Schülern zum Sronamt, an Feittagen zur Vesper, 
zu allen „Hochziten“ in der „Karwuhen“ und an den Märkten 
zur „Mättin“ zu gehen, fingt man zwei Amt. auf dem Gradual, 
fo foll er au) dabei fein. 

Annähernd ähnliche Anftalten mögen vielleicht etwas jpäter 
in den andern Städten entjtanden fein. In Zofingen war eine 
Lateinfchule ebenfall® mit dem Stift verbunden. In Brugg wird 
zum erjten Mal 1391 ein Schulmeifter namhaft gemadt. Von 
dort an find die meisten der in rafchem Wechfel einander folgenden 
Lehrer zugleich Stadtfchreiber oder Geiftliche. Bis 1492 erhält der 
Schulmeifter, außer der Wohnung im Schulhaus, wie bisher 
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16 Pfd., Antheil an dem zu Neujahr Erfungenen, er bezieht von 
jedem Schüler fronfäftlich (vierteljährlich) 6 B., an Martini 1 Maß 
Zandwein, an Faftnacdht ein Faftnahthuhn oder 2 RB. jtatt desfelben, 
an Oftern 10 Eier, er befümmt von jeder Spende, die einen Mütt 
Kernen ausmacht, 20 Brote und von da an 60 Viertel Fefen Auzins 
zur Anftelung eines Provifors. Aus einer ungefähr gleichzeitigen 
Schulordnung erfahren wir, daß der Xehrer frei war von Gemeinde-, 
Wad- und Kriegsdienft, daß er am Neujahr mit den Schülern in 
der Stadt, zu Königefelden und in der Umgegend um Geld und 
Zebensmittel fang. Die Schulmeifterin mußte zu diefer Zeit für 
die Schüler fochen, welde dann mit dem Lehrer zufammen aßen 
und tranfen. Schule wurde gehalten des Sommers um 5, des 
Winters um 6 Uhr und von 11—4 Uhr. Iedem Schüler foll der 
Lehrer nad) Stand und Alter eine dienliche „Letgen“ geben, fie ver- 
Händlih erklären und die Fehler zeigen, Abends fol er fie mit 
Schreiben und Latein geben bejchäftigen, auch Gefang fol er fie 
Iehren. Die Schüler follen in und außer der -Schule Yateinifch 
reden, auetgenonmen mit Vater und Mutter und laiifchen Perfonen. 
Der Schulmeifter fol fie zu Kirche und Chor führen, genau beauf- 
jichtigen, fie nit ungiemlich aus Zorn fchlagen, fondern mit Ver- 
nünft mit Ruthen ftatt mit Hand und Steden aufs Haupt und 
aus den Knaben Auffeher über die Unartigen fegen, fie anzuzeigen. 
Damit fie defto fleißiger zum Lateinreden fich halten, fol im jeder 
Legen ein Efel fein und welcher den zulegt aus der Schule trägt, 
fol gejtraft werden. (Im Rheinfelden foll aud) fpäter der Schul- 
meijter bejtändig in der Schule einen Efel haben, um ihn den Un- 
fleißigen und Ungehorfamen anzuhenfen.) Die Schule zu Brugg 
wurde au von vielen Knaben der umliegenden Landfchaft befucht, 

Kach der Reformation wurden die Lateinfchulen nament- 
lich in den 4 Bernerfchen Munizipalftädten, aber aud) anderwärts, 
wo die neue Xehre nicht Eingang fand, wie in Nheinfelden, ver- 
befjert und erweitert, wahrfcheinlic) Schon 1540, da Bern aud) im 
Waadtland Mittelfchulen zur Vorbereitung auf die Afademie erric- 
tete und mit 12 Stipendien dotirte. In Brugg waren von da 


an der Lateinjchulmeifter und Provifor Geiftlihe, der erftere hatte 
YSunftionen an der Kirhe zu Brugg, er bezog feine .Befoldung 


großentheils von Königefelden, von der Stadt hatte er Behaufung, 


Garten, Stall, Bäunte, ein Möättlein an der Straße gen Goppen- 
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rinnen. Der Provifor wurde zugleich der Nachfolger des bi8- 
herigen Frühmeßners, als Pfarrer zu Mönthal, und befam jeine 
Wohnung. In der oberften Klaffe wird aud Unterricht im Grie- 
hifchen und Hebräifgen ertheilt. Um 1575 find in Zofingen, 
Haran, Brugg Lateinfchulen mit zwei Lehrern, diejenige zu Lenz 
burg hat blos einen. In Zofingen, wo Bern die Einkünfte des 
Stifte behändigt, war die Lateinfchule Staatsanftalt, in Brugg 
und Lenzburg erhielt fie von der Regierung einen Beitrag, nur 
Aarau, dem man die Kirchengüter größtentheils überlaffen, mußte 
feine Schulen felbft beforgen. In Brugg und Zofingen waren je 
4 obrigfeitliche Stipendien für Knaben, die fi) dem geiftlichen 
Stande widmen wollten, jede diefer Städte hatte zwei Stipendien 
auf dem AMlumnate zu Bern. Erft nach) abgelegter Prüfung und 
anf Empfehlung der Schulherren wurden Schüler nad) Bern be- 
rufen und mit Stipendien bedacht. 

In Aarau fteigt die Befoldung 1531 von 20 fl. und 2 
Biertel Kernen auf 36 fl. und 4 Mütt; 1540 auf 60 fl., 4 Mütt; 
1586 auf 80 fl., 24 Meütt nebft Haus, Baumgarten und Brändte; 
1615 hat der Provifor 52 fl. und alle Spendtage 1 Pfund Butter, 
1 Mäß Gemüs, 6 Brote; der Lateinfchulmeifter zu Lenzburg unge- 
fähr gleichzeitig (1628) 167 fl., 16 Mütt Kernen, 4 Mütt Roggen, 
4 Mütt Haber, 4 Saum Wein. — In Mellingen läßt fi) die 
Sriftenz einer Schule erft 1628 nacdhweifen; der Umftand, daß fait 
alle Lehrer Fremde (aus Solothurn, Schwyz, Luzern, Freiburg) 
mehrere Geiftliche find, fpricht dafür, daß fie eine Lateinjchule war, 
1818 trägt fie aud) wirflih unter Kaplan Frei diefen Namen. — 
In Laufenburg fann eine Lateinfchule fiher 1734 nachgewiefen 
werden, wahrfcheinlich exiftirte eine folche auch dort fchon früher. 
Nur von zwei Lateinfchulen erfahren wir aus der Periode von 
der Reformation an Einläßlicheres. — In Rheinfelden war die 
Stiftsfchule im Anfang des 16. Sahrhunderts jo in Verfall ge 
rathen, daß der Rath einem armen Schüler und Bürgersfohn 1 fl. 
Reisgeld gab, damit er in Schlettftatt Etwas erlerne. Uur 1521 
hielt der von Bafel berufene Franzisfanermönd Eberlin, ein Ans 
hänger der Lehre Luthers dafelbft täglich eine Lehrftunde, bis er auf 
Antrieb des Bischofs von YBafel wieder entlaffen wurde. Die Be- 
Ichaffenheit feiner Schule ift nicht befannt, dagegen ftellte er in einer 
Flugichrift folgende Grundfäge auf: 
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Die Schulen jollen vom gemeinen Sedel (aus der Gemeind- 
faffe) verfehen (unterhalten) werden. — &8 foll in denfelben Latein 
und Deutfh gleihmäßig, von Griedhifh und Hebräifch ein wenig 
Lefen oben hin gelehrt werden, dazu ziemliche Saitenfpiel, Mieffen, 
Rechnen, Sternen, gemeine Kräuter und gemeine Arznei wider ge- 
meine Krankheit Tennen, — Er räumte alfo den realiftifchen Fächern 
bereits einen Plag neben den Humaniftifchen ein. — In Folge einer 
Verjtändigung des Nathes mit dem Stift werden von 1570 an die 
Lehrer auf Vorjchlag des legtern vom erjtern gewählt, die Aufficht 
bejorgt eine Kommiffion aus Stifts- und Nathsgliedern. Der 
Schulmeiiter und dejjen Provifor haben beim Amtsantritt vor dem 
Stiftsfapitel das Fatholifche Slaubensbefenntniß zu befehwören. An 
die Bejoldung leiftet die Stadt 100 fl. und 20 fl. Entfchädigung 
für den Provifor, 8 Klafter Holz, Wohnung, Garten, Pflanzland, 
da8 Stift 2 Viertel Korn, für das Salvefingen 20 Pfd., in der 
Zaften wöchentlich) 12 Laib Brot, von den Yahrzeiten die übliche. 
Gebühr und von. dev Marianifchen Bruderfhaft 15 fl. jährlich für 
den täglichen Rojenfranz. Zeder Knabe zahlt vierteljährlih 3 Bhn. 
Schulgeld und bringt wöchentlih im Winter ein Scheit Holz, dazu 
der Reihe nad die Kerzen. Der Unterricht in Mufit und Rechnen 
werden bejonders entihädigt mit wöchentlich 1 Kpn. (Die Schule 
wurde aud) von Mädchen befucht.) 

Eine Schulordnung von 1680 beweist, daß in den zu Ahein- 
felden beftehenden Schulen Unterricht im Lateinischen, wie im Red; 
nen nur den fähigern und äÄltern Knaben ertheilt wurde. Diefelben 
jollen vor Allem die Fundamente recht und wohl ergreifen, fodann 
nach und nad zur Grammatif und Syntaxis fhreiten, wie aud) 
des lateinifch Nedens fic) befleißen, die epistolas Ciceronis exer- 
ciren oder andere authores, auch etwas Yateinifh) carmina Iefen. 
Die Lateinjchüler und Chorales Haben auch täglich Unterricht in 
Sejang und Inftrumentalmufif. Schule wurde gehalten von 7—10 
Bormittags und 12—3 Uhr Nachmittags, Ferien waren nur 14 Tage 
im Herbjt, dazu an zwei Nachmittagen wöchentlich während der 
Schulzeit. In der Schule durfte nicht gegeffen werden und c8 war 
darum den Baftetenjungen unterfagt, dort ihre Paftetlein zu ver- 
faufen. Schulfefte waren der Gregoriustag (12. März) und der 
Jährliche Waldumgang; öfter führte der Schulmeifter ein Schau- 
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fpiel oder Komödie auf, wie den „armen Lazarus", „Zojeph“, den 
„verlornen Sohn“, die „gute und böfe Kinderzudt“. 

Ein Schulregulativ von Baden, wahrfcheinlicd) aus dem An- 
fang des vorigen Jahrhunderts jagt uns: Daß die drei bieherigen 
weltlichen Lehrer durch geiftliche erfetst worden find, fintemalen fie 
wegen ihren eigenen Weib und Kindern, etwan auch wegen des 
Alters und langen gezwungenen Schulhaltens, weil fie anders fi 
nicht zu ernähren wußten, verdrüffig, durch einander felbft ziwie- 
trädhtig, oft audh in eigenen Sitten Tiederlich und Hiemit mehr 
Thädlich denn nüglich geweien, und alfo des Einjehens und Zu- 
Iprechens eben fo wohl, als die Jugend felbft von Nöthen hatten. 
— Die Knaben follen Morgens um 6 Uhr zur Schule, von da 
zur Kirche und nach der Mefje wieder zur Schule, um bis 10 Uhr 
im Lateinischen, Deutfchen, Gefang, Rechnen und Schreiben unter- 
richtet zu werden. Zur Wintergzeit ift den 7- und Sjährigen Kin- 
dern nachgelaffen, erjt um 7 Uhr zur Schule zu fommen. Alle 
follen zum Lateinifch Iernen angehalten werden, auch die nicht fort- 
jtudiren wollen. Um 9 Uhr wird die allgemeine Schule gefchloffen 
mit dem Gebet des Vater Unfers, des Englifchen Grußes, des 
apoftolifchen Glaubene, der 10 Gebote (N). Die FJüngern, welche 
erst buchftabiren und Lefen, gehen heim, die Uebrigen werden bis 
10 Uhr im getrennten Abtheilungen im Choral- und Figuralgefang, 
im Schreiben und Rechnen unterrichtet fleicher Weife Nadmit- 
tags von 1—3 und 4 Uhr. Ferien find im Herbit etwa 4 Woden- 
Denfelben geht ein Examen voran mit öffentlicher Cenfur. Die 
ih) auszeichnenden Schüler erhalten filberne Zeichen als Prämie. 
Ale zwei Iahre foll eine Komödie oder Spiel dur die Schüler 
angeftellt werden, damit fie im Neden und Erzeigen der inner- 
lichen Anmuthungen dur änßerliche Gebärde fi üben und 
die Bürgerfchaft von ihnen eine ehrliche, rühmliche und auferbau- 
liche Ergöglichfeit habe. — Auf. den Tag St. Nicolai, des Patrons 
der Jugend, wählen die Knaben unter Aufficht der Schulmeifter 
einen Bifchof, Hauptmann, Lieutenant und Fähnrid, um in folda- 
tifhem Aufzug in die Nicolaifapelle und Pfarrkirche zu ziehen, und 
an Weihnachten in der Stadt herum für Geld und Wein zu fingen. 
Diefes Umfingen wird nunmehr abgeftellt und die bieherigen drei 
Mahlzeiten werden auf eine reduzirt. Nach Dftern folgt ein Aus- 
flug in den Wald. Die der Schule mit dem 12.— 14. Iahr Ent: 
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laffenen find verpflichtet, der Bruderfchaft des Hl. Rofentranzes 
beizutreten. — Die drei Lehrer follen bei einander auf der Schule 
wohnen und gemeinfamen Tifc halten. Die Aufficht führt ein Schul- 
präfeft und eine Kommiffion von zwei Geiftlichen und drei Raths- 
gliedern. 

Die Lateinfchule in Aaran hatte nad) einer Schulordnung 
bon 1770 täglid) 5 Stunden Unterricht (Vormittags 8—10, Nad)- 
mittags 12—3 Uhr), der mit Gebet begann und fchloß. Lehrer 
und Schüler find angewiefen in die Predigten, Sonn- und Donner- 
ftagsfinderlehren zu gehen. &8 gibt eine Frühlings und Herbit- 
prüfung, zu den 5 Wochen zufammenhängender Ferien kommen 
joldhe an allen Markt und Mufterungstagen, am Badfifchet (3 Tage). 
Die Lateinfchule, an die te Klaffe der Kunabenfchule anfchliegend, 
zählt 7 Sahrgänge (8-15 Atersjahr). Als Lehrbücher fürs Xa- 
teinifche find eingeführt: Donat, Cellarius, Eutrop, Erasmus, 
Phädrus, Nepos, Virgils Aeneis. Im Oriedifchen follen die Schüler, 
jo viel fich thun läßt, praestiren. 

Das fat ausschließliche Unterrichtsfah an den Lateinfchulen 
war, wie der Name befagt, das Lateinifche, da8 Memoriren fpielte 
daneben eine Hauptrolle. Den Unterricht ertheilten meift jüngere 
Geiftliche, die von dem al8 wenig beneidenswerth betrachteten Poiten 
möglichjt bald auf den „Predigtjtuhl” (an eine Pfarrei) promovirt 
zu werden wünfchten. So wird in Akten wörtlich bemerft, daß 
der Lateinjchulmeifter in Lenzburg „nad einer Erlöfung feufze von 
feinem 18jährigen befchwerlichen Scyuldienft“ (1741); ein andrer 


wird vom Kapitel (Brugg-Lenzburg) für eine Pfründe empfohlen, 


damit er feine Jugend nicht in der Schule verfchleigen müffe Das 
Lehramt war hier jo wenig als in den BVolfsjchulen ein Xebens- 


beruf. Der Lehrerwechjel war ein fehr häufiger; jo wirkten 


an der Lateinfchule zu Lenzburg von 1580—1800 während 220 
Sahren 35 Lehrer, die durchfchnittliche Amtsdauer betrug alfo 6 bis 
7 Sahre. Ganz Ähnlicd) hat Mellingen in 142 Sahren (1623 bis 
1770) 24 Lehrer, je auf 6 Sahre einen und Brugg von 1492 bis 
1517 5, meift Fremde, aus Pranffurt, Heilbronn, Winterthur, 
Diepenhofen, Rottenburg. Auc) abgefehen von der oft geringen 
Befähigung und Lehrtüchtigfeit der für einen andern Beruf Vorge- 
bildeten, Zonnten fchon aus diefem Grunde diefe Anftalten nicht 
überall Miufteranftalten fein und trog der damals bejcpeidenen An- 
u. 20 
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Iprüche werden in den Natheprotofollen aller Städte mancherlei 
Klagen über fie laut. 

Die Lateinfchulen Hatten die Aufgabe, Diejenigen zum DBejud) 
der höhern Schulen in Bern vorzubereiten, welche Geiftliche (jpäter 
auc Aerzte) werden wollten. Das war die einzige Stellung, welche 
den Bürgern der aargauifhen Munizipaljtädte ‘im DBernerifchen 
Staatsdienft zugänglich war, alle andern Aemter hatten fich die 
Burger von Bern und unter diefen die regimentsfähigen Tamilien 
refervirt. So fam e8, daß Brugg, Zofingen, Yaran und Lenzburg 
dem Lande ein bedeutendes Kontingent an Geiftlichen und der 
Stadt Bern einige Profefforen lieferten. Einige Andere, wie Stapfer, 
Zimmermann und Albrecht Rengger waren durd) eben diefe Vers 
hältnifje auf die Bahn des theologischen und medicinifchen Studiums 
hingemiefen und hatten erjt,nach dem Umfturz des oligarchifchen 
Regiments Gelegenheit, ihre politifchen und diplomatifchen Talente 
zu entfalten. 

Schon Ende des vorigen Jahrhunderts jah man fich genöthigt, 
an einigen diejer Lateinfchulen aud) Geographie und Naturhiftorie 
zu treiben, um mehr Schüler für diefelben zu gewinnen. 

Yaran richtete nach einer Schulorduung von 1788 neben der 
Zateinichule, den 5 Knaben» und 2 Zöchterfchulen eine Real: 
Ihule ein mit 20 Unterrichtsftunden in folgenden Disziplinen: 

1. Religion (Heidelbergerfatehismus); 

2. Bernunftlehre; 

3. Naturlehre; 

4. Bolitif: a) Weltgefhichte, b) Geographie; c) Para 

geihichte, d) Geometrie; 

5. Specialia: a) deutfehe Spradhilehre; b) ©ellerts re 

Sn der obern Zöchterfchule wird gleichzeitig unterrichtet in: 

1. Bibliiher Gefhichte; 

2. Geographie, Planiglobium, dann befonders Schweizer 

geographie. 

Im Sahr 1811 am 24. Mai beauftragte die Regierung auf 
eine Anregung der Direktion der Kantonsschule Hin den Kantons- 
Ihulrath, einen Bericht darüber einzubringen, wie die von den 
Klöftern und Stiftern erhobenen Gelder gemäß dem Gefeg von 1805 
in umfaffenderer Weife zum Beften des öffentlichen Unterrichts ver- 
wendet werden fünnen. Der Kantonsfchulrath bearbeitete einen 


\ 
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Borihlag für Errichtung von Sefundarfhulen, deren jeder 
Bezirk mwenigftens eine haben follte. Diejelben follten jungen Leuten 
theil8 die nöthigen Kenntniffe für’s gemeine Xeben bieten, theils fie 
für den Befuc höherer Schulen vorbereiten. Alle follten Unter: 
riht in der deutfchen und franzöfifhen Sprade, in der Naturge- 
Ihichte, Mathematif, VPhyfit und Gefchichte empfangen. Zur Unter- 
ftüßung derfelben follten jährlih vom Staat 9000 Fr. verwendet 
werden. Am.7. Mat 1813 befchloß der Große Rath auf den Vor- 
Ihlag der Negierung, zur Vervollfommmnung der jhon vorhandenen 
Sefumdar- oder Mittelfchufen und zur Gründung neuer, wo e& die 
Lofalität und die freiwilligen Zufhüffe der Bezirke geftatten, eine 
Summe von 1400 Fr. auf jeden Bezirk zu verwenden, auege- 
nommen die zwei Bezirke, in welchen die damals in Ausficht ge- 
nommenen zwei Gymnafien — ein reformirtes und Tatholifches — 


fi) befänden. (Siehe Gefchichte der Kantonsschule). 


Dem gemäß wird in Aarau (1816, 24. April) eine Sefundar- - 
Schule defretirt. Diefelbe befteht aus einer obern und untern Ab- 
theilung. Die obere hat drei Klaffen, die untere je nach der An- 
zahl und dem Bedürfnif der Schüler eine oder zwei Klaffen. Iede Klafje 
erhält abgefondert ihren Unterricht. Sech8 Lehrer ertheilen denjelben. 

1. einer für die alten Sprachen in den drei Rlafjen der obern 
Abtheilung, 20—24 Stunden wöcentlih, mit 1000 Fr. 
Baarbefoldung nebft Holz und Pflanzland. 

2. ein folder für Franzöfifh, Religion, Naturgefehichte, 20 
Stunden, mit 723 Fr. Gehalt. Derfelbe ift einftweilen 
zugleich Klaßhelfer und bezieht als folcher vom Staat 750 Fr. 

3. ein dritter für deutiche Sprade, Nechenfunit, Geometrie, 
Gefhihte und Geographie, 20 Stunden, mit 728 Tr. ©e- 
halt nebit Holz und Pflanzland. Der Unterridht in der 
Gefhichte fanın aucd) von dem Lehrer der alten Sprachen 
ertheilt werden. 

4. Der Lehrer der untern Abtheilung unterrichtet im Deutjchen, 
Rechnen, Geographie, in 20 Stunden, und hat nebjt Holz 
und Pilanzland 728 Fr. Befoldung. 

5. Der Schreibmeifter ertheilt Unterricht in allen Klafjen, in 
30 Stunden (!), mit. 800 Tr. Gehalt. 

6. Der Sefanglehrer gibt 4—6 Stunden und ift einftweilen zu- 
zugleih Organift. 
20 * 
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Die Koften der Sefundarfchule werden von der Gemeinde 
Yaran beftritten. 

In ähnlicher Weife wurden Sehunberfenten errichtet: 

in Zofingen 1816,. 8. März. 

„. Zurzad) 1817, 7, Zebruar. 
„ Xenzburg 1817, 28. ebruar. 
„ Laufenburg 1817, 14. April. 
„Brugg . . 1818, 24. Sunt. 

„ Baden 1820, 8. März. 

„ Bremgarten 1824, 30. September. 

‚ Rheinfelden 1827, 

Das Ghifgries von 1835 (21. März und 8. April) brachte 
eine Erweiterung und DVBermehrung der Meittelfchulen unter dem 
Namen von Bezirksfchulen. ES dachte jedem Bezirk. wenigiteng 
eine zu, mit 4 Klafjen und zwei bis vier Hauptlehrern, die den 
borbereitenden Unterricht in allen Fächern ertheilen follten, welche 
an der Kantonsschule gelehrt werden (englifh und italienifch aus- 
genommen). Der Staat verhieß einen Beitrag von 1500 FTr., 
nöthigenfall® von 1700-1900 Fr. In Folge diefes Gefeges 
wurden Bezirksfchulen errichtet: 

in YNarburg, 1835. 

in Raiferftuhl, 1835. | 

in Reinah, wo früher eine Privatanftalt war, 1835. 

in Schöftllend,„, „ HAAS. 

in Muri, 1841 reine aus Hei Mitteln de8 aufgehobenen 

lofters dotirt). 

Weitere Bezirksfchulen folgten: 

in Wohlen 1854 mit drei Hauptlehrern. 

„. Seon 1860 „: zwei 
Röiten 7 tl868 
„Mellinigen : 1869: >75 
„ Kulm 1864 
„Seengen..i.; (BbAR N 


" f 


" Leuggern 1864 " " " 
„ Sins 1864 u 5% n 
‚ Vrid 1866 „ 


&o befist nunmehr der Kanton, her bor 1835 neun Bezirke: 
hulen hatte, deren 23, 10 mit 2, 7 mit 3, 3 mit 4, 2 mit 5, 
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1 mit 6, zufammen mit 69 Hauptlehrern. An 19 wird auch) Unter- 

richt im Lateinifchen, an 12 im Griehifchen, an 7 im Englischen, 
an 3 im Stalienifhen, an 9 in der Inftrumentalmufik ertheilt 
(1869). Die Schitlerzahl beträgt 1869 1397, darunter find in 11 
Schulen 91 Mädchen. Die frequentirteften derfelben find Aarau 
mit 116, Zofingen mit 105 Schülern. Die geringfte Schülerzahl 
haben Kaiferftuhl (25), Kulm und Sins (22). Der Staat leiftet 
an jede Bezirköfchule einen Beitrag von 2500-— 4000 Fr., je nad) 
dem DBermögen und Bedürfniß derfelben, im Ganzen 70,650 Fr. 
(1869, im Yahr 1852 blos 41,000 Fr.) Die BVerbefferung und 
Erweiterung de Selundarfchulweiens ijt eine der glüdlichften Er- 
rungenfchaften, welche der Kanton in den letten Jahrzehnten ge- 
madt hat. Br 

Sn die Keihe der Mittelfchulen gehören noch: 

1. Die landwirtHfhaftlide Anftalt in Muri, durd) 
Sefeg vom 7. September 1859 ins Leben gerufen. Sie hat die 
Aufgabe, Zünglinge, welche fih dem Landwirthichaftlichen Berufe 
widmen, dazu nad Maßgabe der Bedürfniffe des Landes wifjen- 
Ihaftlih und praftifch heranzubilden und überdies mit der Verwal- 
tung des Oemeindewefens befannt zu maden. Der von einem 
Direktor und zwei Hauptlehrern ertheilte Unterricht umfaßt in ziwei- 
jährigem Kurs dhrijtliche Sittenlehre, Uebungen im mündlichen und. 
schriftlichen Gebrauc) der deutjchen und franzöfifhen Sprade, eid- 
 genöffifche und Fantonale Berfaffungsfunde, Naturwiffenfchaft, Ma- 
thematif, Gejang, freies Handzeichnen. Zum praftifchen Betrieb 
der Landwirthichaft hat fie ein Areal von 150 Sucharten. 1861 
am 20. Mai mit 21 Zöglingen eröffnet, wurde fie fhon im Jahr 
1862 und namentlid) 1863 der Gegenfiand vielfacher Angriffe und 
einer fchonungslofen Kritif in Hinfiht auf landwirthfchaftlichen Be- 


trieb, Delonomie, Disciplin und Unterricht. Eine angeftellte Unter: 
 juchung wies vielfache Lebertreibungen der vorhandenen Mängel nad). 


Dagegen jtellte fich heraus, daß das NRechnungsmwefen und die Des 
fonomie DBieles zu wünfchen übrig laffe. Dazu fehlte unter der 
Lehrerichaft das nöthige Zufammenwirken und Einverftändniß, an 
feine Stelle trat fogar erklärte Feindfhaft und öffentliche DBefeh- 
dung.  E8 mußten im Intereffe der Anftalt die beiden Hauptlehrer 
entlaffen und eine Reorganifation derfelben befchloffen werden. Ein 
Abänderungsgefeg zum Gründungsgefeg wurde erlafjen (1864, 
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2. September). Inzwifchen nahm aud der bisherige Direktor 
(Slafer) feine Entlafjung. Die Zahl der Zöglinge fank während 
des Propijoriums auf 12 herab. Das Vertrauen zu dem Inftitut 
Ichien erfchüttert.. Glüclicher Weife gelang es, für diefelbe wieder 
anerkannt tüchtige Lehrkräfte (Dr. Simmler, Dr. Römer als Direktor 
und Hafter) zu gewinnen, jo daß der Winterfurg 1864 mit 39 
Zöglingen eröffnet werden fonnte. Seitdem ift der Stand der An- 
italt ein durchaus befriedigender , und vielleicht gelingt e8 ihr, je 
länger je mehr die Anficht zu widerlegen, welche fie für überflüffig 
erklärt und ihre Nefultate mit zu großen Opfern erfauft findet. 

2. Privatanstalten. Bevor durch öffentliche Schulen ge- 
nügend für einen über die Gemeindjchulen hinausgehenden Unter: 
richt geforgt war, wirkten im Stanton mehrere Privatfchulen und 
‚Erziehungsinftitute, um die fühlbare Lüde auszufüllen. 

Eine folche errichtete Joh. Karl Ehriftian Lippe aus Braun- 
jchweig, in Hofwyl gemejen, 1822 auf dem Schloß Lenzburg. Sie 
wurde eine Reihe von Yahren zahlreich befucht von Zöglingen aus 
faft allen Ländern Europa’s (Branfreih, Baden, Würtemberg, 
Hefjen, Sahjlen, Braunfchweig, Preußen, Defterreich, Baiern, Böh- 
men, Rußland, Spanien, Italien). Mehrere Lehrer des Inftituts 
gingen von dort an aarganifche Bezirfsfchulen oder an die Kantons 
Ichule über. &8 ging 1853 mit dem Tode des Vorftehers ein. 

Anfangs unferes Iahrhunderts befand fich längere Zeit eine 
weibliche Erziehungsanftalt in den Räumen des einftigen Klofters 
Disberg. Die eriten Statuten derjelben von 1808 wurden 1820 
durch neue erjegt. Das Inftitut auf höchjtens 30 Zöglinge be- 
rechnet, hat den Zwed, aargauifche Töchter für ihre hHausmütterliche 
Beitimmung oder zu Lehrerinnen zu bilden. &8 fteht unter der 
Aufficht des KRantongfchulraths Und der Leitung des Pfarrers von 
Dlsberg und einer Vorfteherin, der drei Lehrerinnen  beigegeben 
find. Eintretende müfjfen 12—15 Jahre alt fein und fertig Iefen 
und fehreiben können. Penfionspreis 300 alte Fr.; auf die 4 Frei- 
pläge haben zunäcft die Abfümmlinge jener Familien Anfprud, 
welche Wohlthäter des Stifts waren. Dauer des Xehrkurfes 3 Jahre. 
Lehrfächer: Deutich, Religion, Franzöfifh, Gefhichte, Geographie, 
Naturkunde, weibliche Handarbeit, Tanzen, Zeichnen, Gefang und 
Klavierfpiel, 


En 


Das Mädcheninftitut, welches unter der Leitung der verdienten 
Frau Dr. Ruepp in Sarmenftorf dem Kanton mande wadere 
Hausfrau und tüchtige Lehrerin heranbildete, löste fi) 1852 auf. 

Privatfehulen für Knaben in Reinadh (unter Andreas Hag- 
nauer) und Schöftland (unter Lehrer Hartmann) gingen in Folge 
der Errichtung dortiger Bezirfsfchulen (1835) ein. 

Das Rahn’ihe Imititut in Narau, das feit 1782 
jegensreich mwirfte, ging 1802 in die neugegründete Kantonsfchule 
auf, an welcher Rahn bis 1810 Lehrer blieb. 

Die Shnell’fhe Anftalt in Zofingen, 1772 cröffnet, 
fiedelte 1790 nad) Nyon über. 

Gegenwärtig beftehen im Kanton blos nod) zwei Privatanitalten 
für Mädchen, in Aarau und in Marburg, lestere vor etwa 30 
Sahren von der bei ihren Zöglingen in Liebenden Andenfen ge 
bliebenen „Madame Schmitter“ gegründet. 


DerXehrverein zu Naran. 


Derjelbe ift eine zu bedeutfame Erfeheinung, als daß wir ihn 
in einer Gefchichte des aargauischen Schulwefens übergehen dürften, 

Schon die helvetiihe Negierung zeigte für Förderung des 
Schulwejens einen guten Willen, der trefflihe Minijter Stapfer 
hat ji im diefer Richtung redlih bemüht, um eine beffere Bildung 
möglichjt zum Gemeingut zu machen und hiedurch der Demokratie 
eine ‚bleibende Grundlage zu fchaffen. Auch in der Mediationg- 
und Reftaurationeperiode gefhah Manches für das Bolfejchulwefen 
und für höhere wiffenjchaftlihe Bildung. 

Der Aargau verdanft dem Anfang unferes Sahrhunderts fein 
Gymnafium. Aber jene Schulen, weldhe wir heut zu Zage unter 
dem Namen von Bezirks, Sefundar-, Real- und Gewerbejchulen 
haben, fehlten gänzlid. In den Städten waren Lateinfchulen, 
welche auf da8 Gymnafium vorbereiteten. Für das Bedürfniß der- 
jenigen war nicht geforgt, die fich nicht für einem gelehrten, fondern 
für irgend einen andern Lebensberuf vorbereiten wollten, der ein 
höheres Maß von Bildung verlangte. 

Diefe Lüde wollte die aargauifche Kulturgejellfchaft ausfüllen, 
als fie 1819 den bürgerlichen Lehrverein ins Leben rief, fie 
wollte zunächft damit dem gewöhnlichen Bürger, dem Gefchäfte- 
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und Gewerbsmann entgegen fommen, fpäter ftellte ih dann der 
Lehrverein freilich eine umfafjendere Aufgabe. 

Die Einladung zur Theilnahme am erjten Kurs während de8 
Winters 1819/20 erfolgte am 2. September 1819. Man verlangte 
von den Aufzunehmenden ein Alter von 18 Jahren, "ertigfeit im 
Lefen, Schreiben und Rechnen. Für Unbemittelte wurden einige 
Freitifche angeboten. &8 ließen fi 40 Sünglinge aus 10 Be 
zirfen einfehreiben. Bor diefen hielten 9 Männer Xehrvorträge über 
die Schweizergefchichte, Naturreht und vaterländifche Gejeßesfunde, 
Staatswirthfhaft, Polizeiwifjenichaft Armen-, Kranfen-, Arbeits-, 
Zudt- und Feuerverfiherungsanftalten), Straßen» und Wafferbau, 
Mineralogie, Diechanit. E& wurden Mebungen gemacht in der Meß: - 
funft, im Zeichnen, in Abfaffung fchriftlicher Arbeiten. Der Kurs 
wurde am 25. März 1820 gefchloffen mit dem freudigen GerayL, 
welches ein gelungenes Unternehmen verleiht. ' 

Die Vorträge wurden in drei folgenden Wintern eortgefeitl 
Die Lehrgegenftände waren im Allgemeinen diefelben, einzelne blie- 
ben weg und wurden dur) die neuere Gefchichte Europas, allge: 
meine Gefhichte, Geometrie erfett. In der Kegel wurden wödhent- 
lih 30—40 Stunden Unterricht ertheilt. Die Zahl der Theil- 
nehmer Schwanfte zwifchen 21 und 40, | | 

Mit dem Winterhalbjahr 1822/23 fchließt fich die erjte Periode 
des KLehrvereing ab. Die zweite beginnt mit demjenigen von 
1823,24. Da die legten Kurfe weniger zahlreich befucht wurden, 
jo befchloß man den Zutritt aud) jungen Männern andrer Kan- 
tone zu geftatten. Ein andrer Umstand führte die Möglichkeit 
herbei, der Anftalt eine Höhere, wiffenfchaftliche Bedeutung zu geben. 
Dr. Trorler (Baul Vital) wurde 1821 am 17. Dezember feiner 
Stelle ald Brofeffor der Philofophie und Gefhichte am Lyceum in 
Luzern entlaffen, weil er die Schrift des Engländers Milton „Fürft 
und DBolf“ überfegt und herausgegeben hatte. Der fühne und für 
Sreiheit und Wahrheit Hochbegeifterte Mann fiedelte 1823 nad) Aarau 
über, fchloß fih den ihm befreundeten Männern des Lehrvereind 
an und übernahm es, an der Anjtalt einige philofophifche Fächer 
zu lehren und ihr vorzufichen, Der Auf des Mannes, an dem 
die ftudirende Sugend jener Zeit mit Liebe und Begeifterung hing, 
309 don verjchiedenen Seiten eine bedeutende Anzahl ftrebfamer 
Sünglinge nad Aarau, theils folche, welche bisher am höhern Lehr: 
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anftalten ihre Ausbildung gefucht, theil® folche, welche aus einer 
praftifchen Lebensftellung zum Studium zurücfehrten, Der bis- 
herige bürgerliche Xehrverein wurde unter dem einfachen Namen 
Lehrverein eine Art Afademie. Zu dem bißherigen Fächern famen 
2ogif, Anthropologie, Moral, Piychologie, deutfche Litteratur- 
gefhichte, Alterthumsfunde, Lefen römischer und griedifcher Klaf- 
jiler, Sranzöfifh, Einleitung in das Studium der Theologie, der 
Rehtöwiffenfchaft, Foritwiffenichaft, Imftitutionen des römifchen 
Rechts. Die Lehrkurfe wurden mit Ausnahme zmeimonatlicher 
Serien auf's ganze Jahr ausgedehnt. Die Theilnehmer hatten halb- 
jährlih 8 Fr. in die Kaffe des Lehrvereins zu zahlen, um daraus 
die vermehrten Koften zu beitreiten. 

Die Lehrform war eine überwiegend ea von Zeit 
zu Zeit wurden aber gründliche Nepetitorien vorgenommen oder 
die Zuhörer veranlaßt im fchriftlihen Arbeiten den Lehrern über 
ihre angehörten Vorträge Rechenschaft zu geben. Die Kurfe wurden 
jeweilen durd) eine Feterlichfeit eröffnet und gefchlofjen, welche nad) 
der Art und Weile, mie fie fi) ins Leben der Anftalt einreihte, 
meift ergre.fend, immer anregend war. — In den gedrudten Ein- 
ladungen zu den Kurfen wurde gewöhnlich der Zwed der Anftalt, 
das erzielte Refultat dem Rublitum zur Kenntniß gebradt. Später 
fügte Dr. Zrorler als Borfteher eine Abhandlung Hinzu (Etwas 
über die Anfprüche der Zeit und des DVaterlandes auf Erziehung 
1825 — Leitung zur Wahl eines Berufs dur) Erziehung — über 
den Gegenfat von Natur und Kultur). Der Lehrverein hat aud) 
hierin andern Lehr: und Schulanftalten das Beifpiel für Herane- 
gabe von Programmen gegeben. Die Zahl der Theilnehmer betrug 
auch in der zweiten Periode jeweilen 20-35, davon durhfchnittlich 
fajt die Hälfte aus andern Kantonen. 

Die Männer, welche an der Anjtalt als Lehrer wirkten, hatten 


Schon von Anfang an erflärt, der Lehrverein werde einmal voll 


formen überflüffig fein, wenn die öffentlichen Xehranftalten des 
Kantons überall diejenige Vollendung erhalten haben, der Regierung 
und Schulbehörden nadjitreben. Dr. Troxler wurde 1829 als Pro- 
feffor der Philofophie an die Univerfität DBajel berufen, e8 folgten 
politifche Bewegungen, welche der Fortfegung des Friedenswerfs 
nicht günftig waren, e8 war in Aarau dur die Schenkung zweier 
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edelmüthiger Bürger eine Gewerböfchule errichtet worden — der 
Lehrverein Schloß feine Wirkfamfeit , er Hatte feine Miffton erfüllt. 

Der Regierung fcheint wenigftens anfänglich der Xehrverein - 
nicht recht gelegen gewefen zu fein. Sie forderte 1823, 6. Nov. 
den Schulrath zur Beantwortung der Frage auf: „ob und inwiefern 
diefe Lehranstalt hier geduldet werden fönne?“ Der Sculrath 
Ichöpfte feinen Bericht meift den Jedermann (alfo aud) der Kegie- 
rung) zugänglichen Drudichriften, welche von den Leitern desjelben 
herausgegeben worden, er fagte, was Yedermann jchon mußte; 
äußerte dann feine Anfiht dahin: Eine Kehranftalt, wie diefer Xehr- 
verein, fünne als Mittelfchule zwifhen Gymnafium und Univer- 
fitäten durch Vorbereitung allgemein wiffenfchaftlicher Kenntniffe 
fehr viel Gutes ftiften, und die Männer, welche uneigennügig und 
mit Aufopferung ihrer Zeit fich diefem Zwede widmen, verdienen 
Lob und Adtung. Dagegen möchte e8 in Berüdfichtigung des be- 
deutfanten Einfluffes einer folchen Lehranjtalt und in Beherzigung 
der bejondern gegenwärtigen Zeitumftände zwedmäßig und noth- 
wendig fein, eine genaue und ununterbrochene Aufficht anzuordnen, 
dies gejchehe am einfachjten dadurd, daß Mitglieder des Schul- 
rathe8 angemwiefen werden, von Zeit zu Zeit unangemeldet die Vor» 
träge zu bejuchen. — In Folge diefes Berichtes ließ die Regierung 
am 13. November 1823 dur die Kanzlei Aargau folgende Notiz 
in den Schweizerboten einrüden: 

„Die hiefige hohe Regierung Hat auf den verlangten und hodj> 
derfelben durch den Kantonsfchulrath vorgelegten ausführlichen Be- 
richt über die Form und das Wefen des Lehrvereins in Aarau fich 
veranlaßt gefunden, das Beftehen diefer Lehranftalt für einmal 
anzuerkennen, dabei aber der obern Schulbehörde die durd) das Ge- 
je vorgefchriebene Aufficht über diefe Anftalt aufgetragen.“ — 
So redet man, wenn man Etwas anerkennen muß, was man nicht 
gern anerkennt ! 

Mebrigens feheint auch bei den Profefforen der Kantonsfchule 
da8 Urtheil über den Lehrverein nicht durchweg ein günftiges ge- 
wefen zu fein. Einer derfelben, der felbft Vorträge im Lehrverein 
hielt, äußert fi fo: Der Fächer waren überaus viele, nicht zu= 
jammenpaffende, fein regelmäßiges Ganzes; gejtaltende, fie wurden 
nur in unzulänglichen Vorlefungen abgehandelt, was mitgeteilt 
ward, mochte gründlich fein, aber es fehöpfte nur einen Theil der 
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. gebotenen Wiffenfchaft fragmentarifh ab. Die Schüler blieben 


Dperflädhler, glaubten nad kurzem vollendeten Kurfe, der nur drei 
Fächer umfafjen mußte, gelehrte Afademifer zu fein und blieben 
größtentheils nur dünfelvolle Stümper.“ Bronner, der diefes Ur- 


‘ theil fällt, vergaß gar zu fehr, daß man allezeit für" jede wiffen- 


Ichaftlihe Anregung dankbar fein muß. Mit diefer Anregung, die 
er vom Lehrverein empfing, ift Mancher im Leben weiter gekommen, 
als ein Andrer, der gründlichen philologifchen und unphilologijchen 
Unterridht empfing. 

Etwas Rivalität und Saloufie zwifchen Kantonsschule und Lehr- 
verein fpielte begreiflich mit, fie ift ja überall menjchlicher Weife da, 
wo zwei Pfarrer und zwei Schulmeifter, gefchweige denn, wo zwei 
Anftalten am gleihen Orte find. Noch 1828 Klagt Profefjor 
Raudenftein über üble Einwirfung, welche die Genofjen des Lehr: 
vereins auf die Kantonsfchüler üben und unterfagt den legtern den 
Befuh der Vorträge. Dafür wird er dann in etwas derber Weife 
bon zwei „&enofjen“ interpellirt, als hätte er gejagt, „die Schüler 
des LXehrpereins feien Schlechte Kerle.” — Nod) übel gelaunter und 
galliger ift die Mittheilung, „daß nad) der Revolution von 1830 
die ganze Kantonsschule den neuen Machthabern ein widerftrebendes 
Inftitut fohien. Sie hätten lieber den Antagoniften desjelben, den 
Lehrperein ermuntert, deffen Vorfteher ein befannter Borfämpfer der 
Revolution jei. Der Verein, gegen den als einen Bergifter ihrer 
Schüler die Kantonsschule immer zu fämpfen gehabt, habe ein Ge 
Thent von 500 Fr. erhalten, um die Lehrer neuerdings zu eifriger 


Erfüllung ihres Schönen Berufs zu ermuntern.“ (Bronner.) 


E83 mag fein, daß einzelne Genofjen des Xehrvereins jüngere 
Kantonsjchüler, die gern die Burfchen fpielten, zu Extravaganzen 
verleiteten, aber ein derartiges Urtheil begreift fich gleichwohl nur, 
wenn man Handwerföneid und politifche Gegnerfchaft mit in Red): 
nung bringt. — Nachdem der Lehrverein 1830 fie) aufgelöst, 
fchenfte die Kulturgefellichaft feine Bibliothef der Kantons- 
jchule (1838). 

Einige hundert junge Männer empfingen im Xehrverein ihre 
Borbildung für die Univerfität, oder ihre legte Bildung für den 
Eintritt ins öffentliche Leben. Sehr viele ftunden bald im ver: 
Ichiedenen Aemtern geachtet da, und voll Anerkennung für das, was 
fie dem Lehrverein im wiffenfchaftliher und fittlicher Hinficht ver 
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danften. In der That steht unter ähnlichen gleichzeitigen Be- 
jtrebungen anderwärts wie in Zürich, Bern und Bafel der Narauer 
Lehrverein in Hinficht auf vielfeitige und andauernde Wirkfamfeit 
als einzig fchönes Beispiel da. | 

Unter den Lehrern, welche Unterricht ertheilten, führen wir auf: 

Heinrich Zihoffe, den eigentlichen Gründer der Anftalt. 

Dr. Zrorxler. 

Gottlieb Hagnauer, Profeffor an der Kantonsschule. 

 Thierarzt Richner (nachher Prof. der Thierarzneifchule in Bern). 

Dr. Rudolf Tanner (nachher Obergerichtspräfident). 

Alois VBok (nachher Domdelan in Solothurn). 

Kaver Bronner, Profeffor an der Kantonsfchule. 

Helfer Wanger. 

Gehret,, Forftinfpeftor. 

Nabholz, Seminardireftor. 

Schmiel, Oberft. 

Bod, Pfarrer. 

Tanner, Fürjpred. 

Meier, Brofejjor. 

Kauchenftein, Profefjor. 

Aecchbadh, Apotheker. 

Ingenieur Strauß. 

Fäger, Regiftrator. 

Bolliger, Zeihnungslehrer. 

Wolfgang Menzel, Brofejfor an der Rantonsfihnfe. 

Raifer, Profeffor (nahher an der Kantonsfchule in Chur). 

Dr. Münd, Profeffor an der Kantonsschule. 

Dr. Hasler, Gerichtsfchreiber. 

Kienaft (nachher Pfarrer in Umifon). 

 Schlatter (nachher Pfarrer in Leutwyl). 

Haldy (nachher Lehrer am Gymnafium in Bafcl). 

Nothpleg (nachher Pfarrer in Buuß). 

NY, Profeffor an der Kantonsschule. 

Dehler, Profeffor an der Kantonsschule. 

Nüsperli (nachher Xehrer an der Bezirfsfchule in Böften). 

Schmid, Banmeifter. 

Dr. Theodor Zfchoffe, nachher Profeffor an der Kantonsichule. 

Stapfer, Regierungsfefretär. 
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- Georg Lommel aus Würzburg. 
Emil Zichoffe, nachher Pfarrer in Aarau. 
Augustin Keller, nachher Seminardireftor. 
Frig Rode, nachher Lehrer am Öymnafium in Biel. 
Srig Hunzifer. 
9. Brandeis,. 
3. 3. Bäbler, nachher Lehrer in Glarus. 
Die fünf legtgenannten waren zugleich Lehrvereinsgenoffen. 
(Nach Kettiger Programm des Aargauifchen Lehrerfeminars von 1858.) 


Die Kantonsfchule, ihre Gründung und Entwicklung. 
1. Die Rantonsfhule als Privatanftalt 1802—1313. 


Wie anderwärts, jo erwachte nad) der Revolution und dem 
Sturz des bisherigen oligarchifchen Negimentes ganz befonders in 
Aarau das rühmliche Beftreben für Volfsbildung und Verbefjerung 
der Schulanftalten. Bisher bot außer der Yateinfchule nur nod 
die jeit 1782 beftehende Privaterziehungsanftalt des Pfarrers Rahn 
jungen Leuten Gelegenheit, fic) erweiterte Kenntniffe zu erwerben. 
Der Gedanke, eine höhere, die bisherigen unzulänglichen Stadt» 
Schulen ergänzende Schule für Bildung von Gewerbsleuten zu grün: 
den, tauchte auf und fand unerwarteten Anklang. Vorzüglich er 
munterte dazu auf der damals in Aarau anmejende DBergdireftor 
und Nationalbuchdruder Samuel Gruner, der unter dem Zitel: 
„BVorfchlag zur Errichtung einer Kantonsschule” , der Bürgerfchaft 
den erjten Entwurf einer Jolchen Anstalt vorlegte. E8 wurde eine 
Subffription auf 6 Yahre eröffnet. Die (und vorliegende) Sub- 
[friptionstifte weist 114 Subjfribenten mit jährlichen Beiträgen von 
4—100, 400 ja über 1000 Fr. (alte Währung) auf. Darunter 
find auch einige auswärts (in Seengen, Kirchberg, QVivis) wohnende. 
Bater Zohann ARudolf Meier zeichnete allein jährlid) 1280, jein 
Sohn Rudolf 800, Hieronymus Meier und ‚Samuel Core ie 
400 Fr. Die a Jämmtlicher Beiträge belief fid) auf 6982 Fr. 
jährlich oder 41,892 Fr. für 6 Jahre, 

Minifter Moor jprac über das edle Beftreben feine belohende 
Anerkennung aus und bemerkte am Schluß feines daherigen 
Schreibens: „Möchte das Volk überall in Helvetien erkennen, daß 
e8 nur durch befjere Erziehung feiner Kinder fid) in den Vollgenuß 
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bürgerlicher und politifcher Rechte fegen kann!" — Die General- 
verfammlung der Subffribenten oder Fundatoren (Stifter) behielt 
denjelben das Net vor, ihre Söhne unentgeldlih in der neuen 
Schule unterrichten zu Laffen, font aber geftattete fie allen Kan 
tonsbürgern und Auswärtigen den Zutritt vom 13. Jahre an gegen 
ein Schulgeld. Eben deswegen, weil fie die Schule nicht als eine 
blos ftädtifhe betrachtete, gab fie ihr den Namen „Kantons- 
Thule.“ Eine von derjelben aufgeftellte Kommiffion wandte id) 
(1801, 1. Auguft) an den Minifter (Moor), fie machte ihn be- 
fannt mit der Beitimmung und beabfichtigten Einrichtung der 
Anstalt, fie wünfchte, fie mit einer allenfalls zu errichtenden hel- 
vetifhen Gentralftudienanftalt zu verbinden, fie erbat fic 
feinen Schuß, feinen Rath, feine Weifungen. — Im einer wohl- 
wollenden vorläufigen Antwort macht derfelbe folgende Bemerkungen: 
man werde auch die Stadtfchule al8 Vorfchule zur Kantonsschule 
oder dann zu einer Neal- oder Bürgerfchule umgeftalten müffen, 
neben dem projeftirten Gymnafium; Helvetien möge feine eigene 
Univerfität befommen oder nicht, der Plan zur Kantonsfchule jet 
im Ganzen immer gut. Dan fcheine übrigens über den Zweck der 
Anftalt nod) zu wenig mit fich jelbft im Keinen zu fein; wolle man 
bl08 eine Vorbereitungsfchule für die Univerfität, fo feien die gym: 
naftifchen, militärifchen, theatralifchen Mebungen überflüffig ; übrigens 
werde jede Anftalt nur durd) Erfahrung vervolffommnet.“ 

Die Direktion gedachte eine Vorbereitungsanftalt für die Unt- 
verfität (Gymnafium) mit einer Realfchule zu verbinden, da Latein- 
fchüler, wie Realfchüler in vielen Fächern von denfelben Lehrern 
unterrichtet werden fünnten. So wurde der erite Lehrplan mit 
Lehrgegenftänden überladen und auch über den modifizirten urtheilte 
der Minifter (1801, 14. September): „Das Wefen und die Zahl 
der Lehrgegenftände fei gar zu bunt gemengt, das Ganze fei eine 
Halbafademie." Der Erziehungsrath erklärte trog diefer Mängel 
das für einen Vorzug der Anftalt, daß fie an feine alten Formen 
und an feine alten Lehrer gebunden fei. Die Eröffnung fe zudem 
auch durd) den Umjtand begünftigt, daß das Rahn’idhe In- 
ftitut fich zu einer Vereinigung mit derfelben bereit erkläre. 

1801, am 18. November verfündigte ein gedrudter halber 
Bogen dem Bublifum die nahe Eröffnung der Kantonsfchule und 
den Unterriht an derfelben in folgenden Fächern: 
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1. Spraden: a) deutfh; b) frafzöfifh; c) italienifch; d) 
lateinifdh. 

2, Elementarphilojophie. 

. Gefhichte: a) Weltgefhichte; b) vaterländifche Gefchichte; 
ce) Naturgefhichte (!) / 

4, Geographie. 

5. Naturlehre: a) Phyfik; b) Chemie. 

6. Mathematik: a) Aritymetif und Algebra; b) Geometrie. 

7 

8 


> 


. Religion. 
. Landwirthichaft. 
9. Zeihnungsfunft, befonders Bau- und Mafchinenzeichnen. 
10. Bofalınufif. 
Man verfprad überdies, wenn Schüler hiefür fi fänden, 
Unterricht im Griedifchen und Statiftif, „damit die Zöglinge, Die 
einst nügliche Glieder eines freien Staate® werden follten, über 


die Rechte und Pflichten des Menfchen und des Bürgers in eigenen 


Borlefungen unterrichtet und durd) Ueberzeugungen und Gefühle 
ihr republifanifcher Charakter für beide gebildet würde.“ 

Ein von der Berfammlung der Fundatoren angenommenes 
Grundgefeg übergab die Leitung und Auffiht der Anftalt, die Ver: 
waltung der. Gelder, die Wahl der Lehrer einer Direktion von 
fieben Mitgliedern. Die Stadt räumte das mittlere und obere 
Gefchoß des ehemaligen Spital als Schullofal ein, Das Sdul- 
geld wurde auf SO Fr. feitgefegt. 

Am 6. Sanuar 1802 wurde das Felt der Eröffnung ge 
feiert. Im öffentlichen Blättern Ind man alle Freunde eines befjern 
Unterrichts, durd) befondere Zufchriften die Kantonsbehörden und 
die Geiftlichfeit dazu ein. Im damaligen mit amphitheatralifchen 
Stufen verfehenen Grofrathefanle verfammelten fi) die Fundatoren, - 
die Lehrer, die Schüler, der Erziehungsrath und ein zahlreiches Publi- 
fum. ine raufchende Symphonie, von Stadtbürgern vorgetragen, 
eröffnete die Feierlichkeit. Vater Yohann Rudolf Meier, der frei- 


 gebigfte der Stifter, der allgemein verehrte, hielt eine angemeffene 


ernjte Ansprache und ftellte Schüler und Lehrer einander vor. Nad) 
dem Gefang eines gemischten Chores redete Lehrer Hoffmann, der 
Präfident der LXehrerfonferenz über den Werth der Bildung. Ein 
Gejang der Schüler folgte und dann eine Symphonie. Am Nad- 
mittag bildete eine dur) Chorgefänge und Zrinfjprüce gewürzte 
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Mahlzeit, an der auch dit Schüler in einem TR Theil 
nahmen, den Schluß des fröhlichen Feites. 

Der Unterricht begann mit 74, freilich zum Theil nicht ge- 
hörig vorbereiteten Schülern, da arte ‚denjelben. viele vom Land 
und aus dem Kanton Waadt fih befanden, die um Deutfch zu 
lernen nad) Aarau gefommen. Diefen mußte dur) befondern 
Unterricht in einer Ergänzungsflaffe oder Vorfchule nachgeholfen 
werden. u 

Die erjten Lehrer waren: 

Hofmann, früher Sefretär in der helvetifchen Staatskanzlei, 
für Philofophie und Kedefunft; 

Ludwig Kahn, Pfarrer, früher Inftituisvorjicher, für RE 
Deutih und Franzöfiidh; 

Kahn, deffen Bruder für Zeichnen; 

Dr. Bartel8, früher Lehrer in Reichenau und an der Stadt- 
fchufe in Aarau, für Mathematik und Handelewifjenfcaft; 

Gautfch, früher Lehrer an der Stadtfchule, für ne und 
Geographie ; 

Mofer., früher am peftalozzifhen Inftitut, für Landwirthfchaft. 
Berfaffer des Buches: Gefunder Menfchenverjtand oder die 

Runft, Völker zu beglüden. 

Freimillig und ohne Bejoldung ertheilten Unterricht: 

Audolf Meier, Sohn, Herausgeber de Buches: „Syitematifche 
Darjtelung aller Erfahrungen in der Naturlehre! — in 
Poyfit und Chemie; | 

Dr. Imhoff in Botanik; 

Dr. Schmugiger in Antkrophlögie, 

Den Schülern war: je nad) dem Wunfch der Eltern seanis 
den Religionsunterricht beit Pfarrer Pfleger, Pfarrer Hunziker oder 
bei Rahn, Lehrer an der Kantonsschule zu nehmen. 

Bemühend ift die Wahrnehmung, daß die Getjtlichkeit Au det 
Zeit noch nicht wußte, daß Bildung eine Grundlage ift des Chriften- 
thums und daß demnad die Beförderung der Bildung zu ihrem 
Beruf gehöre. Nicht nur treffen wir feinen der Yarauer Pfarrer 
auf der Subfkribentenlifte von 1801, fondern die neue Anjtalt er- 
fuhr ihre erfte Anfechtung vom erften Pfarrer von Aarau, von 
Dekan Pfleger. Der Lehrer der Landwirthichaft, Mofer, Icheint 
in feinem oben angeführten Büh: „Gefunder Menfchenverftand“ 


N 


einige von der orthodoxen Kirchenichre abweichende Anfichten aus: 
gefprochen und der natürlichen Religion das Wort geredet zu haben. 
Das gab dem Zionswächter von Naraun Anlaß, eine Brandfacel 
anzuzünden und an eine Anftalt zu legen, die dag große Verbrechen 
begangen hatte, fih nicht von vornherein unter geiftlihe Auf- 


fit zu ftellen. Er warf im Junt 1802 ein Flugblatt unter das 


Bol (ed wurde allen Geiftlihen zugefhiedt und auf den Dörfern 
folportirt), „ein Wort an meine lieben Mitbürger zur Belehrung, 
Warnung und Beruhigung über Meofer’s gefunden Meenfchen- 


‚verftand.“ Im demfelben jchilderte er Miofer’s Buch als VBorboten 


heidnifcher Umkehrung und Zerftörung des Chriftenthums, als das 
Werk eines atheiftifchen Bundes mit den Iluminaien. Das 
Pamphlet that feine Wirkung, die Xandpfarrer predigten das Kreuz 
gegen die neue gottlofe Schule, die ungebildete Klafje der Narauer 
Bevölkerung gerieth in Bewegung, die Neligionseiferer mißhandel- 
ten Mofer auf offener Straße, einer der Hitigften, ein Mesger, be- 
drohte ihn mit offenem Mefjer. Der Berfolgte floh nad) Bern, 
um beim Minifter der Künfte und Wiffenfhaften Schuß zu Juden. 
— Der Minifter verlangte Bericht. Die Direktion der Kantons- 
Ihule erftattete denfelben in durhaus günftigem Sinne für den 


 Rehrer und bezeichnete die Flugfchrift des Pfarrers Pfleger als cin 


Manöver gegen die mißbeliebige Anftalt. Die Mumizipalität von 
Yarau ordnete ein VBerhör jämmtlicher Lehrer an den Stadtfchulen 
an, an denen Mofer beauftragt war, die pejtalozzifche Xehrmethode 
einzuführen. Alle Sprachen nur Gutes über ihn aus, und aner- 
fannten mit Danfbezeugung feine Bemühungen und. Leiftungen. 
Die helvetifche Regierung verficherte hierauf die Direftion der Kan- 
tonsschule ihrer Theilnahme und ihres befondern Cchuges. 40 Bür- 


ger von Aarau erließen an Dekan Pfleger eine Zufchrift, in der 


fie fein Borgehen tadelten und ihn anfforderten, feine Behauptungen 
mit beftimmten Angaben zu belegen. Die Direktion ließ ihren Be- 
richt an die Negierung, mit Weglaffung der Stellen, welche Pfleger 
berührten, unter dem Titel: „Nachrichten über die Kantonsschule 
in Aarau“ druden, und in den Kantonen verbreiten, welche Schüler 
nad) Narau fchieten (Waadt und Graubündten). Der ihr zuge 
dachte Schlag prallte von der Anjtalt ab. Pfleger felbft fcheint 
nachher Fühler und ruhiger geworden zu fein. Denn von 1807 an 
treffen wir ihn jogar als Subffribenten mit jährlid SO Fr. auf 
u 21 


u 


der Lifte an. Aber Mofer war gefprengt, er fchrte nicht mehr nah 
Aarau zurüd. — Wohlthuender ift die Wahrnehmung, daß ein. 
Pfarrer (Mahn), Lehrer an der verfegerten Anftalt, ein andrer (Nüs- 
‚ perli in Kirchberg) Präfident der Fundatorenverfammlung war. E8 
Icheinen demnad) dody nicht alle Geiftlichen ins Horn der Me 
gefahr mit dem Dekan geftoßen zu haben. 

Im zweiten Sahresfurfe vom November 1802 (da8 Schurjaßt | 
begann mit Anfang des Winters) bie September 1803 hatte die 
Kantonsschule SO Schüler, die fi) vertheilten, auf Aarau 12, den 
übrigen Kanton Yargau 14, Waadt 19, Züri 12, NRheinthal 7, 
Neuenburg 5, Thurgau 4, Bern 2, Bündten 2, Glarus 1, Schaff- 
haufen 1, Urt 1. — Auf das Anfuchen der Direktion und den An- 
trag Nenggers bewilligte die heivetifche Negierung (1803, 23. Febr.) 
eine Unterftügung von 2000 Fr. aus der Zehnt- und Bodenzine- 
fajfe und einen jährlichen Beitrag von 6000 Fr. aus den National 
gütern de8 Aargau. Zugleih nahm fie die Anftalt unter ihre Auf- 
jiht. — In diefer Zeit wies die Stadt die Telli für die gyme 
naftifchen Uebungen an. Ein Kadettenforps*) (daserjte in der 
Schweiz) wurde eingerichtet, für welches Frauen die Fahne sticten, 
dem Dberft Hunzifer und Imhof militärischen Unterricht: ertheilten. 
— Mit dem Sommerfurs 1803 ftieg die Schülerzahl auf 126. 
Mit dem erften Mai eröffneten die Herren Meier Vater und Sohn 
eine BPenftonsanftalt im Schlöflt, unter der Aufficht des alt 
Nathichreiber Balthafar von Luzern. Das Koftgeld betrug jährlich 
200 Fr. Neben Kot und Logis erhielt der Schüler ärztliche Be- 
handlung, Wälche, Ausbefferung Schadhafter Kleidungeftüde, Schul- 
bücher und Schreibmaterialien. Die Zahl der Penfionäre belief ih 
bald auf 40, Bronner war Mlitauffeher. Das Unternehmen wurde 
bald wieder aufgegeben, wie e8 jcheint in Salge. von a: 
zwifchen dem Auffichtsperjonal. 

DBi3 dahin war die Kantonsschule überwiegend eine Neal. 
ihule für Schüler, melde fi) einem gewerblichen Beruf widmen 


*) In Zürich beftand fchon feit 1797 ein fehr gut organifirtes, das mit der 
Aevolution einging, und im Spätjahr 1804 wieder hergeftellt wurde. Dieje Ka- 
detten trugen grüne Uniformen, dreiedige Hüte, mußten gepudert und bezopft 
erfcheinen, Bor dem 12, Altersjahr wurde feiner aufgenommen. Stifter der- 
jelben war Oberft Eicher. Siehe: Nachricht von einem zu EHAQICNDEN Kadetten- 
forps. 8. (Ziri) 1787, | 
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wollten. » Die: Direktion jah ein, daß für die Borbildung von 
Theologen , Juriften, Aerzten mehr yethan werden müfje, fie be- 
Ihloß (1804) eine Erweiterung de8 daherigen Unterrichts, die Er- 
rihtung einer Humaniftifhen von der Realjchule getrennten 
Schule. Zur Leitung, der. beginnenden Öymnafialanftalt berief fie 
Ernft Auguft Evers, Dr. der Philofophie und bisher Lehrer am 
Pädagogium in Halle, dem fie dann aud die allgemeine „Aufficht 
über die dieciplinarifche Verfaffung und über die Ausführung aller 
Einrichtungen der ganzen Schule” übertrug. Diefe ihm einge: 
räumte Ausnahmeftellung erregte bei andern Lehrern eine Miß- 
jftimmung, fie wollten fi) dem nad) ihrer Anficht einfeitigen Bhilo. 
 logen nit unterordnen. Bier nahmen ihre Entlafjung und wurden 
durch andere erjegt. (Wir führen die jeweilen vorkommenden Ber- 
änderungen im Lehrerperfonal nur felten an, da diefelben aus einem 
beigegebenen Berzeichniß fännmtlicher Lehrer erfichtlich find.) Bon da 
an bewegt fi) die Geihichte der Kantonsschule eine Reihe von 
Sahren um den Kampf der beiden Richtungen, der realiftifchen umd 
Humantjtifhen. Evers ging fyftematifch darauf aus, die Kantons 
Schule in ein Gymnafium umzugeftalten. Dem gemäß wollte er 
alle fähigern Schüler auch der Kealfchule zur Erlernung der alten 
Sprachen anhalten und den realiftifhen Unterricht in der Algebra, 
im Gefang, Zeichnen und im faufmännifchen Buchhalten möglicft 
befchtänfen (bei den zwei erfigenannten Fächern auf eine Stunde 
wöcentlih). Der Handelsjtand war mit folchen Aenderungen fehr 
unzufrieden, bi8 im Dezember 1805 fant die Zahl der Schüler 
‚bon 126 auf 64. Die Vertreter der beiden Richtungen unter den 
Lehrern mwechjelten Streitfchriften, Hofinann befämpfte die Tendenz 
von Evers in einer folchen, Evers antwortete im Programm von 
1807 auf die Angriffe mit einem Artikel: „über die Schulbildung 
zur Deftialität“, der allerdings das richtige Maß überfhritt. Die 
Humaniftiiche Schule hatte anfänglich zwei, dann (1810) drei Klafjen 
nebjt einer Borbereitungsflaffe. 

Die neue Subffription von 1807 ficherte mit einem jähr- 
lichen Beitrag von 3820 Fr. den öfonomifchen Beftand der Kantons- 
jäule auf weitere vier Jahre. Zugleich fuchte die Direktion den 
Anfprühen des Handeldftandes dadurd) gerecht zu werden, daß fie 
- für da8 merfantilifche Fach einen eigenen Lehrer berief, Heldmann, 
biöher Profeffor der Technologie und Lehrer an einem Handels: 
21 * 
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inftitut in Würzburg, und fo mit der Realfchule eine Handels - 
ihule verband. Diefe Rüdjihtnahme auf beftehende Verhältniffe 
und den Wunjd) der Eltern begriff Evers offenbar zu wenig. Er 
ließ im Programm von 1810 und bei andern Anläßen feinen 
Aerger und Spott aus bald über die zahllofen Schulfächer, bald 
über das Vorurtheil, da8 dem Yugendunterricht die unmittelbare 
Richtung auf die zufälligen Lebenszwede des Zöglings zumuthe. 
Daneben feheint er rechthaberifch und unverträglich und wie ein Be: 
richt fagt Heftifch gemejen zu fein. Gewiß ift, daß das Verhältniß 
zwifchen ihm und den meiften Lehrern ein unfollegialifches war. 

2. Die Kantonsschule ald Staatsanftalt. 1813—1855. 


Eine neue (dritte) Subffription bradte 1811 auf 4 Sahre 
eine jährlihe Summe von 5214 Fr. ein. Schon in diefem Jahr 
(6. April) wandte fich die Kantonsschuldireftion in einer Zufchrift 
an die Regierung. Die Anftalt, jagt fie, fei aus Privatmitteln ge- 
gründet und bisher erhalten ‚worden, fie habe einen Fond von 
13— 20,000 $r., fie habe 415 Schüler gebildet, von denen nur 78 
der Stadt Aarau angehören. Die Regierung habe fi) bi8 jet 
nur durch Lieferung eines bedeutenden Quantums Brennholz be- 
theiligt, während die Stadt Aarau das Xofal und einen ange- 
mefjenen Zufhuß gebe. Andere Regierungen, wie diejenige von 
Waadt, Graubündten, St. Gallen haben von fic) aus derartige 
Schulen eingerichtet. Man erwarte auch hier vom Staat um fo 
eher eine Unterftügung, als der helvetifche Senat Schon 1803 einen 
jährlichen Beitrag von 6000 Fr. bewilligt habe.” — Die Negie- 
rung fprad) fofort ihre Geneigtheit aus, auf das Gefud einzutreten 
und beauftragte den Kantonsfhulrath, auf Grund der nöthigen 
Borarbeiten bezügliche Vorfchläge einzubringen. Ein folder vom 
11. Oftober 1811 ging dahin: „die Kantonsfchule jet zur öffent- 
lichen Centralfchule mit einem jährlichen Staatsbeitrag zu erklären, 
Um die Katholifen zufrieden zu ftellen, feien andere 60CO Fr, zur 
Errichtung und Erhaltung eines fatholifhen Lyceums jährlid) 
anszumerfen, und diefe jo lang dur Zinszufchlag zu Auffnen, bie 
der ausreichende Fond vorhanden fei.”“ — Es ijt nahezu ein Phä- 
nomen für die damalige Zeit, daß der Tatholifche Pfarrer Keller in 
Aarau in einem geiftvollen würdig gehaltenen Auffag gegen diejen 
Borjchlag einer Fatholifchen Kantonsschule fi) erhob. Er fagt: 
„Eigentlih fol im Kanton nur ein Öymnafium fein, die Religion 
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hat damit gar Nichts gemein, alle Lehrgegenftände find der Art, 
daß fie weder mit dem reformirten noch mit dem fatholifchen Kul- 
tus in. Berührung fommen. Eine gemeinfame höhere Lehranftalt 


‚wäre nad) meinem Dafürhalten ein treffliches Bindungsmittel zwi- 


fchen reformirten und fatholifchen Bürgern eines Kantons und vor- 
züglicd) dazu geeignet, ihre noch immer durd) religiöfe Vorurtheile 
derftimmten und mißtrauifchen Gemüther einander näher zu bringen. 
— Mit einem jährlichen Beitrag von 12,000 Fr., wozu die Re 
gierung jich bereits verjtanden, was fünnte nicht an einer gemein- 
famen Lehranftalt geleitet werden! Mein Herz biutete gleich an- 
fangs, als ich hörte, man wolle diefe Unterftügungsfumme theilen, 
und die Sache felbjt im beften Entftehen lähmen. Daß Hleinftäd- 
tiihe Mißgunft, welche feine der Schwejtern fich will über den Kopf 
wachfen Lafjen, im Hintergrund ftehe, merkt wohl Seder ohne meine 
Erinnerung.“ — &8 verdienen diefe Worte eines Fatholifchen Prie- 
fters, der die Kantonejchule und den Kanton vor Fonfeffioneller 


- Zerjplitterung bewahren wollte, dem Gedächtniß überliefert zu wer- 
den. 8 war freilich derfelbe Mann, den man damals für den 


Berfafier der „Stunden der Andacht“ hielt. 
Die Regierung behandelt (1813, 11. März) den Vorfchlag des 
Kantonsjchulrathes. Eine von ihr niedergefegte Kommiffion, be- 


jtehend aus den Negierungsräthen Zimmermann, Feger, Neding 


nahm in ihren vorgelegten Defretsporfchlag folgende Punkte auf: 
1. &8 fol alljährli eine Summe von 10,000 Fr. für eine 
höhere Lehranftalt zur gemeinfchaftlihen Benutung beider 
Neligionsparteien verwendet werden. 
2. &8 fol ein fatholifhes Gymnafium errichtet werden, wozu 
eine jährlihe Ausgabe von 5000 Fr. beftimmt fein fol. 
Am 7. Mai genehmigte der Große Rath diefes Dekret und der 


 Kantonsjchulrath erhielt (10. Mat) den Auftrag, Vorschläge für die VBoll- 


ztehung zu bringen. Eine Kommiffion desjelben unterhandelte mit der 
Direktion der bisherigen Anftalt. Das Ergebniß diefer Unterhandlung 
war folgender von der Regierung (1813, 26. Auguft) beftätigte Vertrag: 
1. Die Kantonsjchule wird die durch das Gefeg vom 7. Mai 
1813 geordnete höhere Lehranftalt des Kantons Aargau. 
2. Die Bundatoren übergeben der neuen Anjtalt zum Eigenthum 
den gejfammelten Kapitalfond 20 — 22,000 Schmeizerfranfen 
jammt dem vorhandenen Lehrapparat und der Schulbibliothef, 


10. 
11. 


12. 


13. 
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Die Stadt überläßt der Anftalt: das bieher benußte eotat 


und unterhält e8 fortwährend. 


. Die Stadt leiftet an die Anftalt einen jährlichen Beitrag von 


1500 Fr. 


. Die Regierung liefert einen Beitrag von 10,000 Fr. in halb- 


jährlichen Friften. 
Sie läßt jährlih 20 Klafter Brennholz der Schule ve 


. Die bisherigen LXehrer erhalten ihren bisherigen Gehalt und 


die Benennung Rektor und Profefforen. Befoldungen: der 
Lehrer für neue Gegenstände z. B. Chemie, werden erjt dann 


beftimmt, wenn ihre PBenfen unter die Xehrfächer der Kantons- 


Thule aufgenommen find. 


. MU vom Staate ernannte und bejoldete Beamtete TopabEn 


fie vom Schulrath in Pflicht genommen. 


. Rantonsbürger mit den nöthigen Borfenntniffen Okres da8 


Kecht, als8 Schüler einzutreten und zahlen nicht mehr 40, 
jondern nur 20 Fr. Schulgeld. 


Söhne der Fundatoren genießen den Unterricht unentgeldlich. N 


Der Rantonsfhulrath kann empfehlungswerthen unvermög- 
lihen Schülern das. Schulgeld erlaffen. 

Für auswärtige Zöglinge wird da& Schulgeld von 0 Sr. 
beibehalten. 

Die Verwaltung und Aufficht beforgt eine Direktion, die uns 


mittelbar unter dem Rantonsfchulcath fteht. Site .befteht. aus 
dem Präfidenten des Kantonsfchulratds (welcher Mitglied 


der Negierung ift)., aus zwei weitern von der Regierung 
und zwei vom Stadtrath vorzüglich aus der Zahl der Yun- 


datoren gewählten Mitgliedern. Die Direktion wählt ihren 


Sefretär aus der Zahl der Lehrer. 


Die weitern Punkte 14-30 befchlagen die Pflichten hit, he 


petenzen der jub. 13 angeführten Direktion. 


Bon da an nahm die Reorganifation der Anjtalt die Direktion 


jehr in Anfprug. Die Mitglieder der Kegierung fohten in DVer- 
bindung mit Ever® gegenüber den ftädtifchen Beifigern den Beltand 
der Handelefchule an, da eine fo fpezielle. Berufsbildung nit an 
eine umfaffende höhere Anftalt gehöre. Ihre Anficht drang durd), 
die Handelsfhule ging ein. | 


Für den Eintritt wurde das 14. Mtersjahr feitgefett. Das 


- 
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Schuljahr begann im November, die Schule war vierflaffig. Das 
Radettenforps wurde beibehalten, troß der Abneigung der deutfchen 
Profefforen dagegen, welche alle Iahre neue VBerfuhe madten , e8 
aufzulöfen. 
ALS Lehrfächer für die Kantonsschule wurde aufgenommen; 
deutfche Sprache und Litteratur mit 1 Profeffor. 


franzöfifche " ” n I n 
lateinifche und griechische Sprade var? h 
Mathematik std ; 
Phyfif und. Chemie Sul x 
Naturgefchichte nd i 
Philofophie, Gefhichte und Statiftit „ 1 ; 
Zeichnen. 


Unftreitig überwog hienady die Neigung für die hHumaniftifche 
Kicdtung. Die Kantonefchule wurde mehr Gymnafium als Real- 
Schule, .. Die Bürgerfhaft von Aarau war mit diefer Einrichtung 
feineswegs zufrieden, Sie beflagte id — nit ohne Grund — 
die: Schule werde dem Zwed entfremdet, für den fie urfprünglich 
ihre Opfer gebradgt. — Mehr befriedigte die (1816) durch Dekret 
der. Regierung erfolgte Einrichtung einer Sefundarfchule, die nebit 
- dem andern fast gleichzeitig (in Zofingen, Lenzburg, Zurzach, Yaufen- 
burg , Brugg; Baden, Bremgarten) errichteten, auf die Kantong- 
fchule vorbereiten joltte. Ein bedeutender Xehrerwechlel trat in den 
nädhjten Iahren ein, Evers ging in ziemlicher Verftimmung über 
öffentliche und Tamtlienverhältniffe ab, die nod) nicht lange ange- 
 ftelten Bischof: und Gerlad überwarfen fih in Folge eines Miß- 
verftändniffes mit Schulrath und Neftor Teer, fie benahmen fidh, 
namentlicd) der erftere mehr Hisig ala verftändig, morauf ein von 
der Behörde ausgefprocdener Tadel fie veranlaßte, ihre Entlaffung 
zunehmen. Auch Kortüm blieb faum ein Jahr und Thilo mußte 
ebenfalls  erjegt werden. — 8 wurden neugewählt: Bronner, 
Dehler, Steingaß, dann Meier, Rauchenftein, Follen, Pfeifer, Fröh- 
li) und andere. Die phyfilaliichen Apparate wurden vermehrt, 
ein. Klavier für den Gejang und eine mineralogifhe Sammlung 
von Helfer Wanger für 3200 Fr. gefauft (1825), von eben dem- 
jelben eine Keptilienfammlung gejchentt, auf Aeuffnung und ges 
ordnete Bejorgung der Schülerbibliothef wurde Bedadht genommen 
1829), das Schulgeld für Ausländer herabgejegt von 80 auf 
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40 Fr. Bedeutfamer ift die in diefe Periode fallende Gründung 
der Öemwerbjdule. 

Wie oben, bemerkt, wollten die erjten Stifter der Kantons» 
Schule eigentlich eine Nealfchule oder Bürgerfchule für Bildung von 
Gewerbe: und Handelsleuten. Dur die Bemühungen des Philo- 
logen Evers und dann in Folge Uebergangs der Anftalt an den 
Staat wurde diefelbe mehr und mehr eine Gelehrtenfchule, ein 
Gymnafium. Die Handelsfchule wurde ganz befeitigt, die Real- 
Ichule auf alle Weife befchränft, während 2—3 Profefforen die alten 
Sprachen Iehrten. Der Handelsjtand war darüber mit Recht unzu- 
frieden. Zwei Männer desfelben übten für das erlittene Unrecht 
die Schönfte und edeljte Kache, indem fie von Neuem eine Anjtalt 
dotirten, wie fie diefelbe der Vaterftadt und dem Kanton wünfchten. 
Im Sommer 1826 übergab der Fabrifant Karl Herofe dem 
Stadtrathd 25,000 Fr. und bald Hernah Oberjt Hunzifer in 
zwei Malen 50,000 Fr. zur Errichtung einer Gewerbichule. Sie 
erflärten des beftimmteiten, daß ihre Gaben ganz allein für Aug: 
bildung junger Gemwerbsleute in Aarau beftimmt feien und für 
feinen andern Zmed verwendet werden dürfen, eben deswegen jtell- 
ten fie diefelben unter die DBerwaltung de8 Stadtrathe. — Der 
leßtere dverdankte ihnen angemefjen das wahrhaft fürjtlihe Gefchenf. 
Aber auch die Einwohnerfchaft wußte die That zu würdigen. Am 
25. Auguft (1826) verfammelten fih am Abend fämmtliche Hand» 
werfker auf der Schanze, fie zogen von dort mit Fadeln, voran die 
Handwerfs- und Zunftwappen auf Zransparenten, vor die Häufer 
der Geber, um diefelben unter Gefang und Mufif mit Kränzen zu 
Ihmüden. Die Danktfagung war eben fo finnig, als die Gaben. 

Bald erfhien ein Programm, das fi über Zwed und Ein- 
rihtung der Anftalt aussfprah. Sie wurde unter eine Direktion 
von 5 Mitgliedern geftellt (darunter die zwei Stifter felbft). Die 
Schiülerzahl war auf 30 berechnet. Als Lehrfächer waren aufge- 
nommen: SKaufmännifhe Buchhaltung, Dezimalrechnen, Algebra, 
Geometrie, Mechanik, Phyfif, Chemie, Zeichnen, Modelliren, Sitten- 
Ichre, deutihe Sprade. Zum Bräfidenten der Direktion wurde 
Heinrih Zihoffe gewählt. Die erften Lehrer waren Ayg und 
Achbdad, bisher Provifor in der Imhofichen Apotheke. 
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3. Die Kantonsfhule von 1835 an. 


Bei der NReorganifation der Rantonsfchule nad Mitgabe des 
‚Schulgefeßes von 1835 war der wichtigfte Aft die Einreihung der 
Sewerbichule, al8 einer bisherigen Privatanftalt, in den Organis- 
mus des öffentlichen Schulmefene. Die Verhandlung drehte fich 
hauptfählih um die Frage, ob die Dotationsfumme dem allge: 
meinen Schulfond einverleibt und der Verwaltung des Stadtraths 
entzogen werden dürfe? Die Stifter beforgten diesfalls, die An- 
jtalt könnte einmal, gleichwie das Lehrerfeminar verlegt und fo ihre 
Baterftadt gegen ihren ausdrüdlichen Willen verfürzt werden. Nad- 
dem diefe Befürchtung befeitigt, glichen fi die übrigen Differenzen 
leicht aus. Die Kantonsichule zerfiel in zwei im Unterridt von 
einander unabhängige Abtheilungen, in die Kantonalgewerbichule 
und in das Kantonalgymnafium. Der Befuh wurde für Kantons- 
bürger ein unentgeldlicher. Der Staat leiftete einen jährlichen Bei- 
trag von 12,000, die Stadt Aarau von 3000 Fr. Die Aufficht 
wurde einer Kantonsfchulpflege übergeben. | 

Sämmtliche Lehrerftellen wurden auegefchrieben und neu befekt. 

Einige bisherige Lehrer wurden übergangen, jo Kaifer, Häring, 
- Ro008 (an der Gewerbjchule) und Fröhlich, Tegterer aus politifchen 
‘ Gründen, weil er in oppofitfonellem Sinn und vielleicht etwas zu 
leidenfchaftlih die „Neue Aargauer Zeitung“ redigirte. Dieje 
Wahlen veranlaften eine Zeitungsfehde. Obergerichtepräfident Tanner 
ließ über diejelben in der „Neuen Zürcher Zeitung“ eine Korre- 
fpondenz erfcheinen, durch welche Raudhenftein beleidigt in der Neuen 
- Aargauer Zeitung fo [honungelos veplicirte, daß er fi) das Mif- 
fallen des Kantonsfehulrathe in hohem Grade zuzog. Er ertheilte 
ihm einen Verweis wegen Verlegung feiner Lehrerpflichten dur) 
Leidenschaftlichkeit, wegen Berzicht auf Anftand und Humanität (N). 
Im Weitern erließ der Kantonsschulrath ein Kreisfchreiben. S 51 
des Schulgefeges erklärte Gefchäfte, welche des Xehrers Pflicht: 
 erfüllung unmöglid; machen, für unvereinbar mit dem Lehramt. At 
der Hand diefes Paragraphen verbietet er allen Lehrern „die alleinige 
Kedaftion eines politifchen Blattes oder die bleibende wefentliche Theil» 
nahme an einem folhen“! — Die Politit mifchte fi) hüben und 
drüben, bei Schulbehörden, wie bei Lehrern, ins Schulmefen 
ein. Wer Herrn Raudenftein in feinem feitherigen Xeben und 
Wirken fennen gelernt hat, der begreift e8 jehwer, wie ihm damals 
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bon einer Behörde Mangel an NAuhe, Humanität und Anftand vor- 
geworfen ‚werden Fonnte, —., Ienes Berbot machte. denn aud einen 
übeln Eindrud beim Publitum, das darin einen ‚fchreienden ‚Ein 
griff in die verfaffungsmäßige Preßfreiheit, erblickte, fo jehr, daß 
der. Kantonsjhulrath von der Regierung aufgefordert, in einem 
zweiten weitläufigen Zirfular die obwaltenden Bejorgniffe, ‚und. er- 
hobenen Befchwerden angemefjen: zu befeitigen Juchte. re 

.. Unter den Lehrern der, reorganifirten Anftalt- treffen wir; Dr. 
Shniter, Raudenjtein, Seanrenaud, Moßbrugger, Tleifher,, Ryg, 
und die neugemählten; Wiebel, Dr. Haupt, Rochholz, Aebi, Hag- 
naner. Als Hülfslchrer : Frei, Pfarrer, Sommerhalder V.D.M., 
Rödiger (für Englifh und Italienisch), Theodor Fröhlich (für-Oefang), 
Baltiihwyler (für technifches Zeichnen), Belliger. (für Runftzeichnen). 

Aus dem Leben der Schule mögen hier. nachfolgende. Notizen 
| Blog finden: 

‚1836 fhentte Dr. Bruggiffer der Anftalt ein Derbartum, wel- 
ches er aus dem Nachlaß des Pfarrers Müller in Mettau käuflich 
an. fic) gebracht, und 1838 die Kulturgefellichaft die Bibliothek des 
ehrvereing beitehend aus einigen hundert Bänden, 

Aus dem Disziplinargebiet treffen wir nadhjjtehende Angabe an: 
Einige frühere deutjche Profefforen, welche. den Sreiheitsfampf gegen 
Tranfreich, mitgemadt. und im Sand’fchen. Komplott mitgewirkt 
hatten, jtifteten unter. den Schülern der. dritten und. vierten Klaffe 
eine Art Burfchengejellichaft, die. fich durch verbotened Tabafrauden, 
Schenfenbefuch, nähtliches Lärmen hervorthat. -VBon.da an bot. die 
Handhabung der, Disziplin Schwierigkeiten, auch nachdem jene Lehrer 
fort waren., Die Lehrerfonferenz verzeigte 10: der nachläfjigften und 
ungehorfamften Schüler der, Schulpflege und riet) 4 derjelben fortzur 
mweijen, 6 mit Wegmeifung:zu bedrohen. Am 16. Auguft:1836 war. das 
Zugendfeft, zu ‚den ‚die andern Kadettenforps des Kantons einge 
laden, waren. Die Lehrer verlangten am Vorabend Ausjchluß der. 
Schuldigen vom. Bet. Die Leiter, der Militärübungen und, die 
Schulpflege fanden fie.als Grenadiere, Offiziere und Mufikanten 
unentbehrlich und ‚wollten die VBollziehung der Strafe verfchoben 
wijjen.. Einer derjelben war.im Schulhaus eingefperrt. Nachdem 
am Abend ein Bürger den Pedell mißhandelt, zertrümmerten ‚Später 
einige Kantonsjchiiler die Thüre de8 Karcers und befreiten den Ein- 
gejperrten, ,; Am folgenden Diorgen, verweigerten, die Brofefjoren 
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mit Ausnahme don Zweien die Theilnahme am Feitzug. "Die 
Schulpflege ertheilte ihnen einen Verweis wegen ihres unzeitigen 
Eifers, Sie lehnten denfelben ab. Der Rektor erfuchte hierauf 
die Väter der zur Exrflufion vorgefchlagenen Schüler, bevor. diefe 
wirflid) ausgefprochen war, diefelben abzuholen. Die Väter wandten 
ih an die Schulpflege um Schonung. — Dem Rektor wurde die 
Meberfohreitung feiner Kompetenz verwiefen. Die Schulpflege unters 
_ fuchte die Vergehen der Schuldigen und fand die Verweilung 'zu 
hart, belegte fie mit andern angemeffenen Strafen und fünf der 

Schuldigften drohte fie die Erflufion an. ' Der Rektor verlangte 
hierauf feine Entlafjung. Er jcheint fie nicht erhalten zu’ haben, 
denn das Rektorat wurde erit neu befegt, nachdem er 1837 im 
Srühjahr die Anftalt verlaffen. 

Sreundlicher ift die Weittheilung, daß die Rantonsschirlpflege 
(1839) fehr befriedigt durch die Ergebniffe der Schlußprüfung und 
namentlich der Maturitätsprüfung das gefammte Lehrerperfonal 
und die Abiturienten auf Koften der N zu einem rail: 
IHaftlihen Feitmahl einlud. 

Mit Ausnahme des Tehrerperfonals‘, über deffen Behfel die 
angehängte Lifte Ausfunft gibt, blieb fich der Stand und die Ein- 
 rihtung der Anftalt bis’ zum Erlaß eines neuen Schulgefeges (1865) 
ziemlich gleich. Sie gehörte unter die beiten der Schweiz und fand 
al8 jolche Anerfennung durch eine immer gleich bleibende oder fteis 
gende Frequenz ab Seite des Aargaus und andrer Kantone. Die 
Zahl der Schüler jchwanfte meist zwifchen 100 "und 160, davon 
machten oft die Angehörigen andrer Kantone (Glarus, Bafeland, 
Bern, Luzern, Solothurn) den vierten oder nahezu den dritten 
Theil aus. Von 1854 an nahmen die legtern ab, weil au ander- 
wärts ähnliche Anftalten errichtet wurden. 

Die jährlichen Sugendfefte (Maienzug), die Turnfefte und Ra: 
bettenfefte treffen wir aud im diefer Periode an. Die Yegtern er- 
weitern fich oft zu Fantonalen, indem bald Zofingen, bald Brugg, 
bald Lenzburg oder Aarau felbit die Kadettenforps zu Gajte ladet, 
‚1856 wurde in Zürid) und Winterthur das erfte [hweizerifche 
Radettenfeit gefeiert. Bismweilen werden aus näherer oder weiterer 
Umgebung die jungen Mannfchaften zu einem eintägigen. Feld- 
mandver (bei Brugg, bei Hunzenswyl, bei Olten) zufammengezogen. 
An einem foldhen nahın einmal auch das von Aarau zu Gaft 'ge: 
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ladene Kadettenforp8 don Franffurt Theil. Zum Dank dafür em 
hielt die Stadt Aarau feine Waffen zum Gefchenf, nachdem e8 fid) in 
Folge Einverleibung Frankfurts in die preußifche Monarchie aufgelöst. 

1857 wurde in den beiden obern Klaffen der Gewerbfchule 
für die Schüler des Fünftigen Handelsberufs eine befondere Han- 
delsjchule mit zwei Kurfen errichtet und für diejenigen Fächer 
derjelben, welche nicht von bereits amngeftellten Lehrern ertheilt 
werden fonnten — und zwar namentlid) für gewöhnliche und fauf- 
männifche Arithmetif, kaufmännische Buchhaltung, Romptoirarbeiten 
mit faufmännifcher Korrefpondenz in deutjcher und franzöfifcher 
Sprache, Handelölchre, Waarenfunde und Handelsgefchichte nebft 
allffälliger Aushülfe in andern fachbezüglichen Unterrichtsgegen- 
jtänden — ein befonderer Fachlehrer angeftellt. — E8 fam damit 
ein alter Anfpruch des Handelsitandes, den man 1813 unberüd- 
jihtigt ließ, zur Erledigung. 

Nachdem die Erziehungedireftion 1857 die Schüler der IV. 
Gymnafialklaffe für eine nicht übel gerathene Yateinifche Arbeit zur 
Ermunterung ihres Strebens jeden mit einem nüßlichen Bud) befchenft, 
stellte fie von dort an während einer Reihe von Jahren für die oberften 
Rlafjen des Gymnafiums und der Gewerbichule je eine Breis- 
aufgabe, welche namentlid von den Schülern des Gymnafiums mit 
rühmlichem Fleiß bearbeitet wurden. Die jeweiligen Programme geben 
eine Rritif diefer Arbeiten nebit Breiszuerfennung. Von 1863 an ab- 
jtrahirte man hievon, jei’8 weil feit zwei Jahren die Aufgaben ab 
Seite der Gewerbjchule gar nicht mehr bearbeitet worden, Tei’s‘ weil 
man die Erfahrung machte, daß durd) derartige fpezififche Privat- 
ftudien die gewohnten Schularbeiten beeinträchtigt werden. 

1848 treffen wir zum erften Mal Stipendien an, melde 
an Schüler des Gymnafiums vergeben werden. Ein foldhes, ge 
mäß Dekret vom 17. Dezember 1845 für Fatholifche Ghymnafiaften 
beftirmmt, welche fid) der Theologie widmen wollen, fommt im ges : 
nannten Jahr Bieren zu gut. 1850 erhalten die vom Staat zu 
Gunften von Studirenden auf dem Gymnafium theils für allge- 
meine wiffenfchaftlihe Studien, theil® für künftige Fatholifche Theo- 
Iogen geftifteten Stipendien, zwei Schüler der zweiten, fünf der 
dritten, einer der vierten SKlafje. Gleichzeitig wurde zum erjten 
Mal das bei Anlag des 2öjährigen Jubiläums des Rektors R. 
Rauchenftein von chemaligen Schülern und Freunden der Anjtalt 
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(1847 am 3. Januar) geftiftete Rauchenjtein’fhe Stipendium zum 
erften Mal vergeben. 1867 betrug die Gefammtfumme der an 13 
Schüler vergebenen Stipendien 2300 Fr. — Der Fond der Ran- 
tonsfchule beträgt gegenwärtig um 67,000 Fr., derjenige der Ge- 
werbichule um 180,000 Fr. Die Staatsautsgaben für die Kantons- 
Thule betrugen 1867 62,785 Fr. 

Die fhon von früher her üblihen Programme mit Ver: 
zeichniß der Lehrer und Schüler und Bericht über den Unterricht 
erhalten von den 3Oger Jahren an fait regelmäßig als Zugabe eine 
wiffenfchaftliche Arbeit. Viele derfelben find von Rektor Nauchen- 
jtein und behandeln in lateinifcher oder deutfcher Sprade ein phi- 
‘ Iologifches Thema (Pindar, Acfchylus, die Zeitgemäßheit der alten 
Sprahen in unfern Öymnafien, Empfehlung des Lateinifchen an 
unjern Bezirfsfchulen), andere find gefhichtlichen Inhalts (Blide 
in da& Leben der Königin Agnes, Niklaus von Wyla, Winfelried’s 
That ift feine Fabel, Walther von der Vogelmeide)., Befonders 
reichhaltig ift das auf das Jubiläum Nauchenfteins herausgegebene 
Teltprogramm. E8 bietet uns außer einer Biographie des Jubilare 
ein Iateimifches Feitgedicht, eine Pocfie Sohann Fifcharts, Abhand- 
lungen über die Antigone, über den rothen Farbftoff des Sandel- 
holzes, über die Schwingungen de8 Neverfionspendels, über per- 
speftivifche Projektionen. 

Angriffe hatte die Anftalt während diefer Periode wieder- 
holt zu erfahren. Diefelben famen meiftens von ultramontaner und 
orthodor-pietiftifcher Seite und galten entweder der freien Richtung 
derfelben oder den vermeintlichen oder wirklichen Extravaganzen cin> 
zelmer jogenannter freigeiftifcher Lehrer. Dem Ultramontanismus 
war jchon die Parität der Kantongfchale eine religtonsgefährliche 
Sade und er zog von jeher die vieleicht mohlfeilern aber jeden- 
falls fchlechten Klofterfchulen in Einfiedeln und Engelberg derfelben 
vor. Zroßdem nahm der Befuh der Schule ab Seite des Frei- 
amts und Friethald von 1835 an fortwährend zu und die Fatho- 
lichen Schüler bilden am Gymnafium oft mehr als die Hälfte, an 
der Kantonsschule meift mindeftens den dritten Theil der Rantone- 
bürger. (So find 1853 von 45 Gymnafiaften 23 Katholiken, 1854 
von 55 31, 1855 von 59 31, 1858 von 59 33, 1865 von 58 27)., 
— sn den Vierziger Jahren und feitvem wiederholt machte fich eine 
DOppofition geltend gegen die Präponderanz der alten 
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Spraden, welde befanntli fon feit der Gründung der Kan- 
tonsschule namentlich unter Rektor Evers beflagt und angefochten 
wurde. Das an der Hand de8 Schulgefeges von 1865 erlaffene 
Reglement gab der realiftifchen Strömung in jo weit nad), als e8 
den Unterricht im: Griehifchen fafultativ erklärte. Die gleichzeitige 
Errichtung eines Progymnaftums müßte man als eine In- 
fonfequenz betrachten, wenn man nicht wüßte, daß dasjelbe eigent- 
lich blos berufen war, eine Abthetlung der übervölferten Bezirke: 
Ichule von Yarau, alfo eine mehr ftädtifhe, als Fantonale Lehr- 
anftalt zu werden. Ob damit der Kampf der beiden Richtungen 
beendigt ? E8 muß died gerade an der Hand der Gefchichte der 
Kantonsschule fehr bezweifelt werden. Der Weg, welchen iefelbe 
an Dee it offenbar nod) nr anı Ziele EA RIHL ® 


einigen & der. Lehrer an der Kantonsjhule 
in Narau. 


Eintritt Itanıe Rehrfad). frühere Stellung |Anstritt Inacdhherige Steffi. 

1802 |Hofınann |Philofophie und| Sefretärd. helv.| 1804 |Inftitutsporfteher 

Nevekunft. Staatsfanzlet. in Keapel. = 

1802 Rah, Lud.|Relig. Franz. |Inftitutsvorft.. | 1810 Pfarrer in Ober- 

Deuticd. entfelden. | 

1802  RagınH8.R.| Zeichnen. | 1805 n 

1802 |Dr. Bartels! Mathematik und Stadtichullehrer| 1804 nach Braunjchtveig 
Ehriftoph | Dandelswiffen=| ıı. Brivatlehrer 


Martin a.| Ichaft. in Reichenau. 
Braun: ' 
; jchweig | 
1802 Gausih a.'Geid. u. Geogr. Stadtfejullehrer. 1804 |Lehrer in Chur. 
Nieder- u. Rateiniich. ' 
jachjen 





1802. Better ‚Lat. Borjchule: 





1802 Meofer 'Landiirthichaft. Pejtalozzt’8 In- 


| | ftitut 
1802 |Hanhardt |Franz. Deutid). 
Lat. Geich. Arith- 
metif I. Klaffe. 
1802 |Dtarcel Buchhaltung. 1804 nad) Amerika. 
1802 Meier Aud. |; Phyfit. Chemie, rei 11. un: 
bejoldet. 
1802 Imhof Dr.)Botanik. freiwillig u. un 
bejoldet, 
1802. | Schmußi- |Anthropologie. |freiwillig u. un- 
R ger Dr. bejoldet. 





"1803 [Hold Lat. Stafienifch. 1814 |Profeffor in Chur. 


a 


Eintritt 


1803 


1803 


1803 


1504 


1804. 


1804 


1804 
.. 1804 


1807 


1810 


1810 
1810 


1817 
1817 
1818 


1815 


1819 


1819 


1820 


u 


Name Leprfach, 
Scheuer- |geom. Zeichnen. 
mann 
Haßler praktisches Feld- 
Hi | meflen. 
Zainboni  |Mufik. 
Wagner, kaufmännifches 
Nechnen. Buch- 
haltung. 
‚Dtto 
Bronner, Naturgefhichte. 
Grz.Kaner| 
Thilo aus and 


Trankfurt 


Dr. Evers, |Rat.ı.Criehiich. 
Ernjt Aug. 
p.Lüneburg 


Heldmann !Sandelswilien- 
Ihaft. 

Seanre- . ISranz. Sprade. 
nad - | 

Belliger Zeichnen. 

Teer 

Kortüm,  |Rat.>ır. Oricdh, 
Fried. aus 

„eclenbg. 

‚Gerlach aus| „ y 

| Sadjen- 
Gotha. 

Bronner,  |Naturgeih. 1. 
Tız.Kaverı Phyfik, dann 

Mathematik. 

Re deutjche Sprade. 
Q. Defjan 

\Oehler aus dentfche Sprache, 
Frankfurt) lat. u. gried. 
Münd,. 

ur Herm. 

Dr. Steilt=, Sat. u. geicchifä, 
gaß von | danı deutic). 
Wühihein 
am Ahein 
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frithere Stellung 


bei Hrn. Yabrik- 
here Laue in 
Mildegg. 
bei Hrn Zabril- 
herr Raue in 
Wildegg. 


Gefretärim help. 
Pinifterium d. 
Künfte. 


Lehrer am Bäda- 
gogumzudale. 


Prof. in Würze: 
burg. 





Negieriingsitatt- 
I halter nnter der 
Helvetif. 


Lehrerindofwyl. 


Lehrer am Öyın- 
nafium in 
Gotha. 

Profefjor an der 
Univerjität in 
Kajan. 


Gerichtsfubftitut 
in Rheinfelden. 


Privatvocent iu 
Bonn. 








Austritt nachherige Stellung 


1804 


1823 
1810 


1810 


1810 
1818 


1817 


1814 
1842 


1843 


1826 


1818 


1819 


1829 


1819 
1822 


1821 


Prof. d. Mathenta- 
tif ander Militär- 
Ichulein Weftpoint 
(Nord-Amerika). 

geftorben. 

Lehrer am einer 
Knabenjchile in 
DBajel. 

Vorfteher einer von 
ihm errichteten 
a in 


Bf. it Bhyfit 


in Rafan. 


Lehrer der Mathe: 
matit: in Franf- 
Furt. 
Tehrer 
burg. 


in Xines 


PBrofeffor in Bern. 
vefignirt. 


gejtorbeit. 
Appellations- 
richter. 


Prof. der Gefhichte 
an der Untverfität 
in Balel. 

Prof. an der Uni- 
perfität tm Bajel. 


Staatsarchivar. 


Sofwyl. 
Fabrikantt. Yaran. 


Prof. der Gejchichte 
if Freiburg. Bi: 
biiothelarinStutt 
gart, 7 1840, 


1822 | 


Eintritt 
1821 


1821 


1822 


1822 
1826 
1826 


1827 


1827 


1830 


Name Lehrfag. 


Aud. Meier Naturgefchichte. 
v. Aarau 


Naudene Rat. u. gried). 
ftein, Rud. 
Tollen deutjche Sprache. 


Pfeifer von|Lat. ı. Gried). 


Kolern 

Kailer, Pet.|Geich. u. Geogr. 
Ahbah |Handelsfad. ©. 

Schule. 

vöhlih, |deutiche Sprache. 
kan Io RI 
Emanuel 

Ryb eh Gew. 


Schule. 


Dooobung Mathematik. 
ger, Leop. 


‚la. Konftanz 


1852 


1834 
1835 


1835 


1835 


1835 


1835 


1835 
1835 


1837 


1837 


Schniker, 
Doftor 


Sleijcher, 
Doktor 


Aebi 


Rochholz, 
Ernft Lud. 
v. Ansbad) 
Haupt von m a 
Grünberg 
Nödiger, 
Fried. aus) Spradıe. 
DBraun- 
fchmweig 
MWiebelKarl| Naturgejchichte 
und Chemie. 


Raturgeihichte. 


Geihichte. 


Sommer- |Religion. 
halder 

Hagnaner, |Geih. Geogr. 
Gottlieb 

Raucdhen- |Lat. u. 

ftein Fried. 


Dberbed dv. | Öejang. 


Lutter am 
Barenberg| 


Lat. u. Gried). 
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frühere Stellung [Austritt Inachherige Stellung. 


Lehrer in Hof- 
wyl. 


Schuldireftor in 
Lenzburg. 
Lehrer auf 
Schloß Lenzbg. 
Apotheker in 
Yaran. 
Pfrvermwejer in 
Mönthal. 


Lehrer in Hof 
wyl. 


Lehrer in Kon 
ftanz. 


Lehrer am Oym- 
naftım in Hei- 
denheimt. 


Prof. am Gym. 
zu Rugzern. 


deutjche Sprache. iXehrer in Biel. 


Engl. n. Stal.|Lehrer aufSchloß 


Lenzburg. 


Bezufsihul- 
lehrer in Aaraı. 
Bezirksichul- 
Yehrerin Aarau. 


Griech.|Xehrer an der Be- 


zirfsjchule in 
Yarburg. 


1826 


1868 


1827 


1832 


1835 


1835 
1862 
1862 
1837 


1841 
1845 


1867 


1837 


1837 


1862 


1870 


1867 


Zurücgetreten mit 
Nuhgehalt. 
Privatifirte zu- 
nädjft in Altifon 
wegen Kränklich- 
feit. 


Lehrer in Difentis. 


Lehrer an der Be- 
zirksjchulen. Klaß- 
helfer. in Yaran. 
Zurüdgetreten mit 
Nuhgehalt, geft. 
1868, 25. März. 
Zurüdgetreten mit 


Ruhgehalt. 
Prof. am Gym- 
nafium in Seil- 
bronn. 

A in Hohen- 
Bezirkt hullehrer in 
Baden. 
zurüdgetreten mit 
Ruhgehalt. 


Lehrer a. Tehrerje- 
minar in Küßnad). 
1840 PBrofefjor am 
afadem. Oymna- 
fiumin Hamburg. 


Pfr. in Seengen. 


zuriicgetreten mit 
Nuhgehalt. 

zurücigetreten mit 
NRuhgehalt. 


Eintritt: 


1837 
1838 


1838 
1839 
1839 


1840 


1841 
1842 


1842 
1843 


1843 
1845 
1845 
1845 
1845 
1846 
1846 
1846 
1848 
1849 
1849 


1852 
1855 


1855 
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Name Lehrfad). 
Fein, Rob. |Phyfik. 
vb. Karls- 
ruhe, 
Hälfig, Religion. 
Öottlieb 
V.D.M. 
Dr. Boley Chemie, 
‚Snhof m 
"V, DM. 
Dr. Kurz 
Bindtner, |Engl. Stal. 
Sr. don 
Wien. 


Dr. Zicgoffe Naturgefchiäite, Wezt in Yaran. 
Dr. Mager | Sranzöfiidh. 
Pfr. Arnold Religion. 


Merz „ Bilar in Yaran, 

vi D.:M. 

Zioffe, IKunftzeichnen. 

Alerander 

Schweizer, |Gejch. Lat. Privatdocent in 

Heinvic) Zürid. 

Dejjoulady ranzöfiid. Prof. am Gym. 
in DBajel. 

Shinz Phnfiku. Math. 

Käfer Adolf| Religion. Bilar. 


Honegger Gejidh. u. Lat. Prof. am Gym. 
in Chur. 

Siegrift Religion. Chorherr in 

# Münfter. 

Schieß voniEngl. u. Ital. 

Herifau. 

Doswald INeligion. fathol. Bfarrer 
in Yarau. 


Holzinger Geh. u. Lat. |Lehrer am Gym. 
v.Ansbad in Bern. 
Ziofte, |NReligion. Pr. in Yaran. 
Pfarrer 
Zürder Turnen. | 
Shibler |Chenie. Prof. in Solo- 
thurn. 

Kik Franz. Sprade. 

ir. 


1842 


1839 


1855 
1843 
1867 
1846 


1867 
1845 


1845 
1845 


1859 
1846 
1854 
1857 


1849 


1848 
1849 
1862 


1860 


1859 


1858 


frühere Stellung |Anstritt |nachherige-Stellung. 


gejtorben. 
geftorben. 


Prof. am Bolyted)- 
nifum in Züri d). 
Pfr. in Uerkheim, 


zurüdgetreten mit 
Ruhgehalt. 


geitorben. 


zurücgetreten mit 
Nuhgehalt, geft. 

tritt in den Privat- 
ftand. 


geftorben. 


Pfarrer in Winter- 
fingen. 


geft. 26. Sept, 


Prof. am Gym- 
nafium in Zürich. 
ins Privatleben, ge- 
ftorben 1855. 
Prof. am Gym- 
nafiumin Zürid). 
stud. med. — praft. 
Arztin Schinznad). 
Prof. am Oym- 
naftum in Zürid). 
in feinen Heimat- 
fanton Xuzern. 
zurücdgetreten. 


geftorben 5. Sept. 


zurückgetreten. 


ins Privatleben zur- 
ritdigefehrt. 


22 


Eintritt 


1857 


1859 


1859 
1859 


1860 
1861 


1862 
1862 
1862 
1862 
1863 
1867 
1867 
1867 
1867 
1867 


1867 


1867 
1867 
1867 
1867 
1868 
1869 
1871 


1871 
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Name Rehrfah. frühere Stellung | Anstritt|nachherige Stellung. ' 
Protten-  |Handelsfad). Lehrer desfelben! 1859 Prof. am Kpceum 
geier ” Faches in Frey- in Xuzern, 

fing. 
Hunziter (Franz. Sprade. Tan 
n Paris. 

Garonne Hebräiid. 

Scheller | Zeichnen. 1867 |nad) Amerifa aus- 

gerwandert. 

Krieg Handelsfadh.  [Xehrer in Frey-| 1865 |Lehrera.e.Dandels- 

fing. inftitut in Prag. 

Bläfi Religion. fathol. Pfarrer) 1863 |Pfr. in Olten. 

in Yarau. 

Gladbach, Geih. Geogr. |Inftitutsvorft. 

Georg d. in Wabern. 

Darmftadt| 

Krippen- | Mathematik. Lehrer im St. 
dorf aus Schaffhaufen. 

Dresden 

Gouzy von 5 Privatdocent am 
Raufanne Bolytehnifum. 

Keller von Engl. u. Ytal. Bezirksihulleh- = 
Küdlingen rer in Wohin, 
(Schaffh.) 

Müller Religion. fathol. Pfarrer 

in Aarau. 
Dr. SHirzel|deutfheSprade. 
v. Zürid) 

Mihlberg Naturgefhichte. Prof. a. d. Kan- 

tonsjchulei. Zug. 

Suter deutiheSprache. |Rehrerfeminar in 
meifter ' Küßnad). 

Dr. Uhlig \alte Spraden. Beol ‚in Frauen- 

feld. 
Dr. Wirz Jalte Spracden, | Brinatgelehrter 
zugl.aProgymm.| in Paris. R 
Fifher techn. Zeichnen. in Münden. | 1868 |Bolytehnifum in 
- | Münden. 

MWeißbrod |Kunftzeichnen. \in München. 

Brunnhofer Schönfghreiben. 

Burgmeier |Gejang. 

Peiniger, |Snftrumental- 

Sohn muftt. ' 

Benteli |Mathem. und kai a. d. Kane Kantonsschule in 

techn. Zeichnen. Bo id. i.Soloth. Bern. | 

Gladbach, |techn.Zeichnen n.| Privatdocent in 
Philipp Ipraft.Geometrie.) Züri). 

Suttentag |Franzöfiid). ROLE 

| in Xondon, 
Peiniger, |Snftrumental- 
| Vater mufil. 


7 
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Shälerzahl der aargauifdhen Kantonsfdhule. 











3 Se NE INES 
wo: 5 | 5 3 = > 5 | A = 
1802 40-126 | sıl 18413 | 58 |58 | 116 | 32 
1805 | 63 1841 116555) 151201883 
1807 54 1855. | 72 |69.\ 141. 147 
1810 43: «|, 1846." | 79: | 89.! 162 1 52 
1813-17 | 70—72 1847 | 60185 | 145 | 44 
1819 | 68 1868 | 67|1|95! 182 | 
1820 65 7A ıs9 |e8e|75| 143 | 388 
1821 56 SH 1850 | 7ı ler ı 12 |9 
1822 57 3.1851 11958. 15814 ,.189 1.42 
1823 75 BE 159) ||| 16 [89 
1824 77 10B 1863° 1551.67 0 W128 1919 - 
1825 Sie 154 | 595 | 1a 128 
1886. 44 GR 185 158151 | 104 | 24 
1827 61 20 1856 |542|57| 111 | 2% 
18281) - 59 16 18579) |eı |69 | 180 |2ı 
1829 68 21). 1858.54 644,671 131, 226 
1830 65 SE 1859 170 | 71 ı 14 24 
1831 56 | 24 80 21 1860 73) 74 149 26 
1832 | 52 | 22 74 12# ıs61 |\72e|er | 189 | 21 
1833 67 125 1862 |e8|75| 143 | 16 
1834 66 14 1863 70 | 57 127 15 
1835%) 53 |52 | 105 Su 1864 |eılse| ur | 
1836 56 | 71 | 127 30 1865%) |es|52| 117. |16 
1837 39 | 61 | 100 25.5 1866. 6r.R50:7 le 10 
1838 41 | 48 84 239 1867 |e8j51 | 19 |10 
1839 32 | 4 73 220 1868 | 72155 | 197 8 
1840 34 | 48 82 30 1869 Isla 18 u 
1841 41 | 45 86 24 1870 82 | 46 128 12 

1842 51 | 54 105 30 


) Schulgeld für Alle, aud Nichtaarganer, 40 Fr. 
2) Schulgejeß von 1835. Schulgeld abgejhafit. 
3) Gründung der Kantonsfhule in Franenfeld, der, Gemwerbichule in Bafel. 
4) Beginn der Handelsfhule. Eröffnung der Berner Kantonejchufe. 
5) Neues Schulgefeß. Die Handelsihule geht ein. 
22° 
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Die Stipendien, 


Außerdem , daß der Staat feine Beiträge an alle Unterrichts- 
anftalten leiftete, fuchte er wiffenfchaftlihe Bildung und Kunft aud 
durch Unterfjtügung begabter Zünglinge zu fördern. 

Demgemäß haben wir folgende Stiftungen namhaft zu machen: 

1) Ir. 1409 Stipendien für Studirende der Fatholifchen Theo- 
logie zu 1/; für den Gymnafialfurs, zu 2/; für den Bejud 
der Hochjchule, 1845 aus dem Kantonsfchulgut rejp. dem Klofter- 
gut von Muri und Wettingen geitiftet. 

2) Tr. 3600 vom Großen Rath 1847 defretirt für natgadiiie 
Sünglinge, die fich einem wifjenjchaftlichen Beruf, einem tech- 
nifchen und ftaatswirthichaftlihen Fade oder einer Kunjt wid- 
men, zu 1/; für den Kantonsfchulfure, zu 2/,; für den Befud 
einer höhern Bildungsanftalt außer dem Kantor. i 

3) Stipendienfond von 29,000 fl. für Studirende der Tatholi- 
Ihen Theologie, Vergabung des Bifhofs von Neveü von 
Bafel (geft. 1828). | 

4) der Geiftlihe Seminariftenfond laut bifchöfl. Fonftanz. Kon- 
fordat von 1813 enthoben aus dem Drittheil des Einkommens 
einer erledigt bleibenden Chorherrenpfründe zu Zurzad). 

5) einer der 24 Freipläge am erzbifchöflichen Priefterfeminar in 
Mailand laut Staatsvertrag mit Defterreih von 1842. 

6) Stipendien für ftudirende Jünglinge aus dem Fricthal an der 
Univerfität zu Freiburg im Breisgau laut Staatsvertrag mit 
Baden von 1808. 

7) Stipendien für bedürftige Schüler der Bezirksfchule in Muri, 
zu 40 bis 80 Fr., im Gefammtbetrag von 600 Fr., aus dem 
Kloftergut enthoben. 

8) Stipendien an Zöglinge des Xehrerfeminars im Betrag 5i8 
auf 5000 Fr. jährlid), 

9) Stipendien zur Heranbildung von Lehrerinnen bis auf 4000 
Fr. jährlich. 

Die im Jahr 1867 verabreichten Unterftügungen zur Ausbil 
dung betrugen 13,192 Sr. 
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Die Bibliothefen — die wiffenfhaftliden 
| Sammlungen. 
Die Auntonsbiblisthek. 


Der Grund zu einer aargauifchen Staatsbibliothef wurde in 
der Periode der Helvetif gelegt. General Zurlauben verfaufte feine 
reihe Bücher» und Manuffriptenfammlung 1795 ans Stift ©t. 
Blafien. Der Minifter der Künfte und Wiffenfhaften, um fie der 
Schweiz zu erhalten, verhinderte die Auslieferung derfelben und er: 
faufte fie in Folge don Unterhandlungen mit St. Blafien um 
11,920 fl. 3, ®. — Nad der Auflöfung der Helvetif ging die 
8—9000 Bände ftarfe Bibliothef um den frühern Anfaufepreis an 
den nen fonftituirten Kanton Aargau über. Mit neuen Erwerbungen 
aus jährlichen Beiträgen bereichert wurde fie in die gegenwärtige 
Kantonsfchule dislozirt (Jpäter 1832 in da8 Großrathegebäude), Die 
Eröffnung erfolgte nad) Erftellung des Katalogs exit 1807 im Mai. 
Sie erhielt Zuwachs außer durd) Gejchenfe und jährliche Anfchaffungen 
aus Staatsbeiträgen, von 800, 1200, 1500 a. $r. (1867 5797 n. $r.), 
durch die Einverleibung der Bibliothefen von den Kapuzinerflöftern 
Rheinfelden, Laufenburg und des Wilhelmiterflofters 
Sion; dazu famen 1841 die Klofterbibliothefen Muri und Wet- 
tingen (ca. 40,000 Bände), die Bronner’fche Sammlung und 
die Schweizerifhe Bibliothek Heinrih Zihoffes. Bon 
Anfang an wurde fie unter die Objorge einer Bibliotheffommiffion 
und eines Bibliothefars gejtellt. Der erfte Bibliothefar Balthafar er- 
jteßfte einen ungenügenden Katalog, defjen erfter Band 1806, der 
zweite 1827 erfchten mit Supplementen biß 1843. Von 1827 bis 
1846 verjah Franz Kaver Bronner die Bibliothefarftelle bis Furz 
bor feinem Zode. Ein neuer volljtändiger Katalog begann erjt in 
der Amtsperiode feines Nachfolgers, des Herrn Profeffor Kurz, von 
1857 an zu ericheinen, und man juchte die Benugung der Bibliothef 
dadurd) zu erleichtern, daß man von den Lefern blos die Anjchaffung 
de8 Kataloges verlangte. — Die aargauifche Kantonsbibliothef ift 


. reich, wie feine der Schweiz, an Werfen über die fchweizerifche und 


franzöfifche Geichiehte. Sie zählt gegenwärtig etwa 60,000 Bände, 
Außer der KantonsbibliotHef finden wir im Kanton nod) fol- 
gende; 
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Die Lefebibliothefen in den meiften aargauifchen Städten; 
diejenige in Lenzburg 1812 gegründet enthält 6000 Bände. 

Die reformirte Predigerbibliothef mit überwiegend 
theologischen Werfen. 

Die medizinifche Bibliothek. 

Die Bibliothek der Kantonsfhule. 

Die Bibliothefen der Bezirfslehrerfonferenzen. 

Die Bibliotheken der Bezirfsfdhulen. 

In den vierziger Sahren begann aud, von den Rulturgefell- 
Ichaften angeregt, die Gründung von Dorfbibliothefen, zu Han- 
den don Lefevereinen oder Gemeindejfchulen. So hat der. Bezirk 
Baden deren 12, der Bezirk Lenzburg 14 mit einer Bändezahl von 
je 150-1200 (Sahrmangen). 


Die naturhiftorifche Sammlung (Hufenm). 


Die Gründung eines Naturalienfabinets, vorzüglich aarganifche 
Naturprodukte enthaltend „zur Beförderung des Studiums der 
Katurwiffenfchaften” war jchon 1811 bei ihrer Konftituirung einer 
der ausgefprochenen Zwecke der naturforschenden Gefellfchaft. — Die 
Grundlage zur botanifhen Abtheilung bildete fofort das 21 
Bände ftarfe Herbarium, welches Heinrih Zichoffe der Gejellichaft 
Ihenfte. Ins Sahr 1816 fällt die erjte Anregung zu einem z00- 
Yogifchen Rabinet. E& wurde für wünfchbar erachtet, daß der 
Staat, die Kantonsfchuldireftion und die naturforschende Gefellichaft 
vereint die Errichtung desfelben betreiben. Erft 1827 ging man 
auf Antrag Dr. Rengger’S daran, die Fdee zu verwirklichen. Die 
Rulturgefelfchaft bewilligte einen Beitrag von 200 Fr., e8 wurde 
eine Mufeumsfommiffion ernannt, an Gefellfchaftsmitglieder und 
die medizinifche Gefellfchaft die Bitte um Gefchenfe gejtellt. Yon 
da an bilden die Rechnungen Monhards, der auf Roften der Aul- 
turgefelfchaft und des Staates in Bern das Ausjtopfen erlernt, 
einen regelmäßigen und anfehnlichen Ausgabepojten. Für’s Aufftellen 
wurde anfänglich ein Xofal der Gewerbsichule, jodann bis heute 
nod der Bibliotheffaal im Kantonsschulgebäude benugt. 1839 ging 
die naturforichende Gejelifchaft Freunde der Natur aud) außer ihrer 
Mitte um Beiträge an, fie. veranftaltete in Aarau eine Kollefte, 
weldhe 627 Fr. abwarf. Dafür wurde während des Sommers an 
Sonntag Nachmittagen die Sammlung dem Publikum geöffnet. — 
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. Seit 1853 madte die naturforfchende, Gefelfchaft verfchiedene 
Berfuche, ihre Sammlungen dem Staate abzutreten. E83 ift bis jett 
feiner .derfelben gelungen, dagegen hat der Staat die gemachten An- 
träge jo jehr gewürdigt, daß er die werthouolle Sammlung europäi- . 
Scher Vögel von Bundesrath Frei-Herofe — ftatt den Anfauf der 
Sefelfchaft zu überlaffen — jelbjt erwarb, um fie dem aarganifchen 
Mufeunt einzuverleiben. — Die naturhiftorifhe Sammlung — aus 
den Iahresbeiträgen der naturforfchenden Gefelljchaft, den Zufchüffen 
der Rulturgefellfchaft und jpäter des Staats, aus Gefchenfen ge- 
gründet und vermehrt, hat gegenwärtig einen Inpentarwerth von 
ca. 12,600, $r. Seit, zweit Jahren ift fie durch die Thätigfeit des 
neugewählten Konfervators, de8 BProfefjors Deühlberg, zweckmäßig 
aufgeftellt, geordnet etiquetirt und inventarifirt und jo für die 
Wifjenfchaft, die Schule und ein weiteres Publikum nugbarer gemadt 
worden. Die wichtigften Beftandtheile, aus welchen die Sammlung 
gebildet, find folgende: 

Eine Pflanzenfammlung von Forjtrath Heinrich Zichofke, nebft 
Vögeln und Vogelbälgen aus Spanien, Gefchenf. 
| Bögel, Amphibien, Suramineralien, Petrefakten, gefammelt von 
Helfer Wanger. Gefchenf. 

Renggeriche Mineralienfammlung — früher Iahrzehente lang 
in Rijten verpadt. 

Kofektion europäifcher Vögel von Bundesrath FreisHerofe, 

Sondylienfammlung von Apotheker Wydler, Vater. Gefchenf. 

8. und ©. Herofe, Condylien, Samen, Gotthardsmineralien. 
Gefchenf. 

Profeffor Rees. Mineralienfammlung. Gefchenf. 

Profeffor Fleifcher. Vögel, füdeuropäifche Infekten. Gefichenf. 

Bürgermeifter Herzog. Außereuropäifche Säugethiere und Vögel, 
Gefchent. 

E, Frei-Geßner. Sammlung europäischer Käfer, beftehend aus 
über 3300 Spezies und mehr al8 10,000 Exemplaren. Gefchenf. 

Zu beklagen ift der große Uebeljtand, daß wegen Mangel an 
Raum im Kantonsfchulgebäude, die Sammlungen in zwei Xofale 
zerftreut werden mußten und daß auch diefe Xofale für Aufnahme 
weiterer Gegenftände feinen Pla mehr bieten. Wlan wird daran 
alles Ernftes denken müfjen, nee und pafjende Räumlichkeiten für 
diefen Zwed zu erjftellen, 


Ba 
Die uarganifche Münzfammlung. 


Eine Sammlung von Münzen, welche meift dem‘ Boden 
von Vindoniffa enthoben von Herrn Spitalarzt Dr. Ured) provijo- 
vife) geordnet war, exijtirte Schon längere Zeit in Königsfelden und 
war in jofern dem Publiftum zugänglich. — Weit anfehnlicher war 
diejenige des Klofters Muri, welche vermehrt durh ARömermünzen 
aus dem Archiv des Klofters Wettingen (und feitherige Anfäufe von 
Münzfünden) dem Staat 1841 zufiel und feit den Bünfziger Jahren 
in buntem Durcheinander in einer Kifte verpadt im Staatsfaffage- 
wölbe aufbewahrt wurde, 

Auf Anregung der aarganifchen Hiftorifchen Gefellichaft ermäd)- 
tigte die Regierung 1862 die Erziehungsdireftion, diefe Sammlungen 
gehörig bejtimmen und vereinigen zu laffen. — Die Arbeit wurde 
dem fachverftändigen Herın WU. Münd, Bezivfsverwalter in Ahein- 
felden übertragen. Sie ift von ihm nahezu vollendet, jo daß der 
von ihm bearbeitete Münzfatalog demnächit veröffentlicht werden 
wird. — Nach feinem Beriht im Vorwort haben die von ihm 
unterfuhten Münzen, jo weit dies erhoben werden fonnte, ihren 
Fundort — wie oben bemerkt — auf dem Boden von Vindoniffa, 
in der Gegend von Dättwyl, wo ein Aüömerfajtell ftand, diejenigen 
von Muri und Wettingen wahrfcheinlid) in der Umgebung ur 
Klöfter. 

Der Stand der aargauischen Dlüngjommlung it olewärtig 


folgender: 
ar | Silber Kupfer | Blei Total. 
I. Nationalmünzen verjchie- 
dener Völferichaften des 
Alterthums 7 731 ehe 241 
II. Römermüngzen 
a) aus der Zeit der Re- | 
publif 3511 —| 58] —ı|: 409 





b) aus der Kaiferzeit 57 | 1124 | 657 ,2863 | 5 | 4706 
III. Denfmünzen 2 Shin ee 
IV. Kurrentmünzen aus Mit- kernees 

telalter und Neuzeit 11 |. 100.1.,— |...21|,.— }..132 

V. Nacdträge feit Abichlug BA 
des Kataloge 12,28 ne 


Total 78 | 1680 | 668 | 3138 | 16 | 5580, 


— 35 — 


Wenn die aarganiishe Münzjammlung au in numerifcher Be- 
ziehung einen Vergleich mit den Kabinetten größerer Städte nicht aus- 
hält, fo ift fie doch durch die große Zahl römischer Reihemünzen 
und gut, jogar jhön erhaltener Eremplare unzweifelhaft für den 
Numismatifer intereffant. Zu bedauern ift nur, daß für die nun? 
mehr wohlgeordnete Sammlung noch Tein geeignetes Aufftelungs- 
lofal vorhanden ift. Ste befindet fich gegenwärtig iu mehreren n 
jten verpackt im Stantefafjagemölbe. 


Das Vereinswefen. 


Sm Sahr 1758 gründete Johann NAudolf ZTichifferli die 
öfonomifhe Gefellfchaft, melde unter Andern auch den 
Aargauer Zimmermann zu ihren Mitgliedern zählte. In Yarau 
bildete fi ein Zweigverein, der 1762—69 feine Verfammlungen 
hielt. Sie madhıte fid) zur Aufgabe die Beichränfung des Weidgangs 
und Berbefferung de8 Landbaus. Der Rath von Bern betrachtete 
fie anfänglich mit Mißtrauen und ftellte fie unter feine Kontrole, 
ımdem er die Amtleute beauftragte, den Situngen beizumohnen oder 
fih die Verhandlungen vorlegen zu laffen und fleißig zu berichten, 
ob fie Feine andern Gegenftände ald Landbau berühren. 

Die hHelvetiihe Gefellfhaft, von dem Basler fein 
und dem Zürcher Hirzel geftiftet, hielt ihre erjte Verfammlung im 
Schinzuaher Bade im Frühling 1761. Eine innigere Verbindung 
unter den Eidgenofjen verfchiedener Kantone und Konfefftonen anftre- 
bend, Hat fie die Idee eines einheitlichen Vaterlandes gepflegt und 
für die Negeneration der Schweiz gewirkt. Sie zählte zu ihren 
. Mitgliedern die ausgezeichnetiten und Tenntnigreichten Männer der 
 Beit, fo auch die Aargauer Albrecht Nengger, Zimmermann, DVater- 
Yandefreunde, welche freimüthtg die beftehenden Mängel in Verfaffung 
und Staatseinrichtungen befpraden und tadelten. Dem Rath zu 
Bern war dies bedenklich, er beauftragte 1766 den Amtfchultheißen 
ZTilier, einige Mitglieder vor- fi zu befcheiden und ihnen vertrau- 
Ti zu eröffnen, er erwarte von ihnen, daß fie ohne eigentliches 
Berbot die Gefellfehaft nicht mehr befuchen, Tondern vielmehr auf 
ihre Auflöfung hinarbeiten. Die Borftellungen derjelben bewogen 
indeß den Rath, ihnen den fernern Befud) zu geitatten unter der 
Bedingung, daß blos öffentliche und nicht heimliche Zufammenfünfte 
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‚gehalten und Feine Verhandlungen mehr gedrudt werden. Bern 
verfuchte umfonft, den Geift der Freiheit zu dämpfen. 

Die bedeutendfte aarganifche Gefellfchaft ift diejenige für da- 
terländifche Kultur. Sie wurde 1811 von Heinrich Zichoffe 
in Berbindung mit Remigius Sauerländer, Schmiel, Karl von 
Halmyl und Profeffor Heldmann gegründet. Sie bejchränfte fich 
anfänglich auf die Stadt YAarau und juchte ihre Ideen dur) den 
Schweizerboten im Bolf zu verbreiten. Ahre erfien Stiftungen waren 
die Hülfsgefellichaft für Aarau und Umgegend und die zing- 
tragende Erparnißfaffe für die Einwohner des Kantons Aargau, 
das erfte Inftitut diefer Art im Kanton. (In Zürich beftand eine 
Erfparnißfaffe jeit 1805, in Bafel jeit 1809.) Die Anftalt befteht 
noch und hatte 1860 einen Sicherheitsfond von mehr als 90,000 Fr. 
— Die hiftorifche Rlaffe lieferte 1816 einen „Umriß der Gefchichte 
des Aargaus“ aus der Feder Zichoffes und blühte jeit 1859 in 
einer bejondern Hiftorifhen Gefellichaft wieder auf. Ebenfo  ent- 
wicelte fi) die 1811 errichtete „naturhiftorifche Klaffe“ Später zu 
einer jelbftändigen „naturforfhenden Gefellfhaft”, die 
jih Hauptfählih für meteorologifche Beobachtungen und nutur- 
biftorifche Sammlungen bemühte. — 8 folgte auf Betrieb der 
Kulturgefelfhaft in einer großen Zahl von Dörfern die verfudhs- 
weije Errichtung von Arbeitsfhulen für Mädchen, Anitalten, 
welche durdh’8 Schulgefeg von 1855 obligatorisch erklärt wurden 
und jeither fich allgemein eingebürgert haben, die Sammlung von 
Liebesfteuern für das durd Truppenmärfche, Seuchen und 
Wafjergüffe gejchädigte Kricdthal (1814) und eine politifche Flug- 
Ichrift gegen die Prätenfionen Berns auf Koften der Gefellichaft in 
zwei Auflagen gedrudt und verbreitet. | 

Im Zahr 1814 Hielt die Gefellfhaft eine Generakverfammlung 
im Bade Schinznad, bei welcher die Gründung von Zweig- 
bereinen in den Bezirken befchloffen wurde. Dieje bethätigten 
fic) während der Hungerjahre von 1816 und 1817 mit Sammlung 
bon Steuern für die Nothleidenden, mit Unterftügung der Grie- 
hen (von 1822 an, die erjte Sammlung warf 3751 Sr. ab). 1825 
erichien auf: ihr Betreiben der „nügliche Hülfe-, Noth-, Haus und 
Wirthiehaftsfalender des Scweizerboten.“ Dann befchäftigte fie 
‚die Gründung von Berfiherumgspereinen gegen Hagel- und 
Teuerfchaden (1826 und 1827). Bon der Aarauer Gejellichaft 
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ging die Idee aus zur Gründung eines fchweizerifhen Schügen- 
pereins, der 1824 fein erftes Reit in Aarau feierte, eines fchwei- 
zerifchen Turnvereins (1832) und Sängervereins (1842). 
Zu ihren Schöpfungen gehört die aargauifhe Wittwen- umd 
Waijenpenfionsanftalt, der bürgerliche Xehrverein. 

Während der Reftaurationsperiode befand fich die aargauische 
Rulturgejelfchaft vielfach in oppofitioneller Stellung zu dem bes 
jtehenden Regiment, fie übte eine freimüthige Kritif über unrepu- 
blifanifche Beitimmungen und Einrichtungen, fie arbeitete dem Um- 
Ihwung von 1830 vor. Bon dort an befaßte fie fich weniger 
mehr mit Politik, als mit Werfen der Wohlthätigfeit. Zu diefen 
zählen wir die Gründung der Taubftummenanftalten in 
Aarau, Zofingen und Baden, die Sammlung von Xiebesiteuern 
für die Wafferbefhädigten in Uri, Teffin und Wallis 1839 
(die aargauische Kollefte betrug 5266, die fehweizerifche 167,811 Sr.), 
für die hülfsbedürftigen Samilien der in den Yuzerner Händeln 
(Breifhaarenzüge) Gefallenen oder Schmerverwundeten (1845 
&r. 14,549), für Felsberg (1477 Er), für die Samilien der im 
Sonderbundsfrieg Gefallenen (1847 Fr. 30,880), für die 
Nationalfubffription zu Gunften der Sonderbundsfantone 
(1852 ®r. 12,846), für die von Defterreich ausgewiefenen T ef- 
jiner (1853), für das von einem Erdbeben Heimgejudhte Bisp 
(1855 Fr. 2848). 

Neben der Gründung von zahlreihen Erfparnigfaffen in 
den verschiedenen Landestheilen (Muri, Bremgarten, Birrwyl, Neis 
nah, Kulm), von Sonntagsfhulen für Schulentlaffene, von 
Almofen- oder Antibettelvereinen, von Shugauffidts- 
vereinen für entlaffene Sträflinge, nennen wir endlicd) als fchönfte 
»Errungenfhaft die Armenerziehungspereine,: melde von 
1856 an durd) die Kulturgefellfchaften in allen Bezirken (Nhein- 
felden ausgenommen) ins Leben gerufen wurden. 

Schon 1704 entitand in Narau durch die Bemühungen des 
‚Brovifor® und Lateinjchullehrers Sohann Heinrih Kyburz ein 
Mufifkollegium, dem der Stadtrat um 40 Thaler ein Bofitiv 
anfaufte. Der Verein löste fih um 1750 auf. — Unter der Lei- 
tung de8 Mufifers Zaniboni aus Mailand führte dafelbjt eine 
neugegründete Mufifgefellichaft von 1803—1823 bei öffentlichen 
Feierlichkeiten gelungene Mufikftüde auf. Die mufifalifhen Be- 
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ftrebungen nahmen dann in den dreißiger Jahren einen neuen Auf- 
Ihwung durch den Komponijten Theodor Fröhlid, der 1836 Mo- 
zarts Requiem zur Aufführung bradte. Im ähnlicher Weife zeich- 
nete fich Lenzburg aus, jo lange dort Michael Zrangott Pfeifer 
wirfte. Die dortigen Mufikliebhaber produecirten 1842 fogar das 
Ihwierige Dratorium Paulus von Mendelfohn-Bartholdi. 

Die Gründung von zahlreichen Gejangvereinen (Männer: 
hören und gemifchten Chören) beginnt mit dem dritten Dezennium 
unfers Jahrhunderts. Sie feierten eine Zeit lang ihre Fantonalen 
GSefangfefte alljährlich am Auffahrtstage. Man hat fpäter aus hin- 
reichenden Gründen der Abhaltung von Hleinern Bezirkögefangfeiten 
den Vorzug gegeben. | 

Die neuere Zeit brachte eine reiche Entfaltung des DVereins- 
lebens. Zu den bisherigen Famen eine landwirthfchaftliche Gefel- 
Ichaft, ein Seidenbau- und Weinbau-Verein, Armenvereine, Lefe- 
vereine, Jägerpereine, ein hiftorifcher und ftatiftifcher, ein Zhier- 
fehußverein, welche meift von den Staatsbehörden unterjtügt eine 
 erfrenliche Thätigfeit auf den verfchiedenen Gebieten des Lebens 
entwidelt. 


Das Armenwefen. 


Die Unterftügung der Armen wurde urjprünglich überwiegend 
der freien Privatwohlthätigfeit überlaffen. Die erjten gemeinfamen 
Armenanftalten gingen von der Kirche aus, wie damals alle humanen, 
geijtigen und wiffenfchaftlichen Beftrebungen. Unter diefe rechnen wir 
außer den Siechenhäufern, von denen oben fchon die Rede war, die 
Spitäler, welche wohl chon im 14. oder 15. Jahrhundert in den 
Städten und größern Dörfern errichtet wurden. — 1427 wird ein 
Spitalfaplan in Fried erwähnt, die Anjtalt Tam um die Mitte des 
15. Sahrhunderts durd) Vermädhtniß und gute Wirthfchaft in Auf- 
nahme, 1783 find ihre Gefälle und Einkünfte infammerirt, das Haus 
wird als Wohnung des herrfchaftlihen Schaffners und für Auf- 
jpeicherung von Gefatfrüchten benugt. — Ein Spital in der Halde 
zu Aarau fommt urfundlich 1435 zum erjten Mal vor. Er wird 
1784 verfauft und mit einem Aufwand von 39,800 fl. ein neuer 
vor dem Lorenzenthor beim Rofengarten erbaut (die jegige Kantons- 
Ichule). Die Mittel dazu wurden theilweife durch eine Lotterie auf: 
gebracht. Das Spital zu Baden hat die Verpflichtung, die Findel- 
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finder der Graffehaft Baden aufzunehmen, weil dem Stadtjädel das 
hinterlafjene Gut der dort hingerichteten Verbrecher anheim fiel. 1692 
will ihm dann der Yandoogt auch die. Kinder von Malefifanten auf- 
bürden — wogegen die Stadt mit Erfolg remonftrirt. Die Erziehung 
der Sindelfinder übernahm jonit überall die Obrigfeit. 

Sn Zofingen wurde 1198 vom Keichsvogt Berthold IV. 
in Verbindung mit vielen Grafen, Edeln und Nittern ein Spital 
geftiftet von wegen der Armen, Pilger und reifenden Leuten, fo aus 
dem Niederland und Eljfaß nad) Italien und Nom durkreifen. Er 
erhielt nad) und nad) von frommen Perfonen Vergabungen. Ueber 
200 Sahre lang wurde er fammt feinen Gütern einem getreuen Zehen: 
mann hingeliehen, der die Verpflegung: der einfehrenden Leute über: 
nahın. 1338 baute der Kath auf Anfuchen des Herzogs Albrecht 
einen Altar und eine Kapelle für die armen Leute im Spital. Den‘ 
Priefter jet das Stift und verabfolgt ihm 4 Mitr. 1 Mütt Dinkel 
und 16 $. auf Andreastag. 1622 werden im Spital gejchladhtet und 
verbraudt 5 große Ochfen, 19 Schweine, 6 Kälber. 

1634 wird geklagt, daß der Spitalmeifter viele Gaftereien halte, 
bei denen viel Küchlein und Anderes aufgetragen werde. Nad) er: 
folgter Unterfuhung wird geurtheilt: wenn aud) der Spitalmeijter 
oder dejfen Frau zuweilen den Herren ‚Geiftlichen oder Schuitheißen 
und Räthen und dem Stadtjchreiber etwas Speife jchide, haben fie 
darum Niemandem zu antworten und die im Spital follen ihr Maul 
halten oder daraus gehen. Der Spital joll alle Quartal vom Alt- 
Ichultheiß und zwei oder drei Aäthen nebft dem Stadtjchreiber vifi- 
tirt werden. 

Allerdings werden au fon im 16. Jahrhundert Arme vor 
Gemeindswegen außer dem Spital unterftügt und hiefür Almofen 
aufgenommen, d. h. freiwillige Steuern bezogen. Sonft aber bleibt 
e8 den Armen überlaffen, die Unterftügung felbft von Haus zu Haus 
zu jammeln. Die Behörden befaßten fich nur damit, in das Betteln 
eine gewifje Ordnung zu bringen, es für Einheimifche und Fremde 
auf gewiffe Tage oder Stunden oder auch auf gewilje Perfonen 
(mirfliche Dürftige, Prefthafte) zu befchränfen. Die Armengefege find 
„DBettelordnungen“. — Im der Gefchichte des Arınenmwefens bildet 
da8 BagantenthHum und Bettelwefen einen eigenen Abfchnitt, 
der zur Charafteriftif der focialen Zujtände gehört. 

‚Die Namen, unter welchen die erwähnte Klaffe von Leuten in 
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den Urkunden vorkommt, find fehr zahlreich und verfchieden. Sie 
heißen: Zigeuner, Stürenftößler, Yandftreicher, Gußler (Tehmeichlerifche 
Bettler), Eierpfaffen (Mönche, die Eier fammelten), fhweifende Reis- 
oder Gardfnechte, Eurtifanen, Gängler (müßig herumfchweifende), 
unnüge Schulmeifter, Aikiöner, unnüges Volk, Landfahrer, Korb: 
macher, Kepler, Spengler, Krämer, Gewürzhändler, Schleiffteinträger, 
Bürftenbinder, Schaubhütler, Sterzer. — Man fieht, e8 waren Schon 
in alter Zeit einzelne Gewerbe mit dem Umbherziehen verbunden und 
wurden vielfach, al8 Vorwand und Decimantel des VBagabundirens 
und Bettelns benugt, unter ihnen folche, die aud) heut zu Tage nocd) 
in ähnlicher Weife betrieben werden; die wandernden Keffelflider, 
Sceerenjchleifer, Schleifjtein- und Gefchirrfuhrleute find nod) nicht 
ansgeftorben. Daß aud „unnüge Schulmeifter” in der Gefellfchaft 
diefer Leute auftreten, ift jehr bezeichnend. Wir mögen daraus ent- 
nehmen, daß, wie einft die Minnefänger den Burgen, jo fpäter die 
Schulmeifter den Bauerngehöften nacdhgogen, daß fie eine Art Wander: 
leben führten, und wie andere ‘Gewerbe, fo wurde auch dies von 
Müpiggängern zum Vorwand des Betteld benugt. — Warum follte 
68 nicht neben den „fahrenden Schülern“ auch „fahrende Lehrer“ 
‚geben! | 

Während die Behörden erjt 1520 mit den Strolden im Allger 
meinen fich, zu befaffen beginnen, traten die Zigeuner in den Ur- 
funden fchon ein Sahrhundert früher auf. Sie figuriren jpäter fort- 
während unter den DVaganten, fie erfreuen fi) einer befondern Auf- 
merffamfeit der Regierungen und werden am härteften behandelt. Im 
Sahr 1418, fo wird erzählt, traf am lesten Auguft ein fonderbares 
 Bolk bräunlicher Leute, Männer, Weiber und Kinder, aus den Ge- 
birgen kommend, bei Zürich ein. E8 hatte feine Herzoge und Führer, 
unter diefen zwei Ritter. Ihre Zahl war groß, wird indeß fehr ver- 
Ichieden angegeben. Sie tauften ihre Kinder, hielten Recht und be- 
gruben ihre Todten, wie die Ehriften. Sie geben an, von den Zürfen 
. aus Klein-Aegypten und dem Lande Zingri vertrieben zu fein und 
wurden Zigeuner genannt. Ihr Oberanführer hieß Michael. Sechs 
Tage hielten fie fich bei Zürich auf und zogen dann mit ihren Pfer- 
den und Heinen Wagen nad) Baden und Brugg. Hier trennten fie 
fid), die Einen fuhren über den Bötberg, die andern wanderten das 
Aargau hinauf. Sie achteten das Eigenthum wenig und erlaubten 
fich allerlei Kniffe, Betrügereien und Schelmenftreiche. Ihre Sprache 
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war ein Geimenge zufammengeftoppelter, großentheils willfürlich er- 
fonnener Wörter. Sie Ichienen aus einem Kern vertriebener Ungarn 
oder Böhmen zu beftehen, zu dem fid) dann Landftreicher , Bettler 
und Dirnen gejellten. (Die neuern Forfhungen und vergleichenden 
Spradhjftudien weifen ihnen befanntli Indien al8 ursprüngliche 
Heimat an.) Fede Gegend fuchte fie möglichft bald lo8 zu werden. — 
In Zofingen erfchienen fie 1442 in einem großen Schwarm und 
gaben vor, daß fie aus Aegypten und ihre Vorfahren unjferm Hei- 
land und feinen Pflegeeltern, als fie vor Herodes flohen, aud) 
„Unterichlauf“ gegeben. E8 wurden ihnen aus dem Stadtjädel 2 fl. 
gefchenft. 1517 find fie wieder dort und erhalten eine Gabe von 
6 Ds. um „Slüd und Heils willen“. 

Bon 1520 an fommen fie meift in der Gefellfchaft der übrigen 
Vaganten vor. Mit ihnen und den Stroldhen und Bettlern hat 
theils die TLagjagung, theils die Regierung von Bern vom genannten 
Sahre weg wenigitens 40 mal in verfchiedenartigfter Weije fich be- 
Ihäftigt. Die erften Befchlüffe (1520) lauten noch) ziemlich theoretisch. 
E38 wird geboten dafür Sorge zu tragen, daß man derfelben ab- 
fomme. Als zwei Heiden oder Zigeuner zu Rorfchacdh wegen Dieb- 
Itahl gehenft worden und die Bande dem Vogt Radje durd Waffer 
oder Brand drohte, verordnete (1555) die Tagfagung, frifch ein- 
dringende Zigeuner follen fogleich wieder über die Grenze gefchafft, 
Diebe und Mebelthäter unter denfelben nad) den Gefegen bejtraft 
werden. — Es wird (1563) befondere Acht an den Grenzen verfügt 
auf die Sonderjiechen, Bettler und Landftreicher. — Biel beftimmter 
ift die Verfügung von 1566, „da diefe Leute dem Volk über die 
Magen bejchwerlich fielen“. Die freinden Bettler werden über die 
Grenzen gebracht. An ftarfen Bettlern, die nicht arbeiten wollen, fol 
mit der Marter (Folter) zwei oder drei Mal eine Probe gemacht 
werden. Prefthafte joll man in die Heimat führen. Heiden und Zi> 
gennern, „da man offentlicd) weiß, daß es alla Diebe und Schelmen 
- find,“ foll man einen Eid aus dem Land geben, (eidlich verpflichten, 
da8 Land zu verlaffen), wollen fie nicht megziehen, jo foll die Ge- 
meinde über fie Sturm anfchlagen, fie gefangen nehmen und der 
Obrigfeit überantworten, die fol fie dann peinlich fragen, und fo 
fie des Diebftahl® gichtig (geftändig), fie, wie andere Uebelthäter 
ftrafen und ihrer nicht verfchonen.“ — Im folgenden Jahr ver 
nehmen wir, daß die Landftreicher bewaffnet mit Feuergewehren die 
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Landlente überfielen und an ihnen Erprefjungen verübten. — Der 
Abt von Wettingen meldet (1572) den zu Baden verfammelten eid- 
genöffifchen Hathsboten: „auf den Wiefen vor dem SKlofter jet täg- 
lich eine fo große Berfammlung von Landitreichern und unprefthaften 
jtarfen Bettlern, daß das Almofen, welches font in 60—70 Stüden 
beitand, nun 500-550 Stüde betrage. Kaum hätten diefe unnügen 
Leute die Gaben an der Pforte empfangen, fo fehe man fie..auf den 
nahen Matten darum  jpielen.” Der, Landvogt wird beauftragt, 
Bauern, jo viel er bedürfe, aufzubieten, die Kandftreicher zu fangen, 
im Schloß zu Baden einzufperren und jeden unter einem bis. drei 
„Zral“ (Bolterverfuh) zu befragen. Schuldige follen beftraft, die 
übrigen über die Grenze gebracht werden. —. Fünf Sahre fpäter 
erfuhr man aus Verhören das VBorhandenfein einer Rotte von Mör- 
dern und Brennern. Wan hielt, e8 für, wöthig, die Dorfwächter bei- 
zubehalten und Profojen gleid) den Nachbarftaaten an den Grenzen: 
aufzustellen. — Bier Jahre darauf. (1581) werden Bauern von dem 
Gefindel überfallen, die Nachbarn werden angewiefen, in folchem 
Tal Sturm zu läuten, die Quäler, wenn nöthig. über die Grenze 
zu verfolgen und einzuliefern. Solde, die auf der Folter befannten, 
wurden auf der Stirn mit einem glühenden Eifen bezeichnet. .(gebrand- 
marft), damit man fie wieder erfenne. In Folge eines Raubanfalls 
zu Wafferftelz (1583) wird eine allgemeine Betteljagd angeordnet. 
Sedem wirflid Dürftigen fol ein Armenfchein oder Bettelzeichen von 
jeiner Heimatsbehörde (ein Bettelpatent) gegeben werden, darin die 
Perfon nad) ihrer „Proporz“ und Form fpeeifteirt fei, zu Vermeidung 
allerlei Beihiß und Betrug. Mit diefen Bettelbriefen wurde hart 
gerade der ärgfte Unfug getrieben. 

Alle bisher ergriffenen Maßregeln erwiejen jic) als u 
darum wurde (1602) mit Spanien und Frankreich, ein Ablommen 
getroffen. Demfelben gemäß haben die Kantone Züri), Bafel, Schaff- 
haufen, St. Gallen ihre Aufgegriffenen in TZrupps von 10—20 un- 
entgeldlih) nad) Solothurn, Bern an die franzöfifche Örenze, die 
übrigen Kantone die ihrigen nad) Como oder Magadino zu liefern, 
wo fie von der franzöfifchen und mailändischen Polizei übernommen 
und auf die Galeeren gefchafft werden. Ein. folder Transport fam 
wirklich 1614 vor. Nach dem weftphälifchen Frieden nahm der Bett. 
ler- und Landftreiher-Unfug jo zu, daß man: (1649) allmonatliche 
Jagden auf das Gefindel anordnete, das fi) nad dem 3Ojährigen 
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Krieg in die Schweiz 309; die aufgefangenen ftarfen Gefellen wurden 
dem venetianifchen Gefandten überliefert, um als NAuderfnechte auf 
dem Meer verwendet zu werden. (Vergl. Krieg „Deutfches Bürger- 
thum im Mittelalter" ©. 139—153 das Bettlerwefen, die Zigeuner 
in den Städten.) 

Die Regierung von Bern unterfagte jchon 1628 durch ein Man- 
dat das Betteln und ftellte den Grundfas auf, daß jede Gemeinde 
für ihre Armen zu forgen habe. Achnliche Mandate folgten 1643, 
64, 72. Sie hatten nicht den gewünfchten Erfolg, namentlich des- 
wegen, weil vielen Gemeinden auf ihr Begehren geftattet worden, 
Ihre Armen im Bann der Gemeinde das Almofen täglid) von Haus 
zu Haus abholen zu Yaffen, jo daß der Bettel dadurch wieder legi- 
timirt wurde und wie die Regierung Tlagt, bald wiederum alle 
Straßen und Gaffen zu Stadt und Land von umlaufenden, müßig- 
gehenden Bettelgefinde angefüllt waren. && wurde deshalb im Jahr 
1676 eine umfaffende erneuerte Bettlerordnung von Bern erlaffen. 
Die Hauptbeftimmungen derfelben find folgende: 

1. Iede Gemeinde fol ihre almofenswürdigen Armen und Noth- 
dürftigen felbft erhalten und folcher Maßen verforgen, daß diefelben 
nicht gezwungen werden, in der Stadt oder im Dorf herum zu bet: 
ten. Unter Armen find nur zu verftehen, alte, lahme, arme Kranfe 
und prefthafte Menfchen und Waislein. 
| 2. Dies fan gefchehen, wenn ein Jeder in getreuer Betrad)- 
tung de8 Almofens, fo er bisher in der Confufion und Unorönung 
da8 ganze Jahr Hindurd) ausgetheilt, dasjelbe fürohin für ein Yahr 
zufammenlegt und einem Ausspender übergibt. Es fol demnad) in 
allen Gemeinden eine Lifte der unterftügungsbedürftigen Armen an- 
gefertigt werden, mit Angabe, wie viel jedem zu feiner dürftigen 
Unterhaltung an Nahrung und Kleidung von Nöthen fei und jo 
hoch demnach diefer Nodel ins Gemein fich belauft, foll jelbiges 
auf die Habhaften eines jeden Vermögens und der Billigfeit nad) 
abgetheilt und wo möglid) für ein Sahr lang zufammengelegt werden, 
welcher Zufammenfchuß gefhehen mag in Geld, Getreid, Molchen 
und dergleichen Lebensmitteln nach jeden Orts Kommlichfeit und 
Beichaffenheit. Wo bei Kilhhörinnen oder Gemeinden etwas Bor- 
raths an gemeinem, nemlich Kilchen-Spend oder Armengut vorhan- 
den, mag jelbiges zur Erleichterung der Anlagen angewendet werden. 

3. &8 wird ein Almofner beftelit, der die Steuern einzieht 
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und wöchentlid) oder monatlid) fürnehmlih an Predigstagen aus- 
theilt. Die Ugterftügten haben fi bei Anhörung der Predigen ein- 
zufinden bei Verluft des Almojens. 

4. Arme dürfen aud) von der Gemeinde auf die Hänfer zu= 
getheilt werden. 


5. Die Ordnung foll den Kirchhören nad) angefehen fein und 


gehen, in dem Sinn, daß die reiche Gemeinde einer folchen der 


armen in Erhaltung der Dürftigen nad) Gebühr und en, 


Koth fol zu Hülf Tommen, 

6. Alles Betteln vor den Häufern, bei den Thürtinen und 
auf den Straßen ift verboten. &8 find Auffeher (Bettelvögte) au 
beitellen. 

7. Breemde und landftreichende Bettler (Hutten- und Kräzen- 
träger mit Weib und Kindern) find über die Grenzen zu führen, 
den benachbarten Amtleuten zuzuschreiben, ihre Armen und derglei- 
hen Landläufer bei fich zu behalten. 

8. Durchreifende Glaubensgenoffen dürfen unterftügt werden. 
Betrüger unter ihnen follen eraminirt und nad) Bern gewiejen 
werden. 

9. Handwerfögefellen ift das Betteln von Haus zu Haus 
unterfagt, in Städten fellen fie vom Almofner Unterftügung er- 
halten. 

10. Das Betteln mit Steuer- und Brunftbriefen ift verboten. 
Die Amtleute follen für Verunglüdte die Gaben einziehen. 


11. Halsjtarrige und widerfpenftige Bettler follen gehand- 


haftet, dem Oberamtmann zugeführt und andern zum nn nad) 
Bern ind Scellenwerf gefchafft werden. 

12. Das regulirte Almofen ift nicht zu Gehrh als eine 
neue ungewohnte Bejchwerde und Auflage, jondern al eben das 
Almojen, jo ein Feder vor diefem (vorher) mitzutheilen Tomwohl 
Ihuldig, al8 gewohnt gewesen, e8 fol fein ein freiwilliges und un- 
gezwungenes Opfer, welches Gott dem Herrn wohlgefällig. 

13. Die Hinterlaffenfchaft Unterftügter mit geringem VBermö- 


gen, fällt, wenn ihre Kinder und Anverwandten fie nicht unter- 


ftügen, der Gemeinde anheim, fofern ihre Auslagen nicht zifrüd- 
erjtattet wurden. 

14. Müßiggänger und VBerfehwender follen vor Chorgericht ge- 
laden, mit Gefangenschaft geftraft und bevogtet werden, 
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15. Dienftfnechte und Mägde, die fich geluften laffen, unbe- 
dacht und frühzeitig zu heurathen (obwohl der Cheftand im H. Wort 
Gottes Niemandem verboten), follen vorerft vor eine Ehrbarkeit 
befhieft und exraminirt werden, wie fie fich jelb8 erhalten können 
und wollen. Dabei befehlen wir jeder Gemeinde, dergleichen junge 
Leute, welche über gefchehene Warnung und ohne Lebensmittel her- 
nad) der Gemeinde befchwerlich find, des Dorfrechtens zu entfegen, 
ohne daß die Gemeinde fchuldig fein foll, der Erhaltung eines fol- 
hen Mannes, noch der Seinigen fi) zu beladen. 

16. Die Ordnung wird in Bern den Zünften nach eingeführt. 

Diefer Verordnung gemäß werden von da an wenigftens in 
den Städten regelmäßige, oft monatliche Xiebesfteuern bezogen und 
unter die Armen vertheilt, in Aarau nehmen diefe 1710 die Spen- 
den nad) der Predigt an der Kirchthüre, in Lenzburg ebenfalls nad) 


‚der Predigt in Empfang. 


Etwas fpäter um’ 1719 bemüht fie die Obrigfeit in den ge- 


meinen Herrfchaften ähnliche Grundfäge der Armenfürforge zur An- 


wendung zu bringen. Den nädhjften Anverwandten Tiegt die Unter- 
ftüßung von Waifen und Nothleidenden ob, in zweiter Linie wird 
die VBerforgung der Gemeinde angefonnen, in der Meinung, daß 
nad) einem Verzeichniß der Vermöglichen die Armen von diefen im 
Wechfelumgang follen verpflegt werden, oder daß man eine Auflage 
auf die Güter made, um daraus die Unterftügungen zu entheben. 
Die reihern Zehnt- und Gerichtsherren follen ergiebige Beiträge 
leiften. 

Zroß diefer Anordnung eines „regulirten Almofens“ fällt der 


 Daganten- und -Bettel-Unfug nicht aus Abfchied und Traftanden, 
er macht vielmehr auch ferner den Erlaß verjchärfter Mandate, die 


Aufitelung von Betteloögten, Profofen und Patrouiffenwachten, die 
Anwendung von Streifjagden, Galeeren und Schellenwerfitrafe 
nöthig. Die Klöfter werden 1680 ermahnt, durch ihre Klofterfuppen 


den müßigen Bettel nicht zu fördern, Bern muß (1693) den aar- 


ganischen Städten und Amtleuten befehlen, gegen Zigeuner und Hei- 


den mit befonderer Strenge zu verfahren, fie zu prügeln, zu tor- 


quiren umd nad) Befund ihrer Thaten Hinzurichten, fie follen 1715 

gefchoren und gefehmeizt, 1724 mit dem Brandzeichen D. E. auf 

dem Nüden gezeichnet und, lafjfen fie fih 14 Tage fpäter im Land 

betreten, aufgeinupft werden. Tür das Jahr 1694 fonftatiren die 
23? 
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Urkunden eine allgemeine Unficherheit, das Plündern von Höfen, 
den Einbruch in die Hänfer, das Ueberfallen von Reifenden, fo daß 
Jiemand „feines Lebens und Eigentums” ficher war. 1724 wird 
eine dreitägige Betteljägt nöthig und einige Jahre fpäter erflären 
die Kandvögte, fie fünnten die Baganten und Bettler nicht abhalten, 
wenn fie „chwallsweife“ kommen. 1742 wird das Strolchengejindel 
mit Ohrenfchligen, Ohrabjchneiden, dem Brandeifen, dem Hängen, 
bedroht (das Brandzeichen bejtand in den Budjtaben D. ©. = 
Dberfchweiz). — Eine lebte einläßliche Ordnung wegen der Strol- 
hen ift nicht viel milder. Ausgewiefene, welche über die Grenze 
zurücfehren, erhalten das erjte Mal 50 Stoditreide, das zweite 
100 oder e8 werden ihnen die Ohren gefchligt. In den Spitälern 
follen Schwingftühle (Trüllen) errichtet werden, in welche Weiber 
oder Minderjährige gefeßt oder mit ARuthen gejtrichen werden ; Frauen 
find für die Erefution an den leßtern zu beftellen und erhalten la 
Dt. Lohn. Das Ohrenschligen beforgt der Wafenmeifter. An den 
Grenzen find Poteaur (Pfähle) aufzuftellen mit folgender Infcrift: 
Alles fremde Bettel- und Strolchengefindel, e8 mag fommen, woher 
e8 immer will, ift gewarnt, hiefige Botmäßigfeit nicht zu betreten, 
fintemal fein ficher Geleit fein wird, fondern, wenn dergleichen follte 
angetroffen werden, man folches ohne ander8 anhalten und mit 
Schligung der Ohren und noch höherer Strafe belegen würde, 
PBatroniflen follen an die Grenzen geftellt, Bettelfuhren nur für 
eidgen. Angehörige gegeben werden, welche mit Päfjen verjehen und 
krank find. — Falt gleichzeitig läßt die Tagfagung die Verord- 
nungen gegen Kolleftanten oder falfche Steuerfammler, Landftreicher, 
Zigeuner, Haufirer in ein wohlgeordnetes Gefeß zufammenfaffen 
und befiehlt, e8 aller Orten mit mehr Strenge zu vollziehen. — 
1790 erläßt der auf diefem Gebiet thätige Landvogt Zopfi, nachdem 
er Berichte von den Pfarrämtern eingeholt, für die Graffchaft 
Baden ein Bettelmandat mit folgenden wejentlichen Beftimmungen: 
aller öffentliche Gaffenbettel von Sung und Alt, von Heimifchen 
und Fremden tft gänzlich) verboten. Keine Tandesfremden Bettler, 
Löther, Schleifer, Schirmflider, Zunderfrämer werden geduldet. 
Weder Geiftliche noch; Weltlihe dürfen Steuern fammeln ohne Be- 
willigung der regierenden Stände, ohne ein vom Landvogt vifirtes 
Zeugniß der Nuntiatur in Luzern, des bifchöflihen Ordinariats in 
Konjtanz. Sämmtliche Gemeinden werden aufgefordert, fomohl ihren 





a 


Armen aus dem Gemeindegut oder durch monatliche Steuern an 
Geld oder Früchten den nöthigen Unterhalt zu verfchaffen, als aud 
Liebesgaben zu Gunften reifender Handwerker zu erheben. Eine 
Strolchenjagd wurde noch 1793 angeftellt, dann wieder 1804, 06, 
09, 19, 21. Erft in Folge veränderter Zeitverhältniffe in Erwerb 
und Berfehr, wie durch Entgegenfommen der bürgerlichen und ftaat- 
‚lichen Gefelfchaft Thwächte fih der Bagantenunfug ab. Den Ab: 
fchluß der früher jo viel ventilirten und beunruhigenden Angcelegen- 
heit bildet die Einbürgerung der Landfagen und Heimatlofen. Wir 
haben wahrlich Feine Urfache, die Zeit zurüdzumünfchen, welche die 
- Armen zu Bettlern machte, oder für fie nur den SLR die 
Folter, da8 Bramdeifen und den Kerfer hatte. 

MWohlthuend fpricht uud bei aller Strenge und Härte gegen 
die „starken Landftreicher” aus vielen Mandaten wiederum an, die 
Empfehlung der Milde und Schonung für Shwache und prethafte 
Bettler, für die durch Kriegsläufe Vertriebenen. So verordnet die 
Berner Regierung (1692), daß die von Baden her Transportirten 
nicht einfad) an der Fähre zu Windifch abgefegt, fondern von den 
Gebenftorfern nad) Brugg unter ein Dbdacdh gebracht werden follen. — 
Die Stiftung von eigenen Armenfonds und die Errichtung von 
Armenhäufern (Spitälern) auf Kandgemeinden fommt nıır aus- 
nahmsweife jchon im vorigen Jahrhundert vor. So gibt 1736 (bei 
Anlag der Erwerbung der Herrichaft Eajteln) der deutfhe Sedel- 
meister zu Bern den Gemeinden Auenftein, Schinznad, Oberflachs, 
Dilnachern 5,600. 2° heraus, welche zuvor von der adelichen Herr- 
Ichaft ARiedejel aus frommen DVBermächtniffen des Xandvolfes zu- 
fammengebradht worden. Der Betrag follte unter die Gemeinden 
vertheilt und zur Vermehrung der Armengüter verwendet werden. — 
1738 dringen die evangelifchen Pfarrer der Graffchaft Baden dar- 
auf, daß ein Armenfond gegründet werde zur Linderung des 
fchreiendften Clendes jo vieler armer Einwohner. Der Landvogt 
Ichlägt hierauf vor, für diefen Zwed von den einheimischen Deci- 
matoren (Zehntherren) auf jedes Zehntjtüd 2 R, von den auswär- 
tigen 4 $. zu verlangen und in den Gemeinden freiwillige LXiebes- 
ftenern zu beziehen. 

Durch wiederholte Feuersbrünfte und Mangel an Wohnungen 
veranlaßt bejchloß 1793 die Gemeinde Seon (aus 161 Haushal- 
tungen beftehend) mit Bewilligung von Bern, auf der Alment, dem 
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Bünzenholz, ein Armenhaus zu bauen und dazu drei Sucharten 
als Pflanzgarten zu geben. 

Aus dent Friethal ift von Ganfingen bezeugt, daß 1803 dort 
noch gar Fein Armengut eriftirte. Ein folches wurde fundirt aus 
der Rofenfranzbruderfchaft und geäufnet aus einer alljährlic im 
Herbft vorgenommenen Biltualienfammlung. — Ganz ähnliche Ber- 
hältniffe mögen in den meijten friethalifchen und andern aargaui= 
Ichen Gemeinden bejtanden haben. 


Das erfte Armengefjeg des neugegründeten Kanton vom 


17. Mai 1804 ftellt folgende Grundfäge und Beftimmungen auf: 


Sede Gemeinde ift verpflichtet, für die Unterftügung ihrer vers 
armten Bürger aus dem Armengut oder Steuern der hablichen | 


Bürger zu Jorgen. 
Einfammlung von Steuern und Unterjtügungen ohne bejon- 
dere Bewilligung des Kleinen Naths (der DBettel) ift unterfagt. 
Wo die Hilfsquellen einer Gemeinde nicht hinreichen, Teiftet 


der Staat Beiträge aus einem Kantonsarmenfond, der aus Zaren 


für Niederlaffungsbewilligungen, Einfaufsgeldern, Bußen ange 
fammelt wird, 

Die dem Kanton zufallenden LXandfaßen bilden eine eigene 
Unterftüßungsgemeinde, deren Fond von der Kantonsarmenfommilfion 
verwaltet und verwendet wird. 

Das Armenwefen fteht unter Auffiht einer Armenfommiffion. 

Die Gemeindsarmengüter erhalten laut gleichzeitigem Sehnt- 
losfaufsgejeg 5 %/, von den Zehntlosfaufsfummen. 

Auf das Armengefeß von 1804 bafirt ein 1825 erlafjenes 
Armenreglement. Dasfelbe überträgt die Beforgung des Armen- 


wejend dem Gemeindrath in Verbindung mit dem Pfarrer, weist - 


den Armengütern die Weibereinzugsgelder,, die Hälfte der Bürger: 


vechtseinfaufögelder zu, ordnet Trennung derjelben von den ®e- 
meindegütern an, unterfagt den Bettel und den Umgang (Kehri- 
gang), empfiehlt befondere Sorgfalt für den Unterricht der (armen) 
Kinder. &8 jtellt Bezirfsarmeninipeftoren auf und gibt einläßliche 
Borjehriften über die Verwaltung der Armengüter. 


Das Armengejfet von 1804 und das Armenreglement von 1825 | 


ijt jeither durch feinen umfaffenden gefeßgeberifchen Akt erfett oder 
ergänzt worden, während doch mehrere Verfaffungen und auf an- 
andern Gebieten zahlreiche Gefege einander verdrängten. Nambhaft 
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ift nur etwa die NRegierungsperordnung von 1855 zu maden, ge 
mäß welcher die Staatsarmenunterftügungen nicht mehr auf Bitt- 
fohriften hin an einzelne Berfonen,, fondern an die- dürftigern 
Gemeinden nah der Zahl der unterjtügten Armen und dem Be- 
trag der erhobenen Armenftenern abgegeben und von diefen haupt- 
fählich für Erziehung armer Kinder verwendet werden follen. 
Hieher gehört dann freilich aud) die Aufmerffamfeit, welche die 
Behörden der Angelegenheit der Kandfagen und Heimatlofen 
widmete, Die Gefege von 1804 und 29 Juchten einer Vermehrung 
diefer Menfchenklaffe Schranften zu fegen und ihre ausnahmsmeife 


Lage nach humanen Grundfägen zu ordnen und zu mildern, 1820 


wurde, denen, welche in einzelnen Gemeinden das Cinfaßenredht be- 


 faßen, das Redt auf Armenunterftügung und 1838 das volle Drte- 
bürgerrecht diefer Gemeinden zuerfannt. Das Gefeß von 1847 bür- 


gerte alle — mit Ausnahme der älteften — in den Gemeinden des 
Kantons ein und machte dadurd) einer Ungleichheit ein Ende, die 
mit der Berfoffung und der Humanität gleich jehr im Wider: 
fprud) ftand. ; 

Man würde irren, wenn man von der Unproduftivität in der 
Urmen-Gefeßgebung auf einen durchgehenden Stillitand Tchließen 
wollte. Vielmehr hat der Aargau, das Gefet Hinter fich laffend, im 
Armenwefen eine fortfchreitende und in den legten Dezennien 
geradezu rührige Thätigfeit entwickelt. 

Zunädhft organifirten fich in vielen Gemeinden in der Theurungs- 
zeit von 1847 an erweiterte Armenpflegen mit dem Zwede 


‚einer angemefjenen Unterftügung und Beauffichtigung der Armen 


und der Abjchaffung des verderblichen Bettels. Gleichzeitig begann 
man damit, die „Spittel“ zu befeitigen, welche fich je länger je 
mehr al8 Korruptionsanftalten erwiefen, befonders für die in den 
felben aufwachjenden Kinder. In die nämliche Periode fällt die Er- 
richtung der Armenerziehungsanftalten zu Olsberg (Staats- 


anftalt), zu Kafteln, auf Friedberg, in Rüfenad), in Effingen, in 


Hermetichwyl, in Gnadenthal, der drei Taubftummenanftalten, und 
neuftens einer Zwangsarbeitsanftalt. Nicht weniger hat fid) feit mehr 
als 10 Yahren die Privatwohlthätigfeit, aufgemuntert und unter- 
ftüßt vom Staat, bezeugt in der Gründung zahlreiher Bereine. 


- Unter diefen find vor Allem hervorzuheben die LO Bezirfsarmen- 


erziehungspereine, melde jeit Ende der SOger Jahre ftetig 
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fi) mehrend, 1868 675 Rinder und Lehrlinge unter ihrer Obhut 
haben und 51,391 Fr. für diefelben verausgaben. Dazu fommen 
53 Heinere Frauen» Rranfen- Almofen-VBereine mit einer 
Ausgabe von 25,830 Fr. (In der Statiftif der gegenfeitigen Hülfe- 
gejellfchaften von Dr. Kinfelin zählte (1865) der Nargau 27 Vereine 
mit 3483 Mitgliedern und 30,815 Fr. Ausgaben). 

Bon den Badarmenanftalten reiht nur diejenige von 
Baden ins vorige Jahrhundert zurüd (1754), Ihr Fond ift feit 
dem Beitand des Kantons von 13,542 auf 106,419 Fr. geftiegen. 
Sie hat 1868 424 arme Patienten unterftüßt und an ihre Kur- 
foften von 24,824 Fr. 6922 Sr. beigetragen. — In Schinznad 
hatte jchon 1696 die Berner Regierung ein Freibad für Arme re- 
jervirt, die Räumlichkeiten erwiefen fi) bald fo ungenügend, daß 


fie 1784 den Bau eines neuen Haufes mit einem Beitrag von 


1500 Kronen erzielte. Die dahin gejchidten Armen erhielten von 
ihr Badgefchenfe. Der Unterftügungsfond, erft in den legten De- 
zennien aus Gefchenfen gefammelt, beträgt gegenwärtig 38,152 Fr. 
und 11,060 Fr. Baufapital für die Erweiterung der Anftalt. — 
Bald nad) der Eröffnung der Soolbäder zu Aheinfelden wurde 
dort ebenfall8 ein Armenbad eingerichtet, dejjen Zond bis jegt auf 
2410 Sr. angewachjen ift. 

Die erwähnten freiwilligen Armenvereine aben ohne Zweifel 


am meiften dem Bettelunmwefen, den Tranfhaften Auswüchlen der 


obligatorischen Armenunterjtügung entgegengearbeitet und die Zeit 
vorbereitet, in der ein neues Armengefeg mit neuen Anschauungen 
und Prinzipien auf Grund der gemachten Erfahrungen erfcheinen Tann. 


Vergleichende Weberficht über: 
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Unterftügungen bei außerordentlihen Unglüde- 
fällen Chrengefdhenfe. 


Die Fälle von Brandunglüd, Waffer- und Hagelfchaden find 
oben zufammengeftellt worden. Für die Gefchädigten fammelten 
jeweilen die umliegenden Drte Liebesftenern, oder Bern ordnete 
folche im ganzen Land an. Solde Sammlungen famen von 1563 
bi8 1844 beifpielöweife in Lenzburg über 120 Mal vor, fie be- 
trugen. einmal (1782) in einem Jahr 2900 Fr. und überftiegen 
dort den Gefammtbetrag von 25,000 Fr. Als 1575 in Bern 43 
Häufer abbrannten, befchloffen die 4 aarganifhen Munizipalftädte, 
zufammen 200 fl. zu fpenden. — Auch die Tagfagung blieb in 
folchen Fällen nicht zurüd, fie ftenert bei einem Brand in den 
großen Bädern 100 fl. (1570), jeder Ort gibt in andern Fällen 
2 bis 3 Kronen. — Sie leiftet jeweilen auch, gleich der Obrigkeit 
von Bern, Beiträge an Kirchen und Gloden. 

Ein uralter Braud) war die Schenfung von Wappenfen- 
ftern Seitens der ftädtifchen Behörden und der Tagfagung an 
Privaten (Wirthe), in Kirchen, NRathhäufer und Schügenhäufer. 
Solde erhalten 3. B. um 1565 der Löwenmwirth zu Narau, das 
rothe Haus zu Brugg, da8 Fahrwirthshans zu Wettingen, naddem 
Jeubauten vorgenommen oder die alten Fenfter unfcheinbar ge- 
worden. — Um 1580 wurden die daherigen Gefuche fo zahlreich, 
daß die Tagfagung befchloß, nur Kirchen, Rathfäälen und Schüßen- 
häufern folche zu gewähren, Privaten follen ihre Bitten von Ort 
zu Ort gelangen lafjen. 1592 bejtimmt fie wiederum: hinfüro 
folle jedes Ort bezahlen für Wappen und Fenfter in eine Kirche 
8 Kronen, in ein Rathhaus und eine Konventftube 4 Kronen und 
gemeinen Berfonen 3 Kronen. Diefem Anfag „gemäß werden in den 
gemeinen Herrfchaften bedacht, die Yefuitenfirche zu Freiburg, die 
Kirche zu Raiferftuhl, zu Rohrdorf, das Klofter Muri und Gnaden- 
thal, der Ochfen zu Bremgarten, der Xöwen zu Baden, ein neues 
Wirthshaus zu Meienberg, das Rathhaus in Zurzah. — Hierauf 
werden 1645 die Ortsgaben für Kirchen auf 10, für Kathhäufer 
und andere Gebäude auf 4 Kronen feitgefegt. Bon dort an foms- 
men, der Tagfagung erwünfcht, mehr und mehr folhe Begehren 
außer Uebung. — Aud) die Räthe der aargauifchen Städte gaben, 
gleich den adelichen Herren, ihre Wappenfenjter zur Dekoration bon 
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Nathefäälen, Schügenhäufern und Herbergen an Nachbarftädte und 
Privaten, wenigjtens find 10 folder Schenkungen von 1559 bis 
1619 in den Rathsbüchern von Lenzburg verzeichnet. 

Hier reihen fi) au) die Badgefchenfe an, weldhe von den 
aarganifhen Städten und Kapiteln früher auch Privatperfonen, 
vom Ende de8 16. Jahrhunderts an aber nur den Amtleuten der 
Republik Bern (Schultheißen, Rathegliedern, Landvögten und deren 
Frauen), den eigenen Scultheißen oder denjenigen der Nachbar- 
jtädte, den Defanen und aud) hie und da Armen in Naturalien 
(1 Kalb, 7 Pfd. Nindfleifch) und Geld (im Betrag von 1 Kronen 


bi8 zu 1 Doppeldublone) verabfolgt wurden. Sie waren meiftens 


für die Bäder in Baden, ausnahmsweise auch für Pfäffers, Loftorf 
und Schinznad beftimmt. Sie verfehwinden aus den Alten gegen 
die Mitte des 18. Sahrhunderts. 


Feftlichfeiten und Belnftigungen. 
Die offiziellen und geordneten Feftivitäten be 


Ichränfen fich in älterer Zeit meift auf die Städte und die höhern- 


Stände, Ihre Phyfiognomie ift eine Tofale und ariftofratifche. An 
einzelnen derjelben, wo fich ausnahmsweife ihr Kreis erweiterte, 
mochte das Landvolf in der Rolle eines Zufchauers fich betheiligen, 


aber e8 hatte feine Beluftigungen (an Neujahr, Tajtnaht, Kir - 


weihen) abfeit8 von den Stadt» und Herrenfeften für fi, und den 


einen wie den andern fehlte meift ein idealer Zwed und Hinter» 


grund. igentliche Volks: und Nationalfefte lagen nicht im Geiit 
der Zeit. 

Wir rubriziren folgende: 

1. Feftlichkeiten, welche fid) an die Anwesenheit hoher Standes- 
perfonen fnüpfen. 


Der Aufenthalt der Herzoge von Dejterreih in den aargani- 


chen Städten, wie derfelbe urkundlich öfter bezeugt ift, gab ohne 
Zweifel jeweilen zu Teftlichfeiten und Gajtereien Anlaß. Berichte 
darüber exiftiren nur von 1358, da Audolf fi in Zofingen im 


Slanze fürftlicher Herrlichkeit vor Herren, Mannen und allem Bolt B 


im herzoglichen Ornate zeigte, zur Seite feiner Gemahlin Katharina, 


der Tochter Kaifer Karls IV. — und von 1381, da Leopold eben= 


dafelbft ein prächtiges Zurnier hielt, bei dem ihm zu Hof ritten 
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660 Herren und Edle und 400 von andern Gefchlechtern, un 

feine Xehen- und Dienftleute waren. 
| 1418 bejuchte der neuerwählte Papft Martinus V. auf feiner 

Heimreife von Konjtanz vom 17. bis 19. Mai im Begleit von 24 
Kardinälen und 1CI0 Pferden die aargantifchen Städte, welche ihn 
begreiflicher Weife nach) Kräften glänzend empfingen. In Zofingen 
jtrömte die Bevölkerung des Wiggerthals herbei und alle ummwohnen- 
den Edelleute und Brälaten machten ihm ihre Aufwartung. 10 
auserlefene Schülerfnaben in fünigsblauen Chorröden präfentirten 
fih mit Kreuz und Bahnen im Stiftshof, um ihm einen überaus 
großen und fetten Ochjen, mit Hahnen, Fafanen, Nebhühner und 
allerhand rarem Geflügel und Blumen behenft, zu übergeben. Ein 
finnreiches lateinifches Kobgedicht wurde mit Lieblich Hingenden Me- 
lodieen zum Ruhm und Slüdwunjc Loblicher Regierung des Papits 
abgejungen. Dieje Bewillfommnung fol ihm jo wohl gefallen haben, 
daß er zu einem ewigen Angedenfen verordnete, e8 folle den 10 
oberften Schülern alle Fronfajten aus dem Stift ein Mütt Korn 
oder 5 Pfd. an Geld ausgetheilt werden. 

Weniger befriedigt, obwohl freundlich bewirthet, mögen 1442 
die Boten König Friedrichs Zofingen verlafjen haben, nachdem fie 
fi umfonft bemüht, die Stadt und den Nargau zum Wiederanfchluß 
an Defterreich zu bewegen. — Gleihwohl wurde König Friedrich, 
‚als er im Herbft darauf den Aargau von Zürich herfommend be- 
reiste, wie zu Rheinfelden, jo in Baden, Brugg, Aarau und 3o- 
fingen föntglich bewirthet. 

1599 nahm Kardinal Albrecht, Bruder des Kaifers Rudolf 
in Zofingen Nachtquartier mit feiner Gemahlin und 1500 Per: 
fonen Gefolge. Die Berner Regierung bewillfommte ihn durd) 
einige NRathsherren als einen öfterreichifchen durd) die Erbvereinigung 
mit ihr verbundenen Fürjten. Eine Menge Bürgerhäufer lag voll 
fremder Gäfte. Denn e8 famen auc von Bern, Burgdorf, Aarau, 
Lenzburg viele Leute, um die Pracht anzufehen. Von Bern erhielt 
der Fürft zwei fette Ochfen und zwei Suder Haber zum Gefchenf, 

In Baden gab die Anmefenheit der Tagfagung, der fremden 
Gefandten, namentlich des franzöfifchen jeweilen Anlaß zu glänzen- 
den Feitivitäten. Sp aud der Friedensfongreß von 1714, Mar: 
hal Billars und Prinz Eugen wurden au in Brugg auf der 


Ro 


Durcreife mit Kanonenfchüffen, Eingendem Spiel und Aufftellung 
der Bürger in bewaffneten Reihen beehrt. 

Achnliche "Ehren wurden auch den regierenden Herren von 
Bern, den Bernifchen und eidgenöffifchen Standesperfonen und Amt- 
leuten zu Theil. — Namentlich fette der Aufritt eines neuen 
Zandvogts den Aargau in Bewegung, von Zofingen bis in die Graf- 
Ichaft Baden hinab. — 1535 gaftirt Aarau den aufziehenden Land- 
vogt von Baden mit 183 Pferden, jede aargauifche Stadt begleitet 
ihn mit 8 Pferden. — 1551 fommt der neue Landvogt von Baden 
im Begleit de8 Schultheißen, Benners und Sedelmeifters von Bern 
ins Nachtquartier nad) Aarau und wird mit feinem Gefolge von 
230 Dann bewirthet. — Die Lagfasung von Baden nimmt 1604 
auf ihre Rechnung nur ein DBegleit von 25—30 Keitern, 1619 
200 Pfd. (für den Fretenämter Yandvogt 300 Pfd. 1615) für die 
Teftmahlzeit und überläßt dem heimatlichen Kanton die Auflagen 
für einen weiter gehenden Aufwand. Die Berner waren offenbar 
in der Beftimmung der Repräfentationsfojten nicht fnauferig. Die 
ftolze Republik ahmte gern den Pomp der Fürften nad, namentlid) 
gegenüber den Unterthanen der gemeinen Herrfchaften. — 1615 
hält Kaspar von Grafenried einen prächtigen Aufritt. Ihn begleiten 
5 Mitglieder des Kleinen, 30 des Großen Kathes, alle Amtleute 
und Edeln des Aargau’s find aufgefordert, fein Gefolge zu ver- 
mehren: Dem Zuge begegneten zwifchen Mellingen und Baden 200 
Bürger und Räthe von Zürih, um die Berner zu Saft zu laden. 
Sie reiten vereint in Baden ein und Dienftags darauf nad) Zürich, 
wo die Gäfte bi8 zum Freitag mit grobem Gefhüt, Ehrenmählern, 
Seefahrten, freundlichen Befuchen und wohlgewählten Ergögungen 
geehrt werden. — 1631 begrüßt Lenzburg den neuen Landvogt von 
Baden und fein Gefolge von 200 Pferden mit den Doppelhafen 
don Thürmen und Ningmauern und bewirthet die Gefellfchaft an 
Tischen auf der Gaffe. — 1642 find alle aargauifchen Städte d.h. 
deren Schultheißen wiederum zum Baden’fhen Aufritt eingeladen. 
Die dien Zofinger Abgeordneten fcehließen fi) dem Zug in Wynigen 
an beim Morgenbrot; Nadhtquartier wird in Langenthal und Aarau 
genommen. Den Schluß der Aufrittsfeierlichkeiten machten fplendide 
Mahlzeiten im Herrengarten und im Schloß. — Den Landvogt 
der Sraffchaft Lenzburg holte jeweilen die Bürgerschaft in feitlihem 
Zuge ein und wurde mit einem Trunf von ihm bedacht. Einige 
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Zage darauf gaftirte ihn der Rath auf feiner „Herren-Stube." — 
Im ähnlicher Weife werden die Schultheißen der aargauifchen 
Städte regelmäßig zu den Aufritten der andern Landvögte (von 
Biberftein, Schenfenberg), die Zofinger einmal aud) zu demjenigen 
von Whfen geladen. — Auch dem Stiftsfchaffner von Zofingen 
wird 1622 ein Aufritt gehalten mit DVerehrwein und jtattlicher 
Mahlzeit auf dem Nathhaus, welche große Koften verurfacdhte. 

In die Reihe der politifchen Feftlichkeiten gehören auch die 
Bundesbefhwörungen und Huldigungen Durd die 
große Zahl der einberufenen Abgeordneten von der Landfchaft er: 
hielt der Bundesfhwur von 1487 im Kanton Bern den Charakter 
eines Nationalfeftes. — Im Auguft 1602 fenden die drei Bünde 
Rhätiens 12 ihrer vornehmften Bürger nad) Bern, um den engern 
Bund mit diefer Stadt zu befhwören. Sie werden bei Othmar: 
fingen von den Amtleuten von Lenzburg, Königsfelden, Schenfen- 
berg bewillfommt, von den übrigen aargauifchen Standeeperfonen 
begleitet und auf dem Breitfeld vor Bern durd) 200 Reiter und 
1500 Fußgänger eingeholt. — Nur von den Huldigungsfeierlid- 
feiten der Städte Baden, Bremgarten und Mellingen haben wir 
eine einläßlichere Befchreibung. Sie fehrten alle 10 Sahre, fpäter, 
um Kojten zu erfparen, alle 15 Jahre wieder und fanden entweder 
in jeder Stadt befonders oder für alle in Baden Statt in Gegen- 
wart der Ehrengefandten der regierenden Stände. An Abend vor- 
her ritt der Großweibel in der Wappenfarbe mit dem Stab durd 
die Gafjen und zeigte den Bürgern das Feft des fünftigen Tages 
an. Nach der Meffe fammelt man fi) auf dem Plab, die Ehren- 
gejandten wurden dafelbjt vom Stadtmagiftrat begrüßt, man zieht 
in die Kirche, empfangen durch eine raufchende Mufil. Die Ge 
fandten nehmen auf Pracdhtfeffeln im Chor Plag, zur Seite der 
Landvogt und Landfchreiber, Hinter ihnen die Untervögte, Läufer 
und andere Bedienftete. Der Bürgermeijter von Zürich hält eiıe 
Anrede ans verfammelte Volf, die Rapitulationepunfte werden ver- 
lefen, der. Eid wird vorgefprochen und von der Bürgerfchaft nac)- 
gejprochen, die Mufif fällt ein. Nac) beendigter Kirchenfeier wer: 
den die Gefandten von den Nathäherren in ihren Wohnungen zu 
einer Mahlzeit auf dem NRathhaus abgeholt. Tänze fchließen das 
Veit. So 1726, 1747, 1775 — Die Schultheißen der reformirten 
aargauiihen Städte mußten Namens ihrer Bürgerfchaft nad) Bern 
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zur e Oufbigung,; die Bürger- felbft leifteten ihren Eid dem SYult- 


heißen bei der- Regimentsbefegung (am Maitag). 
2. Städtifche Fefte. Gegenfeitige GÖafteinladungen. 
Unter den zahlreichen Feftivitäten der aargauifchen Städte 


nehmen einzelne öfter durch gegenfeitige nachbarlihe Einladungen 


und Befuche einen größern Umfang an. Unter diefen nennen wir 
die Schießen (Gefellenfchiegen), von een früher fchon die 
Rede war. 

Die Faftnadht. Zu einer folchen ladet Bern 1461 die fröh- 
lichen Leute von Quzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Freiburg, So» 
lothurn und gewiß auch) feine eigenen Landsleute aus dem Yargau 
ein. — Auf erfolgte Einladung fahren 1540 adtzig Mann von 
YAaran auf die Faftnacht in Brugg (8. Februar). — Im gleichen 
Sahr treffen wir auf der Faftnacht in Zofingen, al® man die 
Hühner af, die von Bern, Luzern, Baden, Aarau, Lenzburg, Mün- 
fter und e8 werden dort für Wein, Brot und Anfen zu den Küd)- 


Ienen 31 PBfd. 4 $. ausgegeben, 5 Pfd. 4 B. als die Burger auf. 


die Faftnacht gejagt und 31 $. für Brot und Wein der Spiel- 
leute. — 1557 gaftirt Aarau drei Tage lang in der Faltnadıt 
115 Zofinger nebjt Angehörigen der andern aarganifchen Städte. 
— 68 foheinen von dort an die Faftnadhtsluftbarfeiten bejcheidenere 
Dimenfionen angenommen zu haben. Gegen das bei derjelben be- 


liebte Verkleiden fchreiten Räthe und Chorgerichte ein, fie fchaffen | 


(1564) zu Lenzburg die Saftnachtsfener und das DVerabreichen oder 
Zufammentragen der Küchli und (1614) den Hirsmontagumzug ab. 

Die Rirhmweihen. Auf einer folhen zu Zofingen wird 
1441 neben dem bisher üblichen Kingen und Zangen aud) ge- 
Thoffen und Wein folgenden Chrengäften gefchenft: denen von 
Schöftland, Köllifen, Anutwyl, aus dem Gäu, dem Vogt von Fal- 
fenftein, von Narwangen, Aarburg, den Scultheißen von Olten, 


Bern, Baden, Solothurn, Aarau, denen von Surfee und Lenzburg, 


den jungen Edlen von Reußek (je 6—12—- 26 Maf). — 1446 


find au die von Uri, Schwyz und Unterwalden anmwefend. — 


1503 find wieder viel Benachbarte gefommen, diefen nebit vielen 
fremden Pfeifern, die vielen guten Willen gezeigt, wird der Wein 
verehrt und den Trompetern von Bern und Luzern je 1 Pd. 4. 
gegeben. — 1510 wird auf die Mefkirchweih wieder ein Schteßet 
eingerichtet und die Zofinger trinfen mit den Schügen 14 Saum 
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Wein aus, die 70 Bid. gefoftet haben. Hinwiederum befuchen 
meine Herren und Burger von Zofingen die Kirchweihen in Yar- 
burg (1509), Keiden, Bremgarten (1508), Schöftland und gewiß 
no viele andere. — Im Sahr 1780 werden in den gemeinen 
Herrfhaften alle Kirchweihen auf den nämlichen Sonntag (den 2ten 
Augujt) verlegt, um die Ausfchmweifung des Volks zu befchränfen. 

Die Jugendfefte waren fonft Lokale Feftlichfeiten und feit 
alter Zeit in allen aarganifchen Städten gebräudlid. Im Iahr 
1551 Iud Aarau die benachbarten Städte und Amtleute zu dem- 
jelben ein. Die Brugger werden unterhalb der Stadt von 150 be- 
waffneten Bürgern und 160 ebenfalls bewaffneten Knaben eingeholt. 
Allen Gäften, Männern und Frauen weist man Quartiere an. Am 
zweiten Tage nach dem Imbis wird die vom Landfchreiber Haberer 
zu Lenzburg geftellte (verfaßte) Hiftorie Iephta aufgeführt. Bei 
einem Nachtmahl fommt auf den Zieh Lungenmuß, Suppe, ges 
jotten Sleifh, Hühner, Braten, falte Salmen, Küchlein,, Karpfen- 
pajteten, Ziger, darauf folgt ein Umzug, in der. Herberge wird ein 
Shlaftrunf genommen, jeder Brugger erhält 1 Maß EChrenwein. 
Ein Imbis bejteht aus Fifchrogen, VBorefjen, Eingeweid, Bracdhemen, 
Karpfen, Grundeln, gebadenen Fischen auf Kraut, gebadnen Aalen, 
Sulzfifhen. E8 wird verbraudt: an Gewürzen (Ingwer, Gewürz 
nelfen, Zimmet, Musfatblüthen, Pfeffer, NRofinen) 52 Pfd., Weis 
1 Ztr., Ejjig 20 Maß, Fleifh für 15 fl, 12 Kälber, Salmen für 
IF., Brahsmen 28 für 8 fl., Karpfen 50 Stüd, 60 Hühner, 
89 Eier, Brot von 15 Mütt Weißbrod für 10 fl., ein Rehbod, 
Wein 18 Ohm Elfaßer, 21 Ohm vother Oberpirger, 43 Ohm 
weißer Oberpirger, 2 Saum Breisgauer. Den Bruggern gibt 
man 6 Ohm auf den Weg mit. Die Spielleute erhalten 13 Paar 

Hojen, 42 Ellen Scharlad, 10 fl. 

2 Sonft befteht in Aarau das Iugendfeft in einem Umzug der 
‚Kinder, voran die Wächter, in der Mitte die Weibel und Stadt- 
boten mit Hellebarden, Vermummungen find unterfagt (1608). Noch 
im felben Jahr ziehen wie von Altersher die Schüler nad) Suhr, 
um vom Schaffner des Stifte Münfter (de8 Kollators der dortigen 
Pfarrfirhe) 6 Bun. für die Merte in Empfang zu nehmen. 1612 
wird der auch in Baden und Nheinfelden vorfommende Brauch) ab- 
gefchafft, nad) welchem die Kinder für ihren Umzug einen König 
unter fi wählten, der fie mit Ledlereien zu vegaliren hatte, 1635 
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zieht man nicht mehr aufs Dorf, fondern e8 wird den Kindern 
auf dem Nathhans eine Mahlzeit oder ein Abendtrumt gegeben, 
Männer werden vom Großmweibel, Frauen von der Lehrfrau ver: 
forgt (bedient). 1734 wird die Aenderung getroffen, daß die 
Schiler ftatt Morgens und Abends durd) die Gaffen, in Begleit 
der Lehrer zur Kirche ziehen. Dort folgen auf eine Predigt — Ge- 
fänge mit Geigen und Blasinftrumenten, ein Schüler hält eine 
Anrede. Die mufitalifhen Uebungen: werden aud) Nachmittags bis 


6 Uhr fortgefegt. Im ähnlicher Weife feierten aud) die andern 
Städte ihre Iugendfefte. Ein foldhes wird 1638 in Lenzburg durd 


eine allgemeine Schlägerei zwifchen den Bürgern und Landleuten 


geftört. 1788 richtete Yaran zuerft ein Kadettenforps ein, die 


andern Städte folgten dem Beifpiel nach, jo daß feitdem die Sugend- 
fefte immer zugleich auch Kadettenfefte find. — Spätern Urfprungs 


find. die Turnfefte — Mit den Iugendfeften murde öfter die 


Aufführung einer Komödie verbunden oder zum Gegenftand eines 
befondern Feftes gemadt. So wird 1533 in Aarau zur Faftnacht 
die „Sufanna” gefpielt und am 6 Yuli darauf von Yünglingen 
„Rucretia“, wobei die benachbarten Amtleute und Bürger als Zu- 
Schauer anmwefend find. Hans Dambad) von Brugg, der „Öänggel- 
mann“, erhält ein Paar Hofen, jeder fremde Spielmann 1/2 fl., 
jeder einheimische Mufifant 3 Ben. Im Baden und Rheinfelden 


werden ähnliche Schaufpiele von den Schülern aufgeführt und in 


Zofingen 1621 durd) die jungen Burger eine Komödie, welche die 
„Weltläufe” vorjtellte. N 

Hier fügen wir noch bei, daß 1486 die aargauifchen Kbelichen 
auf Einladung an einem Sreudenfeft in Bern Xheil nahmen 
und wohl auch an einem Turnier in Regensburg. 1536 reifen 
auf Betreiben Bullingers und Berthold Haller, um eine An- 
näherung zwifchen Zürich und Bern anzubahnen, die Amtleute von 
- Lenzburg (Sulpitius Haller), Zofingen (Schaffner), Schenfenberg, 
Harburg, Biberftein, Königsfelden nad Zürich auf Defud, fie wer- 
den dort nachbarlid) und eidgenöffifch empfangen, mit Ehrenwein 
bewirthet, auf mehreren Zünften gajftirt, mit Schlafgetränfen erlabt, 
dom Landvogt Lavater nad) Kyburg geführt, und durd) veichliche 
Mahlzeiten geehrt, To daß fie die Freigebigfeit und VE 
der Zürcher nicht genug rühmen Tonnten. 

Der Maitag, an welchem die Aemter neubejegt und der 
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Huldigungseid geleiftet wurde, war für die Bürger der aarganifchen 
Städte eine beliebte Feftlichfeit. In Lenzburg haben bis 1735 die 
Käthe jhon am vorangehenden Zag ein Abendeffen, dann Tags 
darauf ein Morgenbrot und die Maitagsmahlzeit, an welcher auch 
jämmtliche Bürger über 16 Iahre auf Stadtfoften im Nathhaus 
gaftirt werden, endlich ein Morgenbrot am Nachtag. Die Maien- 
mahlzeiten fommen au in Aarau und in den andern Städten vor. 

Neujahrsmahlzeiten hat Lenzburg zwei. Den Bürgern 
wurde der Wein und das Brod gegeben, dagegen hatten fie für's 
Effen dem Großmweibel oder Stubenmeifter 5 RB. zu bezahlen. — 
In Aarau hält die Bürgerfchaft zwei Mahlzeiten am Mittag und 
Abend, die Yettere wird 1595 des theuren Weines wegen durch einen 
Abendtrunf erfeßt. 1685 wird der Rath von Zofingen zu einer 
ftattlichen Neujahrsmahlzeit eingeladen, fonft 309g man überall die 
ummohnenden Edeln, Amtleute und Prädifanten zu denfelben bei. 

Für Aarau gibt e8 außerdem noch eine Kihtmeßmahlzeit 
(1533), an welcher die Bürgerfchaft zwei Hirfche verzehrt, die der 
Rath im Stadtgraben hat erfchießen Laffen, und eine Bahmahl- 
zeit (Badhfischet) in Suhr. An Lichtmeß 1718 halten die Zofinger 
72 Pferde ftarf, 2 Trompeter und 4 Hobotjten voran einen pran- 
genden Umzug nad) Narburg, wo fie vom Teftungsfommandanten 
und der Stadt den Chrenmwein empfangen. In Zofingen gibt 1752 
auch die Bürgerrechtsernenerung des Prälaten von St. Urban Ber- 
anlaffung zu einem Zeit mit Bürgerparade, Kanonenfchüffen und 
prächtiger Mahlzeit auf dem Nathhaus. | 

Damit ift für die gnädigen Herren und Käthe die Lifte der 
Schmaufereien nod nit erfhöpft. Für fie gibt’8 noch) vom Beginn 
de8 17. Sahrhunderts an Mufterungs- oder Majormahl- 
zeiten, bei denen die Landmajore, welche die Mufterungen abhiel- 
ten, bewirthet wurden, Wald- und Kirhenpifitations- 
mahlzeiten, Nehnung&mahlzeiten, bis 1614 in Lenzburg 
auh Donnftagsmähler, an legterm Orte betragen 1711 die ©e- 
jammtauslagen für Schmaufereien 523 fl. 

Unter den fonft mehr privaten Teftlichfeiten überfchreiten die 
Hochzeiten hier wie anderwärts in älterer Zeit die Grenzen von 
bloßen Bamilienfeften. Die Behörden bemühen fich vielfach, fie auf 
ein bejcheidenes Maß zurüdzuführen. In Lenzburg werden fie (1613) 
vom Sonntag auf den Montag verlegt, e8 dürfen nicht mehr als 
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40 Perfonen (in Aheinfelden nicht mehr al8 20 DVerehelichte) ein- 
geladen werden. Bei Hochzeiten auf dem Lande müffen (1608) die 
geladenen Gäfte aufgefchrieben, der Zeddel (da8 Verzeihnig) muß 
bom Bräutigam in Begleit eines Cherichter8 dem Xandvogt vdor- 
gelegt werden, wer ungeladen geht, wird beftraft; Tanzen, das fonft 
durchweg verboten ift, darf an Hochzeiten von ihm mit Bejcheiden- 
heit gejtattet werden. Dennoch FHlagt 1531 das Kapitel Brugg- 
Lenzburg, die Hochzeiten werden faft zu Kirchweihfeiten und (1624), 
Ueberfhwall und Muthwillen an Hochzeiten möge nicht erwehrt 
werden. Aber die Geiftlihen und Beamten geben jelbit ein fchlechtes 
Erempel, denn 1614 ladet der Provifor von Brugg alle jeine 
Amtsgenoffen zur Hochzeit, 1516 der Schultheiß Bed von Zofingen 
die (Räthe) von Bafel, Luzern und Surfee. In Lenzburg werden 
die Hochzeiten oft auf dem Nathhaus gehalten und zum Hochzeit: 
Ichießen die Doppelhafen der Stadt benust (bi8. 1708); der Rath 
wird vom Landoogt (1624), von Schultheiß Baumann (1665) zur 
Hochzeit geladen und verehrt im erftern Fall 2 Dufaten, im zweiten. 
20 fl. In Yarau wird 1614 das Umgeigen an Hochzeiten gänzlic) 
abgeftellt, dort wie in Lenzburg follen die Wirthe fofort nach der 
Predigt mit dem Effen bereit fein, damit die Gäfte fid) nicht vorher 
betrinfen. ’ 
Gegen übertriebenen Aufwand in Zecheten bei Gräbden 
(Leichenbegängniffen) und Laufen werden wiederholt (jo 1614) 
Mandate erlaffen. Sie wurden, wie das Kapitel Brugg-Lenzburg 
(um 1531) Hagt, von den Amtleuten jelbft zu wenig befolgt. Dies. 
gilt wohl von Lenzburger Yandoögten, welche 1660. und 832 Scdult- 
heiß und Rath dafelbft zu Gevatter baten, fplendid gajftirten und 
zwei Goldftüde im Werth von 20 Dufaten zum. Pathengefchenf er- 
hielten. — So heben auh Schultheiß und Näthe von Zofingen 
1751 in Amtstraht von beiden Weibeln mit Mantel und Stab 
begleitet, dem dortigen Stiftsichaffner ein Söhnlein zur Zaufe, fie 
geben ald Einbund 10 Dufaten, der Frau Stiftsichaffnerin 4 Dub- 
lonen in die Kindbett, dem Zäufling als Outjahr einen 2dlöthigen 
Beer. Nah der Taufe genoffen fie einen Zrunf beim Amts 
Ichultheißen. 
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Vergeben und Strafen. 
| Die Strafen. | 
Nachdem fi) der Staat das Recht vindicirt, todeswürdige Ver- 
brecher (Mörder, Zodtichläger) zu betrafen, jtatt fie den Anver- 
wandten zu überlaffen, Klingt auf der einen Seite die Erinnerung 
an die früher geübte Blutrache nod) öfter durd (bi8 in’s 16. Sahr- 
hundert), einzelne Verbrechen, gegenwärtig zu den Friminellen ge- 


rechnet, werden auffallend mild beurtheilt, auf der andern Seite wird 


die Lifte der todeswürdigen Vergehen immer reichhaltiger und je 
roher die Zeit, defto häufiger, mannigfaltiger und graufamer find 
die Todesjtrafen., — Nad) dem obrigfeitlichen Tarentarif von 1542 
hat der Scharfrichter von Naran folgende Berrichtungen zu beforgen : 
Perfonen (muthmaplihe Hexen) befichtigen und probiren, ob fie 


vom böfen Geift bezeichnet jeien, mit dem Seil und anderer Marter 


peinigen, ausichwingen, däumeln (Daumfchrauben anlegen), Händ- 
Ichen anziehen, das Zeichen aufbrennen, ein Ohr abhauen, Zungen 
abfchneiden, mit feurigen Zangen pfägen, Rad und Bo aufrichten, 
eine Biege mahhen, mit dem Aad brechen, viertheilen, verbrennen, 
lebendig begraben, Rog und Gefchirr brauchen. Diefe Strafen 
fommen denn wirklich auch in ältern Landrechtsordnungen vor. Die 


 Bolter, noch 1779 in Aarau angewendet (die Folterfammer ift im 


Thurm Rore noch zu jehen), wird 1780 durch ein Mandat von 


‚Bern abgefhafft außer für Vergehen, welche die Todesitrafe nach 
Sic) ziehen. In den Freien Aemtern war e8 bis 1605 gebräuchlich, 


daß die Gefangenen nicht der Nachrichter, fondern ein Untervogt 
„itreekte“ (folterte) oder Einer, welchen der Untervogt mit fich 
brachte, fo daß auf fie beide ziemlicher Unfoften ging, weil um fo 
unangenehmen Dienjtes wegen fie au im Wirthshaus defto beffer 
mußten bedacht werden. Die Tagfagung veriprad dem Nachrichter 
für folhen Dienft und feine übrigen Berrichtungen von jedem Ort 


 jährlih 7 2 zu geben. Zug ftimmte nicht bei, weil es die Fol- 


terung durch den Untervogt für ein jchäßbares Vorrecht des Volfes 

hielt. Jede aarganishe Munizipalftadt Hatte ihre eigene Richttätte, 

ihren Galgen, welcher mieift von den Landovögten mitbenutt wurde. 

Dis zur franzöfifhen Revolution wurden die Galgen in Ehren ge- 

halten und von Zeit zu Zeit rejtaurirt. Diefe Reparaturen zu be- 

jorgen zogen jeweilen nad) altem Braud) alle Handwerker, Ge- 
248 
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jellen und Lehrfnaben mit Trommeln und Pfeifen aus und nad) 
vollendeter Arbeit erhielten fie ein Efjen auf dem Kathhaug, vor 
deffen Beginn fie vom Großweibel im Namen des Rath wiederum 
„redlich gemacht wurden, alfo daß Soldhes Keinem aufheblich no) 


nadhtheilig fein follte“. Schon im 16. Jahrhundert werden indeR . 


die meisten Hinrichtungen mit dem Schwert vollzogen. Sie find mit 
ceremoniellem Gepränge verbunden. Die Schuljugend ift dazu be- 
ordert, die Armfünderglode läutet während des Zuges vom Land» 
tag weg auf den Richtplag, die Rathöherren find bei Eiden ver- 
pflichtet, in Schwarzer Amtstracht auf eigenen Plägen der Erefution 
beizumohnen, der Schultheiß nimmt mit dem DBlutjtab einen er- 


höhten Lehnfeffel ein, die Stadtboten rüden in Farbröden aus mit 


Chevelins. Eine Hinrihtung Foftet um. 1790, .in ‚Aarau gegen 
1000 Fr. (Siehe Stadt Aarau Ste, 22.) 

Die Munizipalftädte des reformirten NAargaus haben: feit 1593 
einen gemeinfamen Scharfridter Er hat, in Aarau Haug, 
Scheune, Land, als Lehen von den 4 Städten, Obwohl Sreimann, 
aljo zehntfrei, ift feine foziale Stellung feine beneidenswerthe, er 
Heißt nicht umfonft der „gefchmähte Diener“. Der Ahth von Aarau 
beiehließt (1596): wer mit dem Scharfridhter ift und trinkt, im 
Wirthshaus oder daheim, Mann oder Frau, dem follen alle ehr: 
lihen Wirthshäufer und Gefellichaften verboten fein. Sein Sohn 
darf verjucheweife die Schule befuchen, muß, aber befonders jiten 
(1606). Seine Samilie, fein Gefinde darf erft zur Communion 
gehen, menn alle Andern, Männer und rauen, fommunizirt 
haben. — So belegt auch der Rath von Lenzburg Einen mit 1 & 
Buße und Verbot der ehrlichen Gejellfchaft, weil er mit dem Henker 
von Aaran und Bremgarten gezedht. — Die Hinrichtung wird ale 
ein Alt der Gerechtigkeit betrachtet, aber demjenigen, der ihn voll: 
zieht, haftet ein unauslöfchlicher Mafel an, er ift verachtet, aus der 
menshligen Gefelichaft ausgeftoßen. Feine Leute mögen die Scharf- 
rihter freilich wohl felten gewefen fein, wenigitens muß der Knecht 
de8 Scharfrichters' von YAaran (1593) Urfehde fchwören, weil er 
bei einer Hinrichtung in Lenzburg den Kopf des Enthaupteten un: 
ter die Zufchauer geworfen. 

Aupger den oben angeführten Strafen fonımen häufig noc) zur 
Anmwindung der Kniefall nebit Küffen des Erdreich8 und des Kreu- 
368, die Drille, das Stäupen (Ausfchmeigen), die Ausftelung am 
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Halseifen (Branger, Lafterftein), oder in der Kirche vor verfammel- 
ter Gemeinde mit Anhören einer Strafpredigt, die Galeere, die 
Verbannung, durch welche beiden legtern die Strafanftalten erfebt 
wurden. In Narburg wollte 1710 der Feitungsfommandant ein 
neues Strafmittel einführen. Er ließ vor dem Nathhaus einen großen 
hölzernen Ejel aufrihten, in Meinung, die Bürger dafelbft, fo 
etwas verfehlt, darauf fegen zu Laffen. Der Ejel wurde, bevor 8 
Tage um waren, von mehr als 50 Aarburger Weibern umgeworfen, 
verfägt, zerhauen und in die Aare gefchleift. Das Ausfchmeigen 
wurde in den aarganifchen Städten gewöhnlich in verfchiedenen 
Dofen an 4 oder 5 Stellen vollzogen, fo in Lenzburg an der Aa- 
brüde, beim untern Thor, beim untern Brunnen, beim Löwen, vor 
dem obern Thor. — Wegen gebrochener Urfehde wird 1573 ein 
Hans Deninger zu Aarau ale Eidbrüder zur Enthauptung ver- 
urtheilt, auf Anhalten der Freunde begnadigt, dann doc hingerichtet, . 
weil er die KRoften nicht bezahlen fan. (Vergl. hierüber Kriegk: 
Deutfches Bürgertum im Mittelalter S. 197— 264.) Noch 1790 
haben von allen fchmeizerifchen Kantonen nur Bern und Zürid) 
Zudthäufer 1799 fchidte der Kanton Nargau feine Verbrecher 
-in’8 Scellenwerf nad) Bern, der Kanton Baden nad) Solothurn, 
bis eine freilich fehr primitive Detentionsanftalt in Baden errichtet 
wurde. Der Negierungsftatthalter berichtet 1802 über diefelbe; es 
jeien drei Sääle für je 50 Perfonen eingerichtet, im Haufe gebe e8 
feine Arbeit, als die Hauegejchäfte; wegen Mangel an Kleidern 
müßten zwei Dritttheile der mit Straßenarbeit befhäftigten Sträf- 
Inge müßig zu Haufe behalten werden, den armen Leuten verfaulen 
die Hemden auf dem Leibe und alfe feien vom Ungeziefer angeitedt. 
Nah der Konftituirung de3 Kantons Aargau wurde der Zuftand 
des aargauifchen Zuchthaufes TLeidlicher. Im Jahr 1864 erit wird 
der Bau der neuen Strafanftalt in Lenzburg vollendet, welche in 
Hinfiht auf Umfang, Einrihtung und Strafvollzug zu den beiten 
der Schweiz gehört. 

Wir laffen die Vergehen nach deu einzelnen Nubrifen chrono- 
Togifch folgen, foweit fie in den vorhandenen Akten vorfommen, 
wobei afffällig weitere Mittheilungen über die Strafen fid) don 
felbjt ergeben. 
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Mord, Todfhlag, Selbftmord. 


Da c8 früher allgemeine Sitte und ein Chrenrecht war, bei 
Öffentlichen Ausgängen die Waffe (da8 Seitengewehr, den Degen) 
zu tragen, jo kommen begreiflicher Weife blutige Nanfereien und 
in Folge davon Zodfchläge jehr Häufig vor, zumal in Zeiten, die 
fich durch NoHheit und Raufluft Tennzeichnen. 

Die Chronif von Aarau madht 6 Fälle von Mord namhaft, 
welche dort. zur Beurtheilung famen, zweimal fand eine Begnadi- 
gung vom Rad zum Schwert ftatt, wogegen noch 1793 eine Hin- 
richtung dur’ Rad vorkommt. — Bon den 6 Todtfchlägern, 
welche in Lenzburgs Akten von 1415—1798 verzeichnet‘ find, ent- 
zogen fi) fajt alle der Strafe dur) die Flucht. Aimacee) fan 
fi) folgende Fälle verzeichnet: 

1558. Ein 58. Safob Triftamm von Balftal geräth auf van 


Markt zu Zofingen mit einem Andern in Streit ‚haut mit dem 


‚Degen nad) ihm, trifft einen Dritten, der. dazwifchen: läuft, um: zu 
fcheiden, jo hart, daß er ftirbt. Der Thäter wird eingelegt, bezeigt 
herzliche Neue darüber, daß ihm der Streid mißlungen und fommt 
auf vielfältige Fürbitte feiner Freunde von Sol mit einer 
großen Buße davon. 


1559. Ein junger frecher Burger von Zofingen, Daniel Leberli, 


der Stiefelmaher, erfchlägt in der Kammer feine Frau mit einem 


Beil, zerfehneidet- den Körper in 16 Stüde, trägt diefelben zum 


Thor hinaus und vergräbt fie in feinem Garten, Denen, die nad 
feiner Frau fragen, gibt er vor, fie fei entlaufen. E8 entiteht Ber- 
dat. Man entdedt die undollfommen getilgten Blutjpuren, der 
Mörder wird auf die Folter gebradht, und in Folge feines Ge- 


jtändniffes gerädert. Die Stüde des Leichnams der Ermordeten 


werden gefammelt und auf dem Kirchhof begraben, | 
1563. Wilhelm Böcli, der Metger, erfticht den Stubenwirth 
zu Mebgern, Burkhard Huber, zu Zofingen mit einem Schlachtmeffer. 
Der Zodtfchläger Teiftet den Beweis, daß er gereizt worden und 
im Fall der Nothwehr gewefen. Er ward zur Urfehde (Berbannung) 
berurtheilt, dann aber aus Gnaden mit 100 fl. Buße belegt und 
in die Stadt gebannt. — Ueber diefe gnädige Behandlung ereifer- 
ten ji) die Brüder des Entleibten in gröblichen Worten gegen die 
‚Stadtobrigfeit; der eine derfelben entzog fich einer ihm deswegen 
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drohenden Strafe durch) die Flucht, der andre wurde in Gefangen- 
Schaft gejegt, wo er einen Selbftmordverfuh machte. Auc) die Re- 
gierung von Bern focht das gefällte Urtheil an mit dem Bemerfen, 
die von Zofingen hätten nicht Gnade zu erweisen, fondern nad) dem 
ftrengen Recht zu urtheilen auf Gnade unferer gnäd. Herren. 

1564. Hans Rütimann von Wigwyl erfticht Beat Sachs mit 
einem Waidmeffer „hinterwärts“. Das Landgericht erklärt ihn als 
einen tücifchen unehrlichen Zodtfchläger und gibt den Verwandten 
(des Ermordeten) Macht, den Mörder, wo fie denfelben 
in Freien Nemtern betreffen, zu tödten. Rütimann läßt 
fich zu Merenfhwand haushäblic nieder und troßt den Verwandten. 
Diefe erfcheinen vor der Tagfagung und bitten, fie möge das Ur- 
theil des Landgerichts aud) auf andre Gebiete der Eidgenofjenfchaft 
ausdehnen, | 

1567. Junghans Hächler, Bürger zu Aarau, hat den Bürger 
Hans Brunner zu Suhr getödtet, er wird von Näthen und Bür- 
gern werurtheilt, Leib und Gut zu verlieren. Da jedod) feine Eltern 
und Verwandten für ihn um Gnade baten, traf man mit ihnen die 
Mebereinfunft, daß er bis Oftern für alle Anfprachen 100 & erlegen, 
Haus und Hof behalten und feines Leibes ficher fein folle. 

1572. Niklaus Heuberger hat den Rathsherrn und Nabenwirth 
Kafpar Syfried zu Zofingen in feiner Wohnung erftochen. Er wird 
troß des Widerfpruchs von Bern, weil er im Fall der Nothwehr 
gewefen, bloß verbannt und zu den Koften verurtheilt. 

1578. &8 figen auf der Mebgernzunft zu Zofingen beifammen 
 gafob Kuhn, der Berner, damalen der reichfte Bürger, Michel der 
Prädifant, Heinrich Dätwpler, Friedli Hunzifer, Marx Brei, Earli 
genannt, Trompeter und Thurmwädter. Das ftreitfüchtige Benehmen 
einiger diefer Gäfte veranlaßt den Venner Kuhn mwegzugehen und 
er jteht bereit unten auf der Gafje im Gefpräcd mit dem neuen 
Stadtfehreiber. Unterdeffen neden fie zwei der Yurücgebliebenen 
mit Worten und balgen fid) darauf auf dem Boden herum. Die 
Wirthin ruft vom enter her den Venner zu Hülfe. Diefer ent 
fernt einen der Raufer und fommt zurüd, um aud, die beiden an- 
dern, den Hunzifer und den Trompeter wegzubringen. Dieje find 
nahe daran, auf der Straße nod) einmal aneinander zu gerathen. 
 Hunzifer bietet dem Trompeter ein „Wäffig“ (eine Mauljchelle) an, 
der Trompeter zieht den Degen. Da padt Kuhn den Lebtern am 


— 316 — 


Arm, wirft ihm feine Händelfucht vor, ftößt denfelben, ihn Lecker 
und Hudler fchimpfend, etwas unfanft vor fi) her und „fauftet“, 
im Eifer, ihn’ heimzumeifen feinen Degen. Der Trompeter fieht’s, 
Tchlägt den Mantel von fich, zuct ebenfalls den Degen, beide hauen 
zufammen, daß e& „feuert“. Kuhn schlägt zuerft dem Gegner den 
Degen aus der Hand, diefer nimmt ihn wieder auf, fchlägt dann 
dem DVenner die Waffe zur Erde, und während diefer fi büct, um 
fie aufzuheben, erhält erseinen Streich, der feinem Leben jogleich 
ein Ende madht. Dies war gefchehen, bevor die mit Stangen 'her- 
beieilenden Rnechte die Streitenden fcheiden fonnten. — Der Trom- 
peter. wurde verlandtaget und — entrann. 

1583. Ein Landfahrer bricht zu Wafferftelz Nachts in ein Haus 


eim, der Hauseigenthümer fegt fich zur Wehr und wird mit 30 
Mefferftichen ermordet, jeine zu Hülfe eilende Frau fehwer permun- 


det. Der Raubmörder entrinnt. 

1586. Elji Hoptmann von gtiederglatt: in Narau,' wegen Un 
feufchheit in’8 Gefängniß gefegt, entleibt fich „durch Eingießung des 
böfen -Geiftes“ an einer Leiter. Sie wird amfolgenden Tag auf 
dem Rain zu Afche verbrannt. 


1610. Rudolf Hofmann von Aum in den Freien eek 


hat sich felbft entleibt. Seine Güter fallen der Obrigkeit anheim 
(wie die eine& Hingerichteten) und werden vom Landvogt Fonfiscirt. 


Er befigt aber audy ein Lehen in der Hofmeifterei Königsfelden und 


e8 frägt fih nun, ob dasjelbe dem Sohne: bleiben foll. Die Tag- 
fagung entfcheidet, ein Lehengut, das fein Eigenthum des Inhabers, 


jondern des Lehenherrn ift, darf nicht Fonftscirt werden, e8 fteht 
beit dem Amt, zu beitimmen, unter welchen Bedingungen der Sohn 
d08 Gut behalten folle, hoffentlich wird der Hofmeijter mit ihm 


gnädig verfahren. 

1626 wird in Brugg ein Mann wegen abfcheulicher Miffe- 
thaten und graufamer Mordgefchichten Lebendig gerädert und dann 
verbrannt. 

1645. Die Frau eines Jakob Ammann von Boswyl "fucht 
ihren Dann dur) eine vergiftete Suppe zur befeitigen. ‚Er wird ge 
rettet und fommt mit lebenslänglihem Siehthum davon. Ein zweiter 
Anschlag des Weibes, ihn durch einen gedungenen Mörder aus der 


Welt zu fchaffen, wird vereitelt. Die Mörderin wird landflüchtig. 


und hält jich im Wallis auf, der Landoogt Fonfiscirt ihr Gut. Bon 


- 
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einer ihr bald nachher zufallenden Erbidaft von 1300 fl. erbittet 
fi. der Mann einen Theil, um fi in ein Spital einzufaufen. Die 
Frau als politifch todt betrachtet, ift nicht erbfähig, ihr Erbtheil 
fällt ihren Brüdern zu. Der Landvogt wird beauftragt, diefe dahin 
zu. beftimmen, daß fie dem elenden Miann wenigftens 150 fl. 
abtreten. | 
1637. Yohann -Bürgiffer von Werd: an: der Reuß hat feine 
Frau auf gegebenen Anlaß zweimal mit der Hand gefchlagen, daß 
fie .mit dem Schlaf, an eine Tifchede fallend, Todes verblich. Der 
Landvogt läßt den Thäter richten (beurtheilen), jeine That wird als 
malefizifch erfannt, all fein Gut fonftscirt. Da aber die Abtei Muri 
und die Stadt Bremgarten in Werd alle zwei Sahre abwechfelnd 
die niedere: Gerichtsbarkeit ausüben, glauben fie ihre Rechte vom 
Landoogt verlegt, denn’der Vorfall jei nicht malefzifh. Die Tag- 
fagung entjcheidet: „Die That ift zwar malefizifch, aber nicht vor- 
„Säslihh und hiemit sein 'casus gratiabilis. Wir fünnen hiemit den 
„Zhäter begnadigen und wollen e8, doch dem Landgericht ohne Ab- 
„brucdh: und Nachtheilz wir: haben des ZThäters Verbannung auf 
„4 Bahre gefegt, ihn der Handabhauung entlediget, die Kon- 
„Tisfation aufgehoben und ihn anjtatt deren zu 100 fl. Buße ver- 
„urtheilt, im: Mebrigen aber die beiderfeitigen authentifchen Briefe 
„der. Gerichtsherren Muri und Bremgarten) in Kräften beftätiget.“ 
1700. Ein Leinwandhändler Schuhmacher in Zofingen unter: 
hält ein unerlaubtes Berhältnig mit einer Margaretha Boffart; er 
wird derfelben wegen der unaufhörlichen Gelderpreffungen überdrüffig 
‚und dingt einen: Zwifchenträger, fie außer Yandes oder auf die Seite 
zu Schaffen. Derjelbe erwürgt fie in feiner Wohnung, vergräbt fie 
im’ Keller und bringt dem in Langenthal befindlichen Schuhmacher 
zum Wahrzeichen ihre abgefchnittene Nafe. Der Mörder erhält 38 fl. 
zum Lohn, wird bald darauf im Murgenthal ergriffen und nachdem 
er einen fchon früher begangenen Mord eingeftanden „auf der 
Schleife” zum Richtplat geführt, dafelbft „Icbendig gerädert“, auf das 
Rad geflochten und aufgeftelt. — Schuhmader treibt fi) in der 
Kähe herum, wird in Pfaffnau ergriffen und in Willifau eingefer- 
tert. Mit Hülfe feiner Frau entflieht er, geht nach Altona, feine 
Fran folgt ihm nach. Dort trafen 1740 Zofinger Handwerker auf 
der Wanderschaft einen Nahfommen desfelben. 
1740. Safob Lang, Mesger von Zofingen, hat gedroht, feinen 
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Sohn zu ermorden, in die ordinari Gefangenjchaft gejeßt, erhenft 
er fich dafelbft. Sein Körper wird in einem Sade zum Fenfter 
hinaus auf die Gafje geworfen, auf einem Karren zum Hochgericht 
geführt und dorten unter dem Galgen verlochet. Der Scharfrichter 
erhält für diefe Expedition 10 & an Geld nebft freier Koft. (Der 
Selbftmörder wird dem hingerichteten Mörder gleichgeftelltt.) 
1741. Yafob Steiger, Schufter von Zofingen, wird im Halden- 


mweiher todt gefunden, alle Umftände Laffen darauf fchließen, daß er - 


fich felbft vorfälich ertränft. Auf Anhalten feiner Verwandten wird 
jein Körper in aller Stille (ftatt unter dem Galgen) im Sieden- 
tlchhöflt begraben. 


1744. Zohann Stödlt von Werth hat feine Frau ermordet 


und fich der Strafe durd die Flucht entzogen. 

1761. Uli Bachmann von Bottenwyl, nicht völlig 20 Iahre 
alt, Hat Maria Plüß von Ayfon, mit der er in unzüchtigem Wandel 
gelebt, in dem Bahn beim hohen Marchftein vorfäglic) ermordet. 
Er wird auf den Nichtplag geführt, allda auf die Erde und Brachen 
gelegt, mit einem Strang erwürgt, mit dem Rad von oben herab 
feine Glieder gebrochen, der Körper auf’s Rad geflochten, in die 


Höhe geftelt und nad) Sonnenuntergang unter den Galgen ber- 


Iharrt. 

1800. Die Hinrihtung eined Giftmifchers Adam Burfhart 
von Xieli, der in Verbindung mit feiner Buhlerin feine Frau aus 
der Welt gefchafft, ift deswegen intereffant, weil fie lange dadurd 
verzögert wurde, daß die Verwaltungsfammer von Baden und der 
Scharfrichter fich über den Lohn für die Exefution nicht verjtändigen 
fonnten. Der Scharfrichter forderte 50 fl., die Berwaltungsfammer 
wollte nur 20 fl. zahlen. 


Bergehen gegen das Cigenthbum, Raub, Diebitahl, 


Betrug, Brandftiftung. 


1399. In der Meß nad) Mauritii wird ein Lorenz von Würz- 
burg wegen falfhen Würfeln und Faljchipielen® von Schuftheiß, 
Rath und Burger zu Zofingen zum’ Blenden verurtheilt, auf Für- 
Iprache der ummohnenden Adelichen, fonderheitlich der edeln Frauen 
von Aarburg, Grünenberg , Büttifon, Geßler feiner Augen halber 
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begnadigt, muß dagegen ausfchwören, über die Aare, Emme und 
Reuß fi zu begeben und fih an Niemand zu rächen. 

1408. Die Zofinger Suftiz charakterifirt ferner folgender 
Fall. — Ein Hämt Bind, Kübler von Baden, in Zofingen mit 
Frau und zwei Kindern jeßhaft, wird aus Argwmohn eines Dieb- 
ftahl8 gefangen ‚genommen, hart gepeinigt und gefoltert. Seine Un- 
fchuld ftelit fich Heraus, er wird losgelaffen, muß eine Urfehde geben, 
wider Niemand zu Hagen. Er geht nad) Baden und führt Klage. 
Der Schultheiß und ein Rathsglied von Zofingen müfjen fich dort 
berantworten. Die Sadhe Tommt zum Nedht und nad) Ned und 
Widerred wird erfannt: Zofingen foll da8 abgedrungene Urfehd 
herausgeben und dasfelbe Fraftlo8 und nichtig fein, für erlittene 
Schmah, Pein und Folter erhält Bind 38 2, er ift beredtigt 
in der Stadt Zofingen und dem Zwing ficher zu wandeln und zu 
handeln ohne Semands Widerred, er gibt Denen von Zofingen ein 
Urfehd und jchwört für fih und feine Nachkommen eidlich, Feine 

Rache zu üben,  ' 
>...1461. Ott Lani von Rheinfelden verübte im Bader und Yasler- 
‘gebiet, wie im Aargau mit Hülfe Derer von Straßburg fo viele 
Näubereien, daß die Städte diefer Gegenden fie) gemöthigt fahen, 
Streifereien gegen das Gefindel anzuordnen. Auch Zofinger Kauf- 
leute wurden dur, Wegnahme von Güterwagen gefchädigt; der 
Rath nimmt 250 fl., welche ein Zofinger einem Straßburger fehul- 
dete al8 Entfhädigung dafür in Beichlag. Ä 

1480. Diebftahl und Raub hat fo überhand genommen, daf 
die Zagfagung zu Baden befchließt, alle diejenigen, welche eines 
Strides werth ftehlen, follen gehängt werden, Der Beidhluß wird 
mit folder Strenge vollzogen, daß binnen drei Monaten in der 
Eidgenoffenfhaft 1500 mit Schwert, Galgen und Rad hingerichtet 
werden. 

1508. Eine Diebsbande beftehend aus Heimatlofen und Kriegs- 
fnechten macht das Berner- und das angrenzende Solothurnergebiet 
unficher. Häufer werden jo häufig überfallen und geplündert, daß 
Weiber und Kinder fich nicht mehr getrauen, allein daheim zu bleis 
ben. Die beiden Regierungen ordnen eine Landjagd an, in Folge 
welcher die Galgen bevölfert, Nichtichwert und Rad in Thätigfeit 
gejegt werden. 

1534 wird der Verdacht der Eriftenz einer Mordhrennerbande 
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durch zahlreiche Feuersbrünfte und das Geftändnif von Gefangenen 
erregt. 


1560. Uli Rupp aus der Graffhaft Kyburg, mehrerer nicht 


beträchtlicher Diebftähle überwiefen, wird in Narau mit dem Schwert 
hingerichtet, fein Leichnam wegen geheimer Verbrechen verbrannt. 
1566. &inem Basler Kaufmann werden auf der Zurzader 
Meife Waaren im Werth von 100 fl. geftohlen, einer der Diebe 
wird vom Landpogt ertappt, gejtraft; die demjelben abgenommene 


Waare gibt die Tagfagung nad) vielen Verhandlungen erft nah 
drei Jahren dem rechtmäßigen Eigenthümer zurüd. (Sie befann fih, 


ob fie nicht auf den Dieb einen Schelm fegen wolle.) | 
1567. In Baden find zwei muthmaßliche Diebe in Gefangen- 
ichaft, aber durd die äußerfte Pein der Folter nicht zu einem 
andern Gejtändnig zu bringen, als daß fie falfche Spieler feien. 
Sie müfjen eidlich verfprechen, die Eidgenoffenfchaft nicht wieder zu 
betreten. Rs 
1567. In Brugg wird ein Dieb Hingericgtet. “Ein filberner 
Beer, den er in Bafel geftohlen, wird freundnadhbarlih dem dor: 


tigen Magiftrat überfchieft, von welchem dann der Rath zu Brugg 


ein Danfjchreiben für die ehrliche Zurüdgabe erhält. 

1568. Die Tagfatung fordert zur Wahfamfeit auf, nachdem 
fie erfahren, daß eine Mordbrennerbande abgerathen in Zürich, in 
Schwyz, Unterwalden und Glarus Häufer anzuzünden. Zwei der- 
jelben waren vor Kurzem in Bafel und Glarus hingerichtet worden. 

1569. Der Landvogt don Baden greift auf dem Sahrmarft 


zu Zurzadh 17 Schelmen auf. Er hat Schwierigkeit, fie wegen - 


mangelnden Gefängnifjes zu verwahren. | 
1571. Drei „Schwarze italienifche Keiter“ machen. die Straße 
zwifchen Zofingen und Surfee unfiher, rennen Reifende an, jegen 
ihnen die „Säuftlinge” auf die Brujt und plündern fie au. 
1577. In Baden reihen die vorhandenen Gefängniffe im 
Schloß nit Hin, um die vielen Schelmen zu verwahren. Einige 
Kerfer find im alten Keller, oft muß aber der Yandvogt die Stadt 
um Abtretung ihrer Gefangenfchaften erfuchen. Der Rath bietet 


einen Thurm an, in weldem neue Gefängniffe errichtet werden 


fünnten. 
1590. Ein Knabe wird in Aarau wegen Diebereien ans Hals: 
eifen geftellt und ihm ein Ohr abgehauen, 
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1593. Zu Lenzburg kommt ein Gürtler von Bremgarten, in 
Unterfuhung, welcher befennt, einige falfche Kreuzer mit Solothurner 
Gepräge gemacht zu haben. Er wird nad) Bern geführt und dort 
mit dem Schwert hingerichtet. 

... Im 16. Sahrhundert fchritt der Magiftrat bon Brugg mit 
aller Strenge ein gegen Rofßdiebe, Baljchipieler, Betrüger. Eine 
rau, welde ihren Mann und Sohn zweimal bei Mlordthaten be- 
troffen, . ohne fie anzugeben, wurde .ertränft, ebenjo eine Kinds- 
mörderin und eine Verbreiterin falfher Münze, ein diebiiher Müller 
von Dtelfingen venthauptet, die Frau eines hingerichteten Diebs ans 
Halseifen. geftellt, andere Theilnehmer wurden mit Ruthen geftrichen. 
(Meordbrenner wurden dort verbrannt, Raubmörder gerädert.) 

1641. Die Basler Rathsboten theilen auf der TZagjagung Ver: 
- zeichnifje Fanntlic bezeichneter Schelmen aus, die während der Kriegs- 
zeit in großer Zahl fih nad der Schweiz gezogen und hier. die 
Künfte des Dentelfchneidens, Stehlens und Raubens trieben. Diefe 
Blätter -erleichterten den Beamten die Verhaftung und Tamen, bald 
anderwärts. auch zur Anwendung. 

. 1699. Ein handwerfsmäßiger bereit8 an der Stirn gebrannter 
Dieb Uli Hauri von Reinad) wird in Lenzburg mit dem Strang 
Hingerichtet. 

; 1704. Ein Reßler aus dem Niedthal, der in Verbindung mit 
Andern 54 Diebftähle begangen, wird mit dem Strang. hingerichtet. 

1728. Diebe, die. ins Pfarrhaus Seengen eingebrochen und 
dort einen Mord begangen, werden in Bern hingerichtet. 

1729. Ein Xeinwanddieb Heinrich, Elfaffer von Kulm wird. in 
Aarau, wo er. den Diebftahl begangen, mit Authen geftrichen, aus 
der Stadt und mit Bewilligung der Negierung -aus dem. Berner 
Gebiet verbannt, | 

1747. Ueber eine Familie Wälhli im Geißbah, Welfchen ge- 
nannt, welche fich vieler Diebftähle, Viehverderbungen und anderer 
Verbrechen mehr fchuldig gemacht, wird in Zofingen folgendes Ur- 
theil gefällt: 

der Vater Hans W., der fih in der Gefangenschaft jelbit ermür sat 

wird an den Galgen gehenft, 
der Sohn Hans Jakob wird mit dem Strang 
der Sohn Yofeph mit dem Schwert hingerichtet. 
Der Sohn Hans Rudi foll diefer Erefution zufehen, fodann durd) 
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den Brofos bis aufs Ylut gefchmeizt und darauf unter pa- 
ftoralifher VBermahnung entlafjen werden. 
1776. Klagen über Diebsgefindel, Einbrüche, allgemeine Un> 
ficherheit. - 
1780. Ein von Bern verbreitete Signalement Tennzeichnet 
156 Diebe, auf die gefahndet werden fol. 


Rörperverlebung, thätlider Friedbrud. 


Daß Rörperverlegungen, VBerwundungen in früherer Zeit ein. 
fehr häufiges Bergehen waren, dafür fprechen jchon die fehr ein- 
Yäplichen Beftimmungen und harten Strafen, welche in den alten 
Nechtsfagungen hierüber enthalten find. Da werden die Wunden für 
einen Blutjchlag beitimmt nach der Länge des Daumennagels oder 
des erjten Daumengelenfes, e8 find die Fälle vorgefehen, da Einer 
den Andern anläuft (angreift) in feinem Haus — unter den rußigen 
Kafen — mit bewaffneter Hand oder mit der Faust, da er ihn aus 
dem Haus ladet, mit Steinen wirft. Schon das Juden (de De- 
gens) ift ftrafbar erklärt. Auf den Blutfchlag ift, um dem Unfug 
des „Bauftrechts" Schranfen zu fegen, in den ältften Nechtsurfunden 
der Verluft de8 Daumens oder der rechten Hand gefegt, wie fpäter 
(no im 17. Sahrhundert) auf den Zodjhlag. — In den Naths- 
manualen von Lenzburg allein find von 1518—1600 6—700 Fälle 
bon Sriedbrüchen verzeichnet. Nähme man fie die Mühe des -Zählens, 
jo würde die daherige Ziffer in andern Städten und Gegenden ver- 
hältnigmäßig nicht geringer fein. Die Raufer gehören allen Ständen 
an. Diejenigen, welche jchlagen oder gefchlagen werden, find nicht 
nur Schweinhirten, Bauern und Handwerker, fondern Stadtfcehrei- 
ber, Schultheigen, Yandjchreiber, Kandvögte, Sunfer und Prädifan- 
ten, zum Beweis, wie allgemein die Unfitte war und wie wenig 
davon auch die bejjern Stände eine Ausnahme machten. 

Das Strafmaß für den Friedbrudh ift begreiflid) nad) Geftalt 
der Sachen jehr verfchieden von 1 % (oder 4 Maß Wein) auf 
fteigend bis zu 50 und 80 % und bis zur Todesftrafe. Eine Ver- 
doppelung der Buße trat ein für Naufereien an Marfttagen und 
wenn wider Frieden gefchlagen worden, d. h. troß dem ein Dritter 
Frieden geboten hatte, Yeder Bürger hatte das Recht und die Pflicht, 
wenn er Streitende antraf, ihnen Vrieden zu gebieten, dann war 
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Hand und Mund derjelben gebannt. Wer den Frieden Gebietenden 
bedroht oder verlegt, wird gebüßt. Von den flagrantern Fällen 
führen wir aus den Aften folgende an: | 

1535. Marquard Senger, Heini Bollinger, der Schlofjer und 
Balentin Thünner, der Schneider haben einander in Aarau blutrünftig 
gefchlagen und find deffen geftändig (find alle drei Ein Mann 
worden). Laut Stadtbud, find fie LXeibs, Lebens und Gutes ver- 
Iuftig und mit dem Schwert Hinzurichten. Sie bitten um Gnade 
und ihre Fürfprecher find adeliche und andere Frauen, Schüler und 
Bürger. Der Rath schenkt ihnen das Leben, belegt fie mit 50 Pfd. 
Buße und. verbietet, ihnen, bi8 auf weitere Begnadigung- Waffen 
zu tragen. Acht Zage jpäter legen die VBögte von Biberftein, 
Scenfenberg und Aarburg Fürfprade ein, daß ihnen die Waffen 
wieder gegeben und. die Buße gemindert werde. Der Rath reduzirt 
die 50. Pfd. auf 20, .geftattet ihnen die Waffen wieder, aber den 
Schlaftrunf, jollen fie meiden bis auf fcheinbare Befjerung. 

1548 hat der Landvogt don Lenzburg drei junge Gefellen im 
Gefängniß,, melde wegen Schlägerei der Obrigkeit „mit Hab und 
Gut verfallen find.“ ; Einem derjelben it früher Schon zu Schönen: 
mwerth ohne fein Verfehulden eine Hand abgehauen worden, ohne 
daß ihm Jemand Erfag für Schmerzen und Koften geleiftet. Aus 
dem Bericht des Landvogts erfieht man, daß oft die muthmwillige 
Herausforderung aus dem Haufe fonft friedliche Leute zu blutigen 
‚Händeln verleitete, und daß die übliche Buße für das Ziehen des 
Degens 50 Pfd. betrug. Für alle drei legt der Landvogt Fürbitte 
ein, weil fie arm und von dem Gegnern gereizt worden feien. 

. 1592. Der Pfarrer, von Elfingen und von Bözberg haben 
einander am Charfreitag im Käfenthal gefchlagen und werden der 
eine um 10 $., der andere um 1 Pfd. (vom Kapitel) gebüßt. 
1606. Ein Mandat von Bern erfcheint, folgenden Inhalte: 
In unfern deutjchen Vogteien ift viel Mißbrauch eingeriffen, daß 
unfere Unterthanen einander fragen (beim Kragen nehmen), Gefäß- 
ftoßen, mit Öläfern, Kannen, Steinen fohlagen und übel fchädigen; 
dann vermeinen fie, fümliches fei gleich), wie ein gemeiner Frevel, 


Haben wir hodnöthig befunden, diefem Uebel zu begegnen und 


folgende Ordnung geftellt: welcher den Andern Fraget, foll verfallen 
jein 10 Pfd. Buße, der den Bart ausrauft 20 Pfd., welcher aber 
einen Andern mit dem Gefäß, Glas, Kanne oder Stein fchlägt, 
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je an ihrer Befcheidenheit ftehen, nad) Geftaltfame de8 Fehlers 
etwas zu mildern oder auch höher zu ftrafen. 

1628. Bei Austheilung der ordinari Spend prügeln fi) im 
Chor der Kirche zu Zofingen zwei gottlofe Buben. Zu mohlver- 
dienter Strafe muß einer den andern zwei Stunden lang in der 
Trüllen herumtreiben und follen dur den Bannwart mit Prügeln 
dazu verhalten werden. Von den Unfugen diefer zwei fchlimmen 
Lumpen wegen ift die Spend in der Kirche abgeftellt worden. 

1639. Defan Forer und Pfennigfchaffner Yäppli fchlagen 
einander beim Nößli zu Zofingen, nehmen einander bei den Yärten, 
reißen fie aus und zerzanfeln fie wader. Diefe Begebenheit hat 
viel Auffchens gemacht. Von einer Beftrafung ift nichts vermeldet. 

1640, Einem Burihen von Wyfon und fünf Reitnauern wird 
am Neujahrsmarkft |pät zu Zofingen das Thor geöffnet, E8 ent- 
jteht draußen zwifchen ihnen ein Wortwechfel und eine Rauferei, 
in Solge welcher der Yuzernbieter mit dem Degen tödtlic) verwundet 
wird. — Hiedurd) veranlaßt befchließt der Rath an einem Yahr- 
markt Nachts Niemanden mehr das Thor zu öffnen. 


Ehrverlegung Befhimpfung. 


Die Vergehen diefer Kategorie, fomweit fie wenigftens einge 
flagt und bejtraft wurden, famen unftreitig viel häufiger vor, ale 
heut zu Tage. Die Lenzburger Aften mweifen bi8 1600 um 300 
jolher Bälle auf. Die „Scheltbußen“ waren ungleich, je nad) den 
Ausdrüden, die gebraucht worden, je nach der Perjünlichfeit und 
Stellung des Befchimpften, wohl auch je nad) der Stimmung und 
Raune des Nichters. Die geringfte beträgt 5 $. und 4 Maf Wein, 
don da an findet eine Steigerung Statt bis auf 100 fl nebit 
Öffentlicher Abbitte und Yandesverweifung. Am ftrengften werden 
Diejenigen beftraft, welche fi mit Worten gegen die Behörden und 
die Obrigfeit vergingen Die Gnädigen Herren mußten die Mlaje- 
jtätsvergehen nicht minder zu würdigen, al die Yürften von Got: 
te8 Gnaden, 

1581. Der Rath von Aarau büßt wegen Ungehorfam zwei 
Söhne des Hans Dürr um 3 Pfd. Der Vater ftößt im Zorn 
die Worte aus: fie haben meine Söhne wider alle Billigfeit und 
das Stadtrecht umverdient und ungebührlich ‚geitraft. Die Sadıe 
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wird in Bern anhängig gemacht. Der dortige Rath fhict als Ab- 
geordnete die, Vögte von ‚Biberftein, Schenfenberg und König9- 
felden, um den Injurienhandel beizulegen. Sie belegen die Dürr 
mit 50 fl. Buße, heben die Beihimpfung auf, gebieten Verzeihung 
und Abfehaffung, des gegenfeitigen Grolles, fhärfen den Beftraften 
Achtung obrigfeitlicher Befehle ein und fertigen einen weitläufigen 
Sprudbrief aus. 

1582. „Uli Stalder läßt zu Brugg in „trunfenem Muth“ die 
Rede fallen: „unfere Widerpart, die Yändler jagen, die Berner find 
Schelmen und Diebe und ich jag e8 aud.* Die Sache wird nad) 
Bern: berichtet... Der dortige Rath fickt einen Abgeordneten Kauf- 
mann, der. Gericht ‚über den Schmäher. halten läßt. Diefer bittet 
taufendmal um Berzeihung. Kaufmann meint, er habe Leib. und 
"Reben, verwirft. ‚Die Nichter aber erkennen einhelliglich, der Zrunfene 
habe ohne Befinnung gehandelt und empfehlen ihn der Obrigkeit 
zusgnädiger. Nadhficht.: Kaufmann hält das Urtheil für zu gelinde 
und. reist. veritimmt nah Bern. Stalder läßt dort durch Freunde 
Fürbitte einlegen und. fommt endlih mit Bezahlung der Prozep- 
foften davon, | 

1587. Hans Huber, der junge, angejeffen am Fahr Windifch, 
bat in der Zrunfenheit beim Nößlein zu Brugg ausgerufen: „id 
bin nur ein jchlechter Bauer, wollte mich aber ins Herz hinein 
schämen, wenn ich Etwas verhieße, das ich nicht halten wollte; ich 
habe noch Niemand fo faule, fchändliche Diebslügen vorgegeben, 
wie die Herren: von Bern, fie haben mir viel verheißen und Nichts 
gehalten.“ Die Rede würzte er zugleih mit ein paar groben 
Slüchen. — Der Stadtrath nimmt denfelben gefangen und berichtet 
nad) Bern. Eilig gehen auch Fürbitten dorthin ab. Aber ein 
Brief von dort erklärt, Huber habe Gott geläftert und die Obrig- 
feit beleidigt, er fei vor Gericht zu ftellen und malefiziich zu be- 
‚handeln. Das Gericht urtheilt, die Worte eines Betrunfenen 
 Tönnten nit old Kapitalverbrechen beftraft werden. Der Hof- 
meister von KRönigesfelden erhebt Einfprache gegen das gelinde Ur- 
theil, die Richter verfchärfen die Sentenz damit, daß fie gebieten, 
Huber folle öffentlich in der Kirche Gott und der Obrigfeit Abbitte 
thun. Die Obrigfeit verfügt, Huber habe 100 fl. Strafe zu er- 
legen und fei aus dem Lande zu verweilen. — Nun befommt aud) 
der Brugger Rath Schneide. Er fucht dem Huber begreiflich zu 
H. 25 
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machen, den eingeführten Rechten zufolge gebühre jedem der 200 
Berner Räthe 1 Pfd. Strafgeld. Der Hofmeifter und der Vater 
des Fehlbaren bitten um Schonung, der Schultheiß Täßt fi) mit 
25 Pfd. für jeden der 5 Rathöherren zufrieden ftellen und endlich) 
auf nochmaliges Anhalten mit 20 Kronen, doc mit der Erflärung, 
wenn der Sohn ich nicht vollfommen rvegelmäß g betrage, müfje 
der Vater das Webrige und noch Mehreres bezahlen. 

1601. Ein Yoahim Müller, dem abgefchlagen worden, außer 
der Stadt zu bauen, befhmügt und fchmäht den Rath von Lenz 
burg, fie (die Räthe) hätten jährlich 2000 fl. Einnahmen und ver- 
freffen und verfaufen Alles. Er muß abbitten, 25 Pfd. Buße zah- 
len und eine durch den Yandvogt gefiegelte „Entjchlagnißurfunde“ 
ausitellen. | 

1619. Einer hat zu Lenzburg politifirt und den Ausspruch 
gethan, die gnädigen Herren feien große Narren, daß fie fi) mit 
den Bündtnern verbündet. Er wird nad) Bern gezogen und dort 
zum Fußfall verurtheilt. 

1679. Ein Zürder Raminfeger hat im Wirthshaus zu Lenz- 
burg gejagt, e8 jeien Herren zu Bern wie groß Schelmen. Er 
muß depreciren, wird durch den Scharfrichter mit Nuthen auöge- 
fchmeizt und verwiefen. 

1678. Ein Bremgartner hat den Lenzburger Kath gefchmäht. 
. Er fommt ans Haleeifen, muß auf den Ainieen depreciren, e8 wird 
ihm die Zunge durd den Nachrichter gefchligt, er wird von der 
Stadt verwiefen und da8 aus befondrer Gnad und Rüdficht für 
die Stadt Bremgarten, fonft hätte er den Zod verdient. 

1683. Einer von Ammerswyl behauptet, die Hägglinger feien 
bräver, als die Lenzburger, e8 Eoftet ihn diefes geringfchäßige Ur- 
theil 30 Pfb. 

1685. Eine Frau Efther Lienhard, geb. Giraud von Buche, 
die „Welfch“ genannt, meint, fie fei an den Füßen witiger als die 
Herren von Lenzburg an den Köpfen, fie wird diefer Selbftüber: 
Ihäsung wegen um 150 Bid gebüßt, 24 Stunden gefangen gefett 
und auf 3 Jahre aus der Stadt verwiefen. — Eine andere Frau 
war wegen Schmähen über den Rath ein Jahr vorher mit Schellen- 
werfitrafe belegt worden. 

1637. 98. Jafob Hübfcher von Dottifon Hat den verftorbenen 
Landoogt Stu geläftert. Der Ehrengefandte des Standes Unter: 
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walden und Sofeph Ignaz Stolz verlangen — Teßterer für feine 
„wohladeliche Familie” vor der Zagfagung Beitrafung des „Ka- 
Iumnianten“ und Erfaß aufgewandter Koften. Urtheil: derjelbe 
foll eine ihm fchriftlich vorgelegte überaus fchimpfliche Abbitte thun, 
den Klägern 100 fl. Strafgeld und Entjehädigung zahlen und eine 
Zeit lang eingethürmt werden. 

1691. Ein Schinznader hat Lenzburg ein „Sufenftädtli“ ge- 
nannt und wird um 9 Pfd. gebüßt. 

1715. Ein ®enzburger, der den Prädifanten gefhimpft und 
Gott geläftert, hat 60 Pfd. zu zahlen und 9 Jahre die Stadt 
zu meiden, 

1721. Ein Kameeltreiber von Küßnac) hat über den Rath 
und die Lenzburger gefluht und muß dafür 20 Thaler zahlen. 


Sluden, Shwören, Gottesläfterung. 


1408. Ein Hans Marti von Lieftal, der in Lenzburg unge: 
wöhnlide Schwür getan von Gott und Unfrer lieben Frauen, 
wird auf ein Sahr verwiefen. 

1465. Ein Sittenmandat von Bern belegt jeden Schwur mit 
einer Buße von 2 Plappart. 

1478. Ein Mandat verordnet, der Flucher fol von einer 
Beiper zur andern ans Halseifen gejtellt werden, Eltern follen für 
fluchende Kinder, wenn ste älter 1 Plappart, wenn fie 10 —12jährig, 
1 8. Buße geben. 

1500. &8 erjheint ein ftrenges Mandat gegen Gottesläfterung. 
| 1542, Ein Bernhard Brunner fordert zu Narau den Audolf 
 Bfifter, der feine Frau eine Diebin gefcholten, Nahts aus dem 
Haufe mit großem Gefchrei und Läfterlihem Fluchen (Gotts fünf 
. Element, Gotts fünf Wunden, Gott fünf Leiden, Gotts fünf Him- 
mel, Gott8 Saframent, Gott8 Tauf, Gotts Krankheit und Ohn- 
madht). Der in der Wuth gefchwatte Unfinn wird al8 Gottes- 
läfterung tarirt; Näthe und Bürger urtheilen, er habe Leib und 
Leben verwirft, in Anfehung aber feiner Jugend und vorange- 
gangener Aufreizung fei er zu begnadigen. Er foll Hinfort fein 
Gewehr tragen, nur zu Haufe trinken, feine ehrliche Gefellfichaft, be- 
 befuhen, Nahts nicht auswandeln, ‚dazu eine Stunde and Hale- 
eifen geftellt, nädhften Sonntag in die Kirche geführt werden, wo 
die ganze Gemeinde für ihn zu beten eingeladen ward. 

235 * 
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1561. Einem Boten von Augeburg, der in Baden die Maria ge- 
ichmäht, fol vom Nadrichter ein Nagel dur die Zunge gefchlagen 


werden. Dazu wird er aus der Graffchaft verbannt. (Siehe oben 


Band II. ©. 203.) 

1611. Hans Strehl von Entfelden wird wegen gottesläfter- 
lihen Schwörens in Narau vor das Marftbrüclein bei der Apotheke 
geführt, dort muß er auf die Kiniee fallen, die Erde Füffen und fo 
feine Neue bezeigen. Er wird zugleih aus der Stadt verwiejen. 

1616. Die Weinfchenfen werden in Zofingen eidlich hir 
lucher zu verzeigen. 


1617. Ein Flucher und Läfterer fol zur Strafe alle Nefjeln | 


im Hirfchengraben zu Aarau ausreuten und wird im Unterlaffunge- 
fall mit dem eifernen Gandfragen bedroht, deren ein halb Dugend 


zwei Sahre vorher für Tiederlihe Hausväter angefchafft worden. 


1621. Durs Strub von Zrimbacdh hat beim Ochfen zu 3o- 


fingen graufam gefhworen und gejagt, beim taufend Saferment, 


beim Donnerfchieß und dergleichen. Er wird ins Gefängniß ge- 


legt und darin behalten, bi8 er 15 Pfd. Buße. erlegt. Hernad 
muß er auf den Rnieen um Verzeihung Gott und die Menfchen 


bitten, fo er damit geärgert, ein Urfehd fehwören, folhes an Nie- 


mand zu ächen noch zu rächen. Solche Gnad ift ihm widerfahren 
von Nachbarfchaftsmwegen, anfonften e8 ihm den Kopf gefoftet hätte. 


1644. Ein Reif hat am 7. August Schaden angerichtet. Ein 


Lenzburger fteht am Morgen in den Reben und flucht über die 


untenftehenden „verpußten Männer“ (die Vogelfcheuchen), ihnen mit 


Faufterhebung zurufend: „ihr habt fehlecht gemacht, ihr habt Nichts 


genügt.“ Nac) langem Zeugenverhör wird er zum Erdfall verur- 


theilt, einen Tag und eine Nacht in Gefangenschaft gejekt. 


1646. Der vermummte Schwur „bim tujend Sad vol 


Enten“ wird in Lenzburg als ftrafbar erklärt. 

1658. Gin Renzburger hat die mißmuthige Aeußerung gethan, 
wegen dem großen „Märenfchnee” fünne man nirgends hin. Der 
Döfewicht wird an den Landvogt gewiefen und mit 5 Pfd. Buße 
belegt. ‘ 


1714. Ein Gottesläfterer wird in Lenzburg mit 60 Pfd. Rn | 


Yähriger Verbannung bejtraft. 
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Muthwilliges Betragen, Lärmen, Nadhtunfug. 


1524. Der Rath) von Lenzburg verordnet: wer nad) der DBet- 
glocfe auf der Saffe, im Wirthshaus, auf der Rathitube fingt und 
fchreit, zahlt der Mann 1 Pfd., der Knabe 5. 

1561. Das Singen „Ichandtlicher Lieder“ tft in Xenzburg ver- 
boten. Der Weibel ift beauftragt, am Abend die Sugend zu über- 
wachen. Diefe Maßregel rechtfertigt fih, nachdem wiederholt die 
muthwilligen Jungen Wagen auf der Gaffe umgeftürzt, Haus- 
thüren von außen verbunden, dem Prädifanten ans Haus gepoltert, 


mit langen Geifeln gefnallt. — Dort werden die Sunfer von Hal- 


top! zur Verantwortung gezogen, weil fie beim Bären ein „wild 
Wefen ghan“ , Frauen, weil fie gefchrieen und gejauchzt. 

1612. Der Rath von Aarau beftellt heimliche Wächter, welche 

Dbadht haben auf Sole, die Nachts auf der Gafje herumziehen. 
Wer im Winter nah 7 Uhr, im Sommer nad 9 Uhr auf der 
Gafje betroffen wird, zahlt 1 Pfd. Buße. 
1640. In Lenzburg wird das Pfeifen auf der Gaffe unter- 
fagt, 4 Meitli werden beftraft, welche vor der Kammer de8 Neb- 
manns Spengler unfchöne LTieder gejungen, ebenjo zwei Männer, 
welche Nachts im bloßen Hemd auf der Gafje herumgelaufen. 

1644. Das DVerfleiden an der Faftnadht wird in Lenzburg 
verboten, zwei Frauen fommen zur Beftrafung, welche in Manne- 
fleidern und Neitftiefeln umhergegangen, fo auch der Schneider, 


welcher Narrenfleider gemacht. 


Die rohe Sitte der Jugend auf dem Lande wird durd) folgende 
Borgänge gekennzeichnet, welche in die Akten gefallen find. 
1674. An dem Prädifanten Lug (Lucius) zu Obererlis- 
bad) lafjen Nachtbuben ihren Muthwillen und ihre Bosheit aus: 
fie werfen ihm die Rebmauer an der Straße nad) Yarau ein. 
Die Herftelung fojtet 75 Kronen; 
fie verderben ihm 75 Bopen Hanf; 
fie tödten ihm 15 welfche Hühner in einer Naht, bald nad) 
her 6 Kapaunen und mehrere deutfche Hühner ; 
fie ftehlen ihm in der Charwodje die Fifche aus dem Brunnen; 
fie vergiften feine zwei Hunde und ftürmen fo gegen die Haus- 
thür, daß die Hausfrau in Ohnmacht fällt und erkranft; 
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fie reißen die Heden weg, welche die Wiefen umzäunen und 

tragen fie fort; 

fie entwenden ihm 4 Nosmarinjtöce, welche um 4 Thaler. ver: 

fauft und vom Käufer noch nicht abgeholt find; 

° fie zünden ihm 14 Klafter Buchenholz an, welche verbrennen; 
wie er beim Kirchmeter beim Abendejjen zu Gait ift und um 

9 Uhr zur Heimkehr fih anfdhidt, fahren zwei Stangen durch® 

Fenster auf ihn Ios, fie zertrümmern Teller und Gläfer auf 

dem Tifh; der Prädifant rettet fi durd die Flucht; 

in der Nat vor der Auffahrt erbrechen fie die Brunnenftube, 

gießen zwei Züber Unrath hinein und verderben die hölzernen 
‘ Düntfel. | 

Kein Wunder, wenn der Prädifant nad) foldhen Erfahrungen 
fi) auf eine andere Pfründe verfegen Tick. 

1680. Der würdige Prädifant Lüthi von Reinad hat junge 
Burfche vor Chorgericht gezogen, welche an Sonntagen im Wald 
getanzt. Einige Tage darauf brechen ihm Nachtbuben den Speicher 
ab, verwüften den Garten und beftreuen ihn mit Heublumen. Er 
wird wiederhergeftellt und zum zweiten Mal von Grund aus ver- 
heert, die jungen Bäume find am Morgen gefnict, die Thüren und 
Spaliere zerbrochen, die Heden zertrüämmert. — Der Xandvogt be- 
ruft die Vorfteher und fordert fie auf, den Unfug abzujtellen, den 
Schaden zu verhüten, fie reden fi) damit aus, ein Fußweg führe 
von Pfeffifen her am Pfarrhaus vorbei, die Papijten haben e8 ge- 
than. Südelmeifter Engel, der gerade wegen einer DVifitation des 
Kornhaufes von Bern nad Reinach fommt, gibt dem Pfarrer Auf- 
trag, den Weg zu fchliegen und wohl zu verzäunen. Die Weg- 
verzäunung fammt der Gartenhede wird in einer Nacht weggerifen, 
im Pfarrhaus werden die Kenjter mit Steinen eingeworfen, einige 
Buben verfuhen einzufteigen und werden vom Prädifanten mit ge 


zogenem Degen zurücgemiefen. — As er beim Untervogt und 


Statthalter Flagt, verlachen fie ihn. Sie werden nebft einem 
Sauwertiht (Gautjcht) vor den Landvogt berufen, wo der Leßtere 
erklärt, aud) er wolle den Weg beim Pfarrhaus (offen) haben. | 

Gleichzeitig machen aud) die beiden Schulmeifter, welde die 
Bartei des Pfarrers vertreten, ähnliche Erfahrungen. Den einen, 
Andreas Flücdiger, prügeln die Buben graufam, fo daß er von 


ihnen verfolgt ohne Hut und Stod ins Pfarrhaus flüchtet. Bi ER 
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quittirt, der fortgefegten Bübereien müde, fein Amt und verläßt 
d08 Dorf; auch der andere, von ihnen gefehmäht und befchimpft, 
wollte feine Stelle aufgeben. Erjt al& Bern mit ftrengen Strafen 
gegen die Vorftcher und die Thäter einfchritt, wurde die Ruhe her- 
gejtellt. — Pinfelftrihe aus der guten alten Zeit! 


Spiel und Tanz. 


Die Zofinger Anekdoten geben an, es jet um 1507 das Sprin- 
gen, Zanzen und Rartenjpiel zum erftien Mal aufgefommen. In 
Bern wenigjtend jcheint das legtere jchon bedeutend früher befannt 
gewefen zu fein, denn in dem von Schultheiß Kijtler (dem Gegner 
des Adels) 1465 erlaffenen Sittenmandat ift au das Würfel- und 
Rartenfpiel unterfagt und nur dad Schad- und Brettjpiel gejtattet 
(jo au in Zofingen 1470). Befannt ift, daß man fon vor Er- 
findung der Buchdruderfunft e8 verftand, Spielfarten zu druden. 
— Bis auf die neuere Zeit ift da8 Spielen ein von der Landes- 
obrigfeit oder den jtädtifchen Behörden unterfagtes und vielfach be- 
jtraftes Bergnügen. — Wir erfahren 1589 au einem Tagfaguıngs- 
abjchied, daß eine Menge Falfchfpieler im Land Herumziehen, fo 
daß die Tagherren 8 für angemeffen eradhten, daß ein jedes Ort. 
für fi felbjt ein ordentlid) Einfehen thue und wo fie jolche falfche 
Spieler betreten, die gefänglich einziehen und ihrem Verdienen nad 
hierum härtiglich jtrafen. „Es ift aud) unter uns beredt worden, 
daß gut wäre, wenn unjere Herren und Obern durd ausgegangene 
Mandate das Spielen gänzlich abjchaffen würden. Wir haben aud 

-jolhes allen unfern Landvögten zugefchrieben, daß fie ein fleißig 
Auffehen auf faljche Spieler haben und wo fie die betreten, ihnen 
ihren verdienten Lohn geben und daß fie Mandate lafjen ausgehen 
und das Spiel bei 20 fl. verbieten.” — Demgemäß muß 1725 
der Pfarrer von Kirchdorf vor der Zagfatung erfcheinen und jedem 
Sefandten einen Dufaten erlegen, weil er im Pfarrhaus an Sonn- 
und Feiertagen mit feinen Bauern Karten gefpielt. — Nod) 
1771 verbietet Bern neuerdings ‚alle Hazardjpiele bei 100 Thalern 
Buße, beim Jeu de commerce darf einer täglich) nicht mehr 
denn 4 Kronen verlieren, fonft wird er um 15 Kronen geftraft. 
Zu den verbotenen Dingen gehören aud) Kotterien und Glüds- 
häfen, das Kegeln, welches erjt 1736 an Sonntagen außer dem 
Gottesdienft mit Moderation erlaubt wird. 
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Koh mehr machte den Behörden im reformirten Aargau, den 
Chorgerichten, „die Aufrechthaltung des TZanzperbotes zu fchaffen. 
Das junge Volk fuchte feine Lanzluft zu befriedigen, bald an den 
benachbarten Kirchweihen im Freien Amt, bald auf entlegenen Wald- 
pläßen, beim Spiel einer Iyrenfrau oder eines Sacpfeifers oder 
eines Fiedlers. Die Waldtänzer werden unzählige Mal von ge- 
heimen Auffehern verzeigt und zu Dugenden um 1/, oder 1 fl. ge 
büßt. Erft um die Mitte des 18. Jahrhunderts ward man gegen 
jolde Erluftigung : milder und nadfichtiger. Cine Reformations- 
ordnung von 1767 geftattet fie in der Haunptftadt und übrigen 
Städten, in Schlöffern und Privathäufern bis Abends: 38 Uhr, in 
Wirthshäufern nur mit Bewilligung der Reformationsfammer oder 
der Landvögte, mit Ausschluß der Dienftboten und Bauernleute. 
Auf dem Lande bleibt das Zanzen verboten. Im Widerhandlungs- 
fall zahlt der Platgeber 15, jeder Theilnehmer 5, jeder Spielmann 
2 Thaler Buße. Nur an Hochzeiten und andern öffentlichen Feier- 
Tichfeiten darf eine Erlaubnig ertheilt werden. 

Wem e8 auffällt, daß ein Vergnügen, das wir heut zu Tage 
im Allgemeinen und an fi) zu den anftändigen und erlaubten 
zählen, in älterer Zeit gänzlich verpönt war, der wird e8 begreif- 
(ich finden, wenn er erfährt, daß damals das Tanzen zur Ungebühr 
mißbraudht und unanftändig betrieben wurde. So wird in frühern 
‚(vor die Reformation zurücgehenden) Tanzordnungen eingejchärft, 
jich gebührlich zu befleiden und zu bededen und den Zängern ins- 
befondre, die Sungfrauen und Frauen nicht jo herumzufchwingen, 
nit auf und umzumerfen. 


Sonntagsentheiligung, Berfäumniß de 
Gottesdienfte®. 


Sonntagsmandate gingen aus, bald von der Landesobrigfeit, 
bald von den jtädtifchen Behörden. Ein folches von 1500 gebietet 
im Berner Land fleißige Beobadhtung der Sonn- und Feittage. 
Jedermann foll der Meffe und Predigt beiwohnen, wer unter der 
Predigt oder Meffe auf dem Kirchhof oder ander&wo fteht, befonders 
wer im Wirthshaus fist, fpielt oder TZrummen fchlägt, fol bejtraft 
werden. An hohen Feten darf feine offene Krämerei oder Markt 
gehalten werden. In den folgenden Jahrhunderten fommen zur 
Beitrafung vor die Chorgerichte folgende Sonntagsvergehen: Fleif 
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auswägen, Salzausmefjen, Brotbaden, Mahlen in den Mühlen vor 
12 Uhr, Schuhftern, Schneidern, Kerzenmadhen, Rafiren und Haar- 
cnneiden der Bartfcherer, Jagen, Fichen, Wajchen, Wälfern, Kir: 
Ichenpflücdlen, Dängeln, Grafen, Drefchen, Mähen, Garben ein- 
"fammeln, Haufiren, Schuldeneinziehen, das Abholen von Züchern 
bei Bleihern und Färbern. 

Der regelmäßige Befud des Gottesdienftes wird, wie 
oben bemerkt, fhon vor der Neformation befohlen. Das Kapitel 
Brugg verlangt 1531 von den gnädigen Herren, fie möchten dafür 
forgen, daß die Ihrigen (die Unterthanen) doch zum wenigjten 
an Sonntagen ich zur Kirche verfügen, denn man verfpüre wejent- 
lichen Unfleiß, Etliche, die weit zur Kirche haben, erzeigen fid) gar 
jelten gehorfam, Andere fparen Gefchäfte die ganze Woche auf den 
Sonntag, wie Geldeinziehen, Markten ze. ES Hatte denn aud) 
jpäter, wie die Chorgerichtöverhandlungen beweifen, eine zwei- oder 
dreimalige Berfäumniß des Gottesdienjtes regelmäßig eine Citation 
vor die Ehrbarfeit (das Chorgericht) und unter Umftänden Geld- 
oder Gefangenfchaftsftrafe zur Folge. 1744 werden Solche, welche 
Kirche und Nahtmahl verfäumt, an die Neligionsfammer in Bern 
gewiefen. Die Kirchlichfeit wurde polizeilich erzwungen. “Demge- 
mäß werden aud) Diejenigen, welche in der Kirche fchlafen, zur 
Berantwortung und Strafe gezogen. 


Bergehen gegen die Wirthfhaftsordnung E= 
Trunffjudt. 


Das Wirthichaftsgewerbe war in älterer Zeit völlig frei ge- 
geben, daher die Zahl der Wirthshäufer in den Städten vorüber- 
gehend wenigftens unverhältnigmäßig groß. Zofingen hat 1445 38 
MWirthe, darunter 1 Schultheiß und 8 Rathsherren, 1493 32, Aarau 
1480 26 TZavernen. Die Wirtdichaftsordnungen fchreiben den Wirthen 
vor: die Zeit, während der fie ausfchenfen, oft au) da8 Quantum 
Wein, welches fie den Gäften verabreichen dürfen, fie verpflichten 
fie, Zudt und Ordnung zu handhaben, Ungebühr zu verzeigen. Sie 
follen in Lenzburg (und wohl aud) anderwärts) 1586 im Winter 
um 9 Uhr, im Sommer um 10 Uhr Feierabend machen. Auffallen- 
der Weile verbietet ein Mandat von Bern 1611 länger als bis 


um 3 Uhr Nachmittags) im Wirthshaus zu figen. Dasfelbe be- 
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rüdfichtigte zu wenig die Zuftände und Gewohnheiten in den Pros 


binzialftädten, fo daß der Rath von Lenzburg dazu die Erläuterung 
macht, weil man hier nicht fo früh am Tag fünne zu den Uertinnen 
gehen, wie zu Bern, fondern der Mehrtheil erft um 3 Uhr zum 
Wein gehe, fo follen die Wirthe diejenigen, welde um Mittag 
fommen, um drei Uhr, welche erft um 3 Uhr fommen, um 6 Uhr heim: 
mahnen und ihnen nicht mehr Statt und Plat geben bei 20 & 
Buße und 5 K Buße für den überfigenden Gaft. Hienad) fheint 
damals zu einer Tageszeit, welche jest der Arbeit gewidmet ift, der 
Wirthshausbefud) gebräuchlich gemein zu fein, 

Bezeichnend für die Sittenzuftände ift auch die Verordnung 
der Käthe in Zofingen und Lenzburg, die aber ficherlich aud) in den 
andern Städten galt, daß die Bauernfnaben die Meitlin nicht zum 
Wein fchleiten, daß die Wirthe Buben und Meitlin nicht unter 
einander, fondern an befondere Zifche jegen oder in aparti Stuben 
bewirthen, das unzüchtige und ärgerliche Wefen der jungen Leute 
nicht gejtatten, daß fie dem jungen Volf ab dem Land entweder nur 
. eine Deaß oder gar feinen Wein geben follen, wenn e8 ein ärger- 
liches, Gefchrei verführe. Die Fälle, welche wegen Webertreten diejer 
Berordnung zur Beftrafung famen, find in den Akten jehr zahlreich 
verzeichnet. 

Nicht weniger fchweigfam find diejelben bezüglich der im 
Schwange gehenden Xiederlichkeit und Trunffucht. Daß überhaupt 


die alte Zeit in diefer Hinficht nicht beffer dafteht, als die Gegen 


wart, das ergibt fih fchon aus den zahlreichen Feitlichkeiten und 
Schmaufereien, welche fie beging. Det einer Stägigen Hochzeit zu 
Augsburg wurden an 60 Tafeln verzehrt 20 Ochjen, 30 Hiriche, 
49 Zidlein, 46 Kälber, 95 Schweine, 25 Pfauen, 1006 Gänfe, 
515 Wildvögel, 15000 Fifhe und Krebfe und am 7. Tage fielen 
biele Gäfte wie todt hin. Wenn aud) die Schweizer frugaler waren, 
jo haben fie befanntlih doc zu Waldmann Zeiten im Effen und 
Trinken ebenfall8 Erjtaunliches zu leiten vermodt. 

1478 wird geflagt, daß die Schenken immer gefüllt feien von 
zänfischen Kriegern, Kaufbolden und Liederlichem Gefindel. Die der 
Reformation vorangehende Zeit charakterifirt fi) befanntlid), wie 
durch andere Later, jo aud) durd) dasjenige der Zrunffudt. 

1613. Im diefer Zeit, fagen die Zofinger Anekdoten, ging e8 
gar übel her, man war gar liederli, fait Tag und Nacht in den 
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Wirthehäufern, die Bauern verdarben wie die Bürger, die Ganten 
mehrten fih. Die Berner Obrigkeit erließ ein jcharfes Edift gegen 
Müfiggang und Liederlichkeit und befahl, die unnügen Wirthshäufer 
abzufchaffen. 

1617. Der Rath von Aarau jchafft ein halb Dutend Gans- 
fragen an für liederlihe Hausväter. 

1621. &8 ergeht ein Mandat wider allerhand im Schwang 
gehende Lajter und fonderheitlic) wider Unmäßigfeit im Efjen und 
Zrinfen. | 

1639. Die Gn. Herren erlafjen wiederum eine Mahnung wegen 
überflüfjigen Ejjen und Trinken. 

Außer den Sittenmandaten leiften die Chorgerichtemanuale 
den Beweis, daß das Lajter der Trunffudht in früherer Zeit fehr 
zahlreiche Repräfentanten unter allen Ständen und zumal au un- 
ter den Frauen hatte. 


Unzudt. 


Die Angaben, welche ji) aus diefer KRubrif vorfinden, reichen 
hin, um die übertriebene Borjtellung zu ernücdhtern, welche man fi 
gemeiniglich von der Sittenreinheit der guten alten Zeit madıt. Die 
Sittenlofigfeit des Klerus im 15. Sahrhundert und tm Anfang des 
16. ift auch hierortS bezeugt durd) früher Schon erwähnte Aftenjtüde: 
durch ein Schreiben des Bijchof8 von Konjtanz nad) Narau (1463), 
nad) weldem auejchweifende Geiftliche follen in’s Gefängniß gelegt 
werden, dur) Bejchlüffe des Rath zu Zofingen, die Pfaffendirnen 
zu vertreiben und abzujchaffen (1478), durch Verhandlungen eben- 
desfelben von 1516, dur ein Cirfular des Bifchofs von Konftanz 
von 1496, welches den Priejter unter Anderem das Halten von Kon- 
fubinen und verdädhtigen Weibern in ihren eigenen Häufern oder 
anderwärts unterjagt. — Schon hieraus dürfte ein Schluß auf die 
Haltung der anderen Stände gezogen werden. Wirklich treffen wir 
gleichzeitige Klagen über die verdorbenen Sitten des Volkes an, 
lodere Dirnen, Heißt e8, treiben fih auf allen Straßen herum, 
Frauen und Töchter ahmen die Ihamlofe Kleidung derfelben nad) 
und ergeben fie) ungejcheut der Buhlerei. — Kleine und große 
Käthe von Bern verbanden fich durd) Eide, die einreißenden Lajter 
zu bejtrafen und bejjere Sitten herzuftellen. 

Die Hauptherde der Sittenlofigfeit find im: 15. und 16, Yahr- 
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hundert der Badeort Baden und der Meßort Zurzadh. Da wie dort 
find „Srauenhäufer“. In Zurzad will 1535 der Berner Landvogt 
dev Grafihaft Baden nebft den Scholdneren (Hafardfpielern) die 
Huren, Hurentänze, Hüttli und andere Kafterwerfe abthun. Die Ge- 


fandten der Fatholifchen Orte verwahren fich gegen folche veformirte 


Jeuerung. Noch 1585 werden Aargauer aus dem reformirten Yandes- 
theil dafür beftraft, daß fie zu Zurzah ind „Srauenhaus“ ge= 
gangen. — Gemeine Weiber „Landdirnen“ werden gleichzeitig fehr 
oft erwähnt, fie jollen 1563 zu Lenzburg von den Wirthen nicht 
auf die Gaffe gelaffen, ins Gefängniß gelegt, ausgefchmeigt und fort- 
gewiejen werden, Lhrendirnen werden (1676) ebendafelbft getrüllt, 
verbannt, beim Wiederbetreten 24 Stunden eingejegt und ihnen das 
Inftrument zerfchlagen. 

Der Landvogt von Baden ftellt 1648 die Frage, ob er die 
Unzuchten, Jo Ledige mit einander begehen, nicht etlicher Maßen nad) 
Seftaltfame abftrafen jolle. Die Tagjagung beftimmte eine Buße 
von etwa 10 X. 

Eine von Bern 1652 erlaffene Ordnung jegt für Unzudt- 
- vergehen folgende Strafen: 

Aut zum 1. Mal 10 Tag Gefangenschaft, Ljährige Ausfchliegung 
bon Ehrenämtern. 
h » 2%: „2 „  GSefangenfhaft, Zjähriger Ausschluß 
von Ehrenämtern. 
»„ 5 Jahr Vermweifung. 
” 6 m n 
Hinrichtung durd’8 Schwert. 
„ 20 Zage Gefangenschaft. 
„ 3 Iahr Berweifung. 
„  Xodesitrafe. 

"at Berprhmäng von 1698 follen Weibsperfonen, welche fich 
mit Ausländern eingelafjen, aus dem Lande und den Verführern 
„nachgewiefen“ werden. 

1701 dagegen fett die Berner Regierung laut Bereinbarung 
mit Solothurn auf Chebrudh 100 fl., auf Unzudgt 10 % Buße 
für jede der fehlbaren Perfonen. 1702 wird bei einer Ehebredherin 


Ehebrud „ 


" ” 


rer 


o» 


die 2jährige Verbannung in Hausarreft umgewandelt. Ein Sitten- 


mandat von 1713, das die landläufigen Lafter aufzählte (Zaubern, 


Slucdhen, Sonntagsentheiligung, Duell, TZodjchlag, Hurerei, Ehebrud,, Yr @ 
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Stehlen, Lügen, VBerläumdung) und mit gebührender Strafe be 
drohte, mußte am Sonntag vor Dftern alljährlid) von allen Ran 
zeln verlejen werden. 

. Üeber die Zahl der vorgefommenen Unzuchtsvergehen geben die 
Chorgerihtsmanuale Auskunft. Dasjenige von Seengen verzeichnet 
von 1600-1770 75 Fälle Fonftatirten Ehebruche. Ein Zall von 
Sodomiterei fommt in Zofingen vor, wo 1477 der Schuldige mit 
zwei Kühen verbrannt wird. 


Aberglauben, Hexerei, Zauberei, Quadjalberei. 


Die Kapitularien Karls des Großen (de coccionibus, Stri- 
gis etc.) bezeichnen (802) al8 verbotene abergläubifche Meinungen 
und Gebräude: 

Die Anrufung anderer Engelnamen, als der in der Schrift 
porfommenden für den Zwed der weißen Magie, 

Die Verehrung folder Märtyrer und Reliquien, deren Heilig: 
feit nicht erwiesen. 

Die Meinung, man fönne zu Gott nur in drei RAUKD 
beten. 

Die Beadhtung des Vogelgefchreis, der günftigen und ungün- 
jtigen Tage. 

Das Wahrfagen aus dem Pfalmenbuh und den Evangelien. 

Das GSloden taufen. 

Das Auffteden gefegneter Brief an Stangen gegen Hagelfchlag. 

Das Schwören beim H. Stephan, beim Kaifer oder feinen 
Söhnen. 

Das Becher leeren ihnen zu Ehren. 

Die Nonnen follen nicht Liebeslieder, Mährden, den vom 
Himmel gefallenen Brief abjchreiben. 

Bäume und Haine follen nicht verehrt, an Felfen und Quellen 
nicht geweihte Kerzen angezündet, das h. Del (Chrisma) fol nicht 
>. al8 Amulet und Arznei gebraucht werden. 
na Männer und Frauen, die man für Zauberer und Menschen: 
freffer hält, dürfen nicht mehr getüdtet oder verbrannt werden. Man 
fol! Zauberer, Gaufler, Wettermacjer einfperren, bis fie Befferung 
verheißen. 

Man fol nicht an Luftfchiffer aus dem Nebellande Magonia 
glauben, Unbefannte, die man auf dem Felde findet, nicht mißhean- 
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deln oder tödten in der Meinung, fie feien herabgefallene Schiffer 


aus diefem Zauberlande. 

Im Aargau find urfundlid nachweitbar 4 Hexen verbrannt 
worden, zwei in Zofingen 1435, eine in Xenzburg 1479, eine, vom 
Landvogt von Biberftein verurtheilt, zu Aarau 1538. Die Zahl der 
Unglüdlihen, welche dem Aberglauben zum Opfer fielen, ift alfo 
verhältnigmäßig gering und die Behörden fcheinen hier einfichtiger 
gewejen zu fein, al8 anderswo. Im Neichsftädtchen Nördlingen fan- 
den innert 4 Yahren 1590—94 32 Herenbrände ftatt; der Bischof 
von Würzburg ließ in zwei Sahren 1627—29 in feinem Sprengel 
00, in Würzburg allein 219 Hexen hinridhten, der Hexenprozeß 
mordete in Deutfhland über 100,000 Menfchen. 1660 wurden in 
Zug während zwei Monaten 17, 1738 13 Frauen und Mädchen 
als Heren verbrannt oder ftrangulirt. Im legtern Jahre wurde die 


Zodesftrafe in einigen Fällen durd) vorangehendes Aeißen mit 


glühenden Zangen verfchärft, einmal durd Abhanen der rechten 
Hand und Ausreißen der Zunge mittelft einer fenrigen Zange. 
Eine Ausnahme vom allgemein verbreiteten Glauben an Hererei 


und Zauberei machte freilich auch die DBevölferung des Nargaus 


nicht. Denn unter den Funktionen des Scharfrichters fommt 1542 
das Befichtigen und Probiren von Perfonen vor, die in Verdacht 


jftunden, vom böfen Geift „bezeichnet“ zu fein und 1603 erhält in 


Aarau der Chirurg 3 X für das Unterfuchen jolcher Leute. 1426 
wird auf der Meffe in Zofingen ein Stüd Tuch geftohlen, des- 
wegen man einen Zauberer oder Wahrfager befchiekt, der näcdhtlicher 
Weil vor Schultheiß und Rath viel Zauberwerf getriebeh und ge- 
fagt, wie der Dieb geftaltet, weswegen viele Burger in Verdacht 
gefommen, waren aber alles nur faljches Zauberwerf und zu ver- 
wundern, daß Schultheiß und Näth diefes Teufelwerf zu treiben 
gelitten. 

1572 ift eine Eva Wuffli von Biberftein geftändig der Hexerei. 


Sie litt wahrfheinlih an Geiftesftörung, denn fie befennt unter 


Anderem: „Als fie vor 12 Jahren in den Bündten das Werd) 
zogen, fig ire in den Sinn gfchoffen, wie daß ihr Kind fich fült 
daheim jelb8 erwürgt han; hab fte fich übel ghept und heim louffen 
wollen, fig ira ein Gejpenft im Heimlouffen begägnet und hiemit 
nit anders vermeint, dann fie fliege und man trage fie heim und 
als fie heim FThomen, habe fie ir Khind früh u. gjund fun- 
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den.” — 1586 treffen wir eine Anna Meier ab dem Bözberg als Here 
im Verhör, die gefteht, fie habe zufällig eine Nachbarin bei einem 
DManne fitend und Geld zählend angetroffen, der dann aud, ihr 
jeine Anträge (des ZTenfelsbundes) gemaht. — Hand Stoder von 
Ryfon verfichert- (1602), 'nody im Gefängniß habe der böfe Geift 
ihn von außen durch Loch am Ohr berührt, vermuthlid) um ihm 


dag Zeichen (ZTeufelgmal) zu geben, dasfelbe jet inde wieder ver- 


gangen. 

Weit ftärfer, al8 im Aargau, graffirte offenbar der Hexenwahn 
in den mwelfchen Vogteien des Kantons Bern. Von 1591—95 wer- 
den dort 56, don 1596— 1600 fogar:255 (1599 77), im Amt 
Chilfon allein 1598 14 Hexen hingerichtet. — Hiedurd) fand fid) 
die Berner Regierung 1600 zu einer Repifion der Prozegordnung 
in Herenfachen bewogen. Das daherige Mandat enthielt folgende 
Beftimmungen: Erftlich folle fein Amtmann oder Gerichteherr eine 
der Hexerei verargwohnte Perfon gefänglich einziehen, fie jet denn 
in drei verfchiedenlichen Prozeffen angäben und verzeigt, aud) dann 
jet fie nicht fogleich mit der Tortur, Jondern mit ftrengen und ernft- 
haften Worten und Drohung der Marter zu befragen und die Be- 
fihtigung nach dem Zeichen (Hexrenmal) anzuordnen. Läugnet fie 
und fällt die Information über ihr Leben und Verhalten verdächtig, 
jo ift die ziemliche Folter anzuwenden, die ftrengere Folter nur bei 
Anzeigen thätlicher Art, die fid) auf genaue Erfundigung fubjeftiv 
und objektiv richtig erweifen, immerhin jedoch nur das dreimalige 
 Aufziehen mit dem 50-100 und 150pfündigen Stein, wofern der 
arme Menfch nicht zuvor befennt. Sede andere Tortur ift neuer- 
dings unterfagt. 

Zroßdem betrug die Zahl der im Waadtland gefällten Todes 
urtheile von 1601—10 240, 1609 erlitten zu Colombier und Etay 
in zwei Monaten je 8 Perfonen’ den Hexentod — fo daß in diefem 
Fahr die Regierung neuerdings ihr Mandat einfchärfte und zugleich 
verordnete: e& folle bei Perfonen von gutem Auf, die wegen nichts 
Anderem bezüchtiget, al daß man fie bei der Sekte (bei Herenverfamm- 
ungen) gefehen, obfchon dies eins, zwei, drei, vier und mehrmals 
gefchehen, doch nügit darauf gefeßt, fondern Solches für ein Ilu« 
ion und Betrug des Satans gehalten und geachtet werden. Die 
Amtleute follen den VBerhören perfönlich beimohnen. Bald folgte 
auch eine Warnung vor den jchweren Sünden der Zauberei, wie 
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Wahrfagen, Beihwören, Segnen, Wundfagen und Waffenverbinden 
und dergleichen abergläubifchen, and Nat des böfen Gciftes her- 
fließenden Künften und Mitteln. — Aber 1616 hat das Wandt- 
land doch wieder 75 Hexenfälle und im Amt Chillon wurden in 
4 Monaten 27 Hexen hingerichtet, da8 Miagma ergriff aud) die 
angrenzenden deutjchen Gebietstheile, namentlid) das Amt Nidau. 
Der Stand der Dinge blieb mit geringer Abnahıne 50 Iahre der- 
jelbe. (In Deutfchland erreichte gleichzeitig die Hexenfurdt und 


Herenverfolgung den hödhften Grad.) Die Berner Regierung bes 


fchränfte fi darauf, jcharfe Aufficht wider die Ungefeglichkeit der 
Gerichte und Strafmilderung — mo fidh’s thun ließ — zu üben, 
leßteres wurde geradezu Regel, fo daß 1651 von 52 Todesurtheilen 
nur drei zur Bollziehung famen. 

Einige Spezialfälle veranlaßten im genannten Zah den Kath), 


die Welfche Vennerfammer mit einem Gutachten zu betrauen über 


die zwei Fragen: 1) „Ob uff das gefundene Zeichen am Xyb mit 
Grund jo wyt zu fußen feie, daß darüber alle Mlarter möge an- 
gewendet werden, 2) ob die Angebung der täglichen Konverjation 
und Unterred (mit dem Teufel) bei heiterem Tag für ein Realität — 
nad) bisheriger Ordnung — möge gehalten werden." Die Benner- 
fammer erhielt zugleih Vollmadt, weitere Bedenken (Gutachten) 
einzuholen und Anträge zur Abänderung der Orduung zu bringen. — 
Solde Gutachten wurden eingeholt vom Imfelfollegium in Bern, 
bon der medizinischen und juriftifchen Fakultät in Bafel, vom Konvente 
der Stadtgeiftlichen. Alle Antworten verneinten bei entjchiedenem 
efthalten am Hexen und ZTeufelsglauben die Fragen. — Der 


Kirchenfonvent hatte insbefondere noch die Trage zu erörtern: ob 
nit auch in diefen beiden Studen die argliftige Cinmifhung und 


Verblendung des Satans mit underlaufen Tönnte.“ Sein Gutachten 
ging weiter. E& zerfällt in die zwei Abfchnitte, von den Urfachen 
und Heilmitteln des Uebels. Wie bei Theologen des 17. Jahr: 


Hunderts nit anders zu erwarten, erfcheint aud) hier der Teufel 4 
in erfter Linie, aber mit überrafchender Freimüthigfeit werden dann 


die jozialen und Firchlichen Uebeljtände namhaft gemacht, welche die 


Macht und den Einfluß des Böfen begünftigen. Zuerft die fehlehte 8 


Beftellung der weltlichen Aemter, die mehr nah Gunft als nad 
Kunft gefchehe, deren Inhaber mehr die Herftellung ihrer zerrüt- 


teten Finanzen als die Beitrafung der Lafter int Auge hätten und u 


u im 5 
en une 21 De ua 


an nie Ele 
Ta a a Ta nn 


Ir WAS ee eh 5 
EA EDEL AGO Zu 
a Ba N En Sr Fe en Zn 





ftatt die Streitigkeiten in Minne abzuthun fie lieber zu Haß und 
Rachbegierde erwachjen Lafjen, zu deren Befriedigung dann oft Hülfe 
beim Satan gefucht werde. Nicht minder fchlecht ftehe e& um den 
Kirchendienft. Ein Prediger müffe oft zwei und drei Gemeinden ver- 
fehen und darob die Unterweifung der Jugend verfäumen. Die Pre- 
 diger feien zum Theil ungelehrt, untauglid), fahrläffig, mitunter 
fogar ärgerlih im Wandel. Die Frommen unter ihnen follen 
nit predigen, die Ungefchieten fünnens nit, die Gerzigen, Heud)- 
ler, Weinfäufer wellens nit, die Lafterhaften dörfen®s nit. 
Hiemit fteht dem Satan und feinen Gefhwornen Thür und Thor 
offen. Auch die Schulen, vor Allem die Dorfjchulen befinden fi in 
üblem Zuftand. Als Grund und Anlaß der Hexenfünden wird hie- 
nach die große Unfenntniß des Gotteswortes, der Unglaube genannt, 
man lefe fleißiger in den Zauberbücdhern und andern brotlofen Kün- 
jten, al® in der Bibel. 

Die Regierung verfchloß fi) den Näthen diefes Gutachtens 

feineswegs. Sie forderte au die Waadtländer Geiftlichkeit zur 
 Aenßerung ihrer Anficht auf. Auch diefe empfiehlt die Errichtung 
von Schulen, die Anftelung tüchtiger und rechtfchaffener Lehrer, die 
Gründung von Schulfonds durd) DBetellung aller, auch der Finder- 
lojen Hausväter und obligatorifhen Schulbefudh. ES verging mehr 
al8 ein Sahrzehend, — der Bauernfrieg, der erjte Vilmergerfrieg 
fam dazwifchen — bis die Regierung zu Erlaffen in diefer Richtung 
gelangte. Die Geiftlichen wurden (1664) durd) die Vögte ermahnt, 
ihre Pflicht in Seelforge und .religiöfer Belehrung gewifjenhaft zu 
erfüllen, die Schullehrer wurden der Firhlichen Bifitation unter- 
worfen, ein eigener Katechismus über das Herenwefen in 46 Fragen 
wurde im Wandtland vertheilt, ein Wochengebet abgefaßt, das an 
Orten, wo die Hexerei ftarf ausbreche, dagegen gehalten werden 
jollte. Wie wenig im Bergleih zu den Anregungen des Kirchen- 
fonvents, 

Die Herenprozeffe dauerten noch geraume Zeit fort. Die 
Frau des Pfarrers Mader von Kapelen wird zu Erlach als Hexe 
enthauptet, Das Yahr 1665 bringt im Waadtland 24 Hinrid)- 
tungen. — Bon da an bereitete fi indeß langfam ein Umfchmwung 
in den Anjchauungen vor. Der Prediger Balthafar Beder in Am- 
fterdam, der Yurift Thomafius in Halle erfchütterten das Funde- 
ment des Herenmwejens, indem fie die Möglichkeit und Wirflichkeit 
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des Tenfelabundes Leugneten. Im Kanton Bern verfchwinden mit 
1680 die Todesurtheile diefer Art ganz aus den Akten, Verdächtige 
werden nocd etwa dom öffentlichen Verkehr an Brunnen, Badöfen, 
in den Mühlen ausgefchloffen und in ihr Haus bannifirt; die Chor- 
gerihtsfagung von 1667 überläßt fchon die Genfurirung derjenigen, 
die mit Zaubermitteln umgehen, den Chorgerichten. (S. Dr. Trechfel, 

„das Herenwefen im Kt. Bern,“ Berner Tafhenbud 1870.) 

In Lenzburg fommen demgemäß mehrere Fälle zur Verhand- 
lung und Beftrafung, da Leute in Krankheit zu einer Zauberin, 
Schwarzfünftlerin oder einem Teufelsbefhwörer gegangen. Dort ift 
1713 nad) dem Dafürhalten des Nathes das Lateinfchulhaus „un- 
geheurig“ und es läßt fi darin zu Zeiten ein fehmwarzer Mann 
jehen. 1789 verlangt das dortige Chorgericht von dem Knaben des 
verftorbenen Nachtwächters Auskunft über Segnereibücher, die fein 
Bater Hinterlaffen, über ein Kettlein vom Galgen und zwei ein 
menschliches Bild darjtellende Wurzeln, welche derfelbe auf fich ge= 
tragen, damit ihm Nichts begegne. So hat au) das- Chorgericht 
Seengen mit Solchen zu Schaffen, welche die Kapuziner in Brem- 
garten gebraucht, um gejtohlene Waaren zurüdzubringen oder Gei- 
jterfpud abzustellen. In obern Fretenämtern wird der Scharfrichter 
abgejegt, weil er mit jeinen Sinechten Schaßgräberei getrieben, und 
nad) Alraun gefuht (1740). — Der Glauben an Heren, Wahr: 
jager und Zauberer mag auc) jegt nod) in vielen Köpfen, in ortho- 
doren Dogmatifen und Moraltheologieen fpuden (wie denn vielleicht 
jede8 Dorf noch feine angebliche Hexe hat), aber in den Kreis amt- 
licher Unterfuhung und gerichtlicher Verhandlung fällt der altver- 
erbte Irrwahn Längft nicht mehr. 

AUS Gegenftüd des Aberglaubens machen die Urkunden ein 
einziges DBeifpiel von Freigeifterei nambhaft. Köffler, ein. Brem- 
gartner, war durd feine Borfhungen auf Anfihten gefommen, 
welche von den firchlic) approbirten abwichen. Seine Reden ermwed- 
ten das Mipfallen der Geiftlichfeit. Der Offizial des Bifchofs von 
Laufanne ließ ihn verhaften, machte ihm, al® einem Keger, den 
Prozeß und fpradh an der Kreuzgaffe zu Bern auf öffentlichem 
Markt das feierliche VBerdammungsurtheil aus. Der Henker ver- 
brannte ihn auf öffentlicher Richtftatt, dem Volf zum abfchredfenden 
Beifpiel N 
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KRleiderpraht und Mandate dagegen. 


Die Regierungen hielten e8 in älterer Zeit für ihre Aufgabe, 
den Unterthanen au, vorzufchreiben, wie fte fich Heiden und nicht 
Heiden follen oder wenigftens den übertriebenen Luxus in der Be- 
Heidung zu befchränfen. Derjelbe ging im 15. Jahrhundert unter 
Männern und Frauen im adelichen wie im bürgerlichen Stand ins 
Maplofe, und Verordnungen dagegen, welche uns heut zu Tage 
auffallen, Lafjen jich für die damalige Zeit rechtfertigen oder menig- 
ftens entfchuldigen. Ein fhwäbifcher Ritter, der am öfterreichifchen 


Hof gewefen ift, löst aus feiner überflüffigen Garderobe beim 


Zrödler 1500 fl., eine Nürnbergerin Hinterläßt (1435) vier Mäntel 
aus Tuch von Arras und Mecdeln, fechs Nöcde, drei Unterfleider, 
fech8 weiße Schürzhemden, 19 Schleier, zwei Badröde und dazu 
freilich nur fünf Unterhemden. (Die Leibwäfche ift verglichen mit 
den andern Garderobejtüden fehr fpärlih). ine Breslauerin erbt 
von ihrer Mutter (1470) 36 goldene Ringe und eine entfprechende 
Anzahl von Ketten, Brochen und Gürteln. — Die Tochter eines 
reich gewordenen Bäderd von Augsburg trug an ihrem Hochzeitd- 
tage (1493) ein blaues Seidenkleid, defjen einzelne Stüde mittelit 
Ichmaler Zrefien zufammengenäht waren, darüber ein ODberfleid, 
dejjen Saum eine breite Goldfpange bildete. Eine zweite jchwere 
Goldjpange diente ihr ale Gürtel, ihre Armbänder waren mit 
Edeliteinen befett. — Balfche Haare wurden unter den ungeheuer: 


‚Uchften Hauben verdedt getragen, dazu Schellengürtel, Schuhe mit 


langen Schnäbeln, deren Spiten mit Heinen Glöcdcdhen befegt oder 
unterhalb de8 Knied and Bein gehäfelt waren. Vornehme Frauen 
gefielen fich in einem effenhohen Kopfpuß, von defjen Spige breite 
Sranjen bis zu den Füßen hinabhingen, ihre Xeibröde, mit Stideret, 
Hermelin oder anderem foftbarem Belzwerf verziert, waren troß der 
langen Schleppen ungeziemend furz und unanftändig weit ausge 


Schnitten. Bei den Männern waren fehr hohe Hüte und Furze 
enge Kleider Mode. Die damalige Tracht wird von ernftern Zeit- 


genofjen geradezu eine fchandbare und zuchtlofe genannt. 

Sm Yahr 1470 erneuert die Berner Regierung auf Betreiben 
de8 bürgerlichen Scultheißen Kiftler die früher erlaffenen „Pracht- 
gefeße“ und verbietet die Schnabelfchuhe, die furzen Man nsfleider, 


die zu langen Schweife an den Frauenröden, die Stidereien in 
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Silber, Gold und Edelfteinen, Teichtfertige Meidung (die Verfertiger 
derfelben werden mit 2 fl. Buße bedroht), den Bürgersfrauen die 
Pelzverbrämungen. 

Gleichwohl bemerken die Zofinger Anekdoten unter dern Jahr 


1507: Zu diefer Zeit kamen ins Land allerhand feidene Moden- 


Kleider, fremd ausländifh Tuch) von allerhand Farben, daraus die 
Meodenfchneider die wunderlichjten und ärgerlichiten Kleider machen. 
Dies Alles haben Manneperfonen und Mägen, fo aus den fremden 
Kriegen heim gefommen, ind Land gebradt. Unter den Manns- 
perfonen famen auf: die Sturmbarettli, Zottelhüt, lange Röd, ge- 
faltete Mäntel, Leibröcli mit weiten Nermeln, feidene Wamsli mit 
jeidenen Schnüren befegt, daran filberne Knöpfli. — Die Bauern 
huben auch an, feidene Kleider zu tragen, hohe weite Hofen mit 
ausgefüllten anhangenden Hofenlägen gar fpöttifch, Turze gefarbete 
Strümpfe, verbändlete, weit ausgefchnittene Hemden, gingen in 
bloßen Hofen mit einem gar furzen Wamsli mit gefarbeten Banden, 
da8 Hemd über die Hofen hinaushangend, die Schuh mit Bändeln, 
trugen lange bejchlagene Schweizerdegen mit breitem Gehenf, da- 
neben ein Befte hangend, darinnen ein Mefjer, ein Doih und 
ein Pfriem war; aud an dem Hofenlag oder an dem Wamfel Hinge 
eine Zäfche oder Sedel, auf dem Barett oder Zottelhut obbemeldt 
ware ein Bufd von Straußenfedern von allerhand Farben. Auch) 
fame zum erjten Mal auf da8 Bartfcheren. Unter den Weibe- 
leuten famen au allerhand feidene und gefärbte Modehauben, hohe 
Bufhhauben mit Banden und Spigen geziert, feidene Einflechten, 
weiße zarte Schleier oder Tüchli, erhabene Brufttücher, allerhand 
gefärbte feidene Göller mit Band eingefaßt, Schauben oder Kitteli 


mit langen engen Aermeln mit Seiden gefteppt, allerhand farbige 1 


jeidene Unterröd mit zertheilten Farben und zerfchnittenen Gelenfen, 
lange hinabhangende breite Schöne Gürtel, daran ein bejchlagenes 
Mefjerbeftel und ein gefnöpfelter ausgeftafftrter Geldfedel hing, fie 
trugen mörige ausgefchnittene Schuhe oder Stiefeli und dergleichen 
mehr. Auch Hub im Sonderheit an zu wacjen der Geld-, Gut 
und Ehrgeiz, Liftigfeit, Unglauben, Hoffart und Ueppigfeit und 
galten viel allerhand Künftler, voraus die Modenjchneider, Seiden- 


ftider und Näherinnen. 


Die Reformation legte, mo fie eingeführte wurde, den Behörs 
den die Nöthigung auf, wie gegen die Zuchtlofigfeit überhaupt, fo 
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auch) gegen den Kleiderlurus einzufchreiten. Die jogenannten Re 
formationsmandate, wie fie immer wieder erneuert und verlefen 
wurden, bejchlugen immer auch die Kleiderpracht und Hoffahrt. — 
Die Mode der Frauenfleidung nimmt demgemäß im 16. Jahr: 
hundert eine Wendung vom Unehrbaren zum Chrbaren, aber theil- 
weije auch zum Gefehmadlofen. — 1534 wird in Aarau den Frauen 
das Zragen von Mänteln und Schürzen unterfagt, 1562 in Lenz 
burg das Tragen zerjchnittener Kleider. 

Das 17. Fahrhundert brachte die Hautbemalungs- und Schmint- 
funft, die Schön- und Schattirpfläfterchen, den Aufpuß von Spigen, 
‚Bändern und Federn, dazu eine franzöfifche Tracht, die troß Schleppe, 
Reifrod und Corfet den Charakter des Freien, Lojen und Xodern 
hat. Heimliche Auffeher werden im Berner Gebiet beftellt, welche 
auch auf die Kleidung zu achten und Ausfchreitungen zu verzeigen 
haben. In Lenzburg werden Frauen cenfirt, welche in der Kirche 
Schmud getragen, das. „Zöpfenabenhenken“ wird bi8 zu Ende der 
Abendpredigt verboten (1694), einen Mann büßt man dort um 1/z fl., 
weil er. große .Zwildhhofen trägt und große Hoffart mit treibt. 
‚1671: frägt der Rath von Bern durd ein Schreiben in Zofingen 
‚an, was für Hoffart und Pracht in Kleidern dort vorgegangen 
‚gegen: die Reformation. Der Zofinger Rath antwortet: es fei 
‚allhier nichts Unehrbares, als daß etliche junge Mannsperfonen fo 
gar lange Haare wadjen lafjen, und etliche junge Weiböperjonen 
große Föftlihe Kappen, lange Krägen und furze Aermel tragen, 
man wolle aber ein Einjehen thun und es ihnen verbieten. — Die 
Berner Regierung erlaubt gleichzeitig blos fadene und grobe Spigen,. 
‚welche im Land gemacht werden. 

Sm 18. ISahrhundert, nimmt fi) die Negierung des Kantons 
Bern, nachdem fie bisher vereinzelte VBorjchriften und Verbote er- 
lafjen, die Mühe, förmliche Detailftudien bezüglich der Artikel zu 
machen, welche die Puß- und Berfchönerungsfunft, namentlich für 
das weibliche Gefchlecht erfunden und gejchaffen hat. 1767 erläßt 
fie, frühere Verordnungen verbefjernd, ein lettes einläßliches Kleider- 
mandat für die Hauptjtadt fowohl, al8 gefammte übrige dentjche 
und welfche Städt und Land, um die Kleidung zu reguliren, bei 
Knechten, Mägden, Männern, Frauen, bei der Jugend unter 12 
und 14 Sahren. Dasjelbe verbietet 

das Tragen von Edeljteinen und Perlen (ausgenommen an 
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Betfchaften und Ningen), faljhe Steine, die jogenannten Kompo- 
fittonen, die [chon erfundenen und noch zu erfindenden, die Mineralien, 
die fehon befannten und die noch entdedt werden möchten; 

alles Zeug und alle Stoffe, darin Gold oder Silber, fein 
oder falfch, alle ganz oder theilweife von Gold oder Silber gemachte, 
gewobene, geftidte, genähte, geflochtene Arbeit (Knöpfe ausge- 
nommen) ; | 

alle Broderie mit Seide und Faden. Nur Frauen dürfen 
Broderie auf Leinwand tragen; 

Spigen, Blondes, Raisaur, Entoilages den Mannsperfonen, 
mit Ausnahme eines Fleinen Spiglis an Nabätten, den Frauen 
mit Ausnahme auf den Kopf, jedoch ohne herabhängende Barbes; 

PBelzwerf, jchwarzen Zuche, Zobel, Hermelin, fremden Marder, 
Schlüpfe und Kappen ausgenommen. 

Den Mannsperfonen : ganze Kleider von Sammt, feidenem halb- 
jeidenem und baumwollenent. | 

Den Weibsperfonen: Robes und Iupes von feidenem und halb- 
jeidenem Sammt, alle mehrfarbigen (nicht weißen oder fchwarzen) 
Mäntel, alle Garnituren, die nit vom gleichen Stoff find wie 
da8 Kleid, die Baleines oder Reifröde. 

Der Iugend: alle goldenen Nipes, ausgenommen maffiv goldene 
Ohrbehänge für Töchter, die Perfienen und die Englaifes, alle fei- 
denen und halbjeidenen Stoffe, ausgenommen Halstücher, Hale- 
bänder, Handfchuhe, Strümpfe. | 

Den Knechten: alle jeidenen und halbjeidenen Stoffe, Mandheiter, 
garnirte Hemden, feidene Strümpfe. 

Den Mägden : ebenfalls feidene und halbfeidene Stoffe, Sammt- 
bänder und Halstücher aufgenommen, brodirte Leinwand, Fürtücher 
von Miouffeline. Sie jollen beim Eintritt in den Dienft bei ihrer 
Landesfleidung bleiben, 

Die auf die Mebertretung gefegte Buße beträgt 10 Pfb., 5, 
10, 50 Thaler. Bertraute, ehrliche, geheime oder beeidigte Aufs 
jeher werden bejtellt, Chorrichter, Gerichtsfäßen, Weibel find ber- 
pflichtet, Fehlbare anzugeben. Der Verleider befommt 2/,, der Rich- 
ter 1/; der Buße. Bisher erlaubte Stoffe und Kleider dürfen no) 
2 Yahre lang ausgetragen werden. — Die weten und fürfichtigen 
Herren hatten ihre Noth, der Mode und Induftrie auf Schritt und 
Zritt zu folgen, wenn fie neue, nicht vorgefchene Stoffe erfand, 


RR 
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So müjfen fie fhon 1769 eine Erläuterung und einen Nachtrag 
geben und dann 1776 habits de bal, plumages, floquets und 
1780 pockes und considerations al® zu den Xeifröden gehörig 
in den Bann thun. Nehmen wir dazu, daß fie gleichzeitig auch 
Verordnungen über die Fabrifation von Lüchern erliegen und mit 
der Küche fich befaßten, indem fie Backwerf verboten aus Semmel- 
mehl und Butter (1794), fo begreift man, was eine Obrigfeit da- 
mals Alles zu thun hatte und wie mühjam die Negiererei muß ge- 
iwejen fein zu einer Zeit, da die gnädigen Herren nicht nur im 
Politit, Militär, Finanz und Baumefen, fondern aud) in Fabri- 
 Tation und Kocdfunft mußten bewandert fein, um die vielverfchlun- 
genen Irrpfade de8 Lebens zu verfolgen und feine Bewegungen 
don Staatömwegen zu regeln. Seit 1798 wurden die Regenten 
vielfach erleichtert — auch darin erleichtert, daß fie den Unter» 
thanen nicht mehr die Kleiderjtoffe und die Mode vorzufchreiben hatten. 
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VBerzeichnif der Landvügte. 


Bon Aarburg: 


- 1416 Rudolf Rieder. 

1419 Enz oder Bincenz Lägeli.. 

1424 Ludwig Brüggler, 

1425 Heinrih von Bubenberg I. 

1427 Peter v. Hünenberg, 

1435 Seinrid) v. Bubenberg IT. 

14358 Niklaus dv. Wattenwpl. 

1447 Hans Frändli. 

1449 Heinrich) dv. Bubenberg. 

1453 Beter n. Hürenberg. 

1456 SHeinrid) Dtthi. 

1460 Beter Gießer. 

1462 58. Wilhelmv. Scharnadithal. 

1464 Niflaus zur Kinden. 

1465 Niklaus Thormann. 

1470 Rudolf dv. Weingarten. 

1472 Hans Ihüring. 

1475 Hans v. Banmoos,. 

1476 Zoft Steiger. 

1478 Rudolf Hädler. 

1483 Hans Schöni. 

1488 Niklaus Lombad). 

1490 Ludwig Brüggler. 

1494 Peter Sonnenfroh. 

1496 Bartholomäus Steiger. 

1509 Hans Frifjing. 

1502 Leonhard Safer (jonft Abraham 
 Gaßer der ältere). 

1504 Sebaftian v. Stein. 

15056 Albredt dv. Stein. 

1797 Ehilian dv. Rümlingen I. 

1508 Rudolf Nötiger. 


1298 Benedikt v. Schwanden. 
1514 Bartholomäus Steiger. 
1516 Heinrich ‚Näber. | 
1518 Ludwig Brüggler. . ... 
1521 Chilian v. Rümlingen H. 
1524 Wolfgang dv. Weingarten. 


1530 Vincenz Gatti. 


1531 Heinrih .Kammerer. 
1536 Jalob Kod). 

1542 Bincenz Pfifter, 
1550 Antoni Spillmann. 
1553 Kajpar Willading. 
1557 Uli) Kod). 

1557 Peter v. Werdt. 
1564 Beneditt Nägeli. 
1567 Felir Schönt. 

1574 Daniel Bidhart. 
1581 David Michel. 

1584 Sofua Weiermann. 
1593 Satob Tillier. | 
1597 98. Salob dv. Erlad. 
1603 Simon Arder. 

1609 58. Rudolf Herport. 
1614 ®Beter Sruting. 

1620 Samuel Schmelz. 
1627 Samuel Wptenbad). 
1633 Adrian Knecht. 

1639 Satob Wyß. 

1645 Franz Ludwig Wagner. 
1650 David Sinner. 

1656 Beat Herport. 

1659 Michael Stettler. 
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Aarburger Landpögte mit dem Namen 
| „KRommandanten”: 


1665 Franz Wyß. 

1671 Zohaun Antoni Steiger. 
1677 Marquard Zehender. 
1678 Smbert v. Dießbad). 
1683 Franz Ludwig Gravifet. 
16% Franz Emanuel v. Bonftetten. 
1696 58. Rudolf Matthey.. 
1702 Antoni Thormann. 

1707 Emanuel Kilhberger. 
1713 Philipp Stürler. 

1709 Bincenz Zicharner. 

1725 Franz Friedrich Effinger. 
1731 Jonas Emanuel Bondeli. 


1737 Karl May. 

1743 oh. Antoni Koch), 

1749 Johann Rudolf Tillier zu 
Champvent. 

1755 Nillaus Wotenbad). 

1761 Anton Ludwig Effinger. 

1767 Rud. Sigm. v. Wattenmyl. 

1773 oh. Rudolf Stod. 

1779 Karl Ludwig Steiger. 

1785 Daniel Wytenbad). 

1791 Rillaus Rudolf Haller. 

1797 Friedrid) Lombad). 


Kenzburger Xandpvögte: 


1415 Bernhard Wendihas. 
1420 Clemenz Lägeli. 
1405 Heinrich v. Bubenberg. 


1449 Hans Fränflin. 

1451 O©ilian Spillmann, 
1453 58. Heinrid) v. Banınoos. 
1457 Hartmann v. Stein. 
1460 Adrian v. Bubenberg. 
1465 Urban v. Mühleren. 
1465 Peter Baumgartner. 
1468 Georg Freyburger. 
1472 Antoni Arder. 

1474 Petermann v. Stein, 
1479 Georg Freyburger. 
1485 Hartmann Hofmann. 
1487 Shomas Schönt. 
1490 Bramdolf v. Stein. 
1495 Meldjior dv. Luternau. 
1502 Gladi May. 

1598 Burfart v. Erlad). 
1510 Safob v. Stein. 
1515 Rudolf Tillier. 

1516 Konrad Bogt. 

1520 Wilhelm Wyshan, 
1525 Benedilt Schüß. 


1530 Sulpitius Haller. 

1537 Heinrih Kammerer. 
1544 Lienhard Bränzitofer. 
1549 Nitlaus v. Diesbad). 
1554 Caftorius Weyermann. 
1560 98. Rudolf Hagenberg. 
1565 Albredt v. Erlad. 

1571 Hans Güder. 

1577 Bernhard v. Wattenmpl. 
1581 Hans Weyermann. 

1587 Samuel Meier. 

1592 Antoni v. Erlad). 

1598 Franz Güpder. 

1604 Petermann dv. Wattenwpl. 
1610 Daniel Lerber. 

1616 Michael Freudenreid. 
1622 Beter Buder: 

1628 58. Jalob Manuel. 
1634 Niklaus Kilchberger. 
1640 58. Ludwig Lerber. 
1646 Samuel Jenner. 

1652 Georg Tribolet. 

1656 58. Georg Imhof. 

1657 58. Rudolf v. Diesbad). 
1663 98. Georg Imhof. 

1669 Emanuel v. Grafenried. 


1675 Bernhard May. 
1681 Samnel Imhof. 
1687 Ehriftoph Steiger. 
1693 58. Rudolf Ienner. 
1699 58. Rudolf Sinner. 


1705 David Salomon Stürler. 


+ 1710 Beat Ludwig Berfet. 
1716 Abraham Sinner. 


1722 Heinrid) Friedrih Fiicher. 


1725 Daniel Stürler. 
1732 Samuel Ticharner. 
1738 Samuel Küpfer. 
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1744 oh. Franz dv. Wattenmpl. 


1750 oh. 2udwig dv, Tavel. 


1756 Abraham Friedr. Morlot (ent- 
jegt 1758). 

1760 Bernhard v. Diesbad). 

1766 Rudolf Schmalz. 

1771 oh. Rudolf Stod. 

1777 Gabriel Mutad). 

1783 Samuel Fiiher (geft. 1788). 

1788 Franz Rudolf v. Weiß. 

1795 Biktor von Wattenmwül. 


Hofmeifter von Königesfelden: 


1523 Benedilt Meattftetter. 
1528 Georg Schönt. 


1530 Rudolf v. Grafenried. 


1533 H8. Ulrih Zehender. 
1539 Lug Leumwenjprung. 
1544 Bincenz Dachjelhofer. 
1546 Ulric) Megger. 

1552 Bincenz Pfifter. 
1562 Bincenz Dadhjjelhofer. 
1565 Samuel Tillmann. 
1571 Gallus Galli. 

1575 Rudolf Hagenberg. 
1578 Jalob Bucher. 

1583 Hans dv. Büren. 
1585 Hans Spätig. 

1590 Foder Bizius. 


1596 Hieronymus Stettler. 


1602 Alerander Haufer. 
1608 Hans v. Büren. 
1615 Samuel Senner. 
1615 Hans v. Büren. 
1616 Jakob Thormanır. 
1624 Chriftoph Fellenberg. 
1624 ©erhard, Rohr. 

1630 Bincenz Huber. 
1635, Benedift Marti. 


1642 58. Georg Imbof. 
1648 Beat Herport. 


1650 Wolfgang v. Mülinen. 


1656 Sohann Leonhard Engel. 
1662 Niklaus Dachfelhofer. 
1668 Franz Ludwig Manuel. 
1674 Bernhard v. Muralt. 
1680 Alerander dv. Wattentoyl. 
1686 98. Franz Zehender. 
1692 Abraham ZLicharner. 
1698 Abraham Tillier. 

1704 Abrahauı v. Grafenried. 
1710 Sigmund Emanuel Steiger. 
1716 Albredit Mai. 

1722 Samuel Tillier. 

1728 Biltor dv. Erlad). , 
1734 Joh. Rudolf Wagner. 
1740 Paul Ejaias v. Tavel. 
1746 Sigmund dv. Erlad). 
1752 Emanuel Ticharner. 

1758 Karl Hadbrett. 

1764 Karl Ludwig Ougjpurger. 
1770 Emanuel Gruber. 

1775 Franz Chriftoph Müller. 
1781 Albredt v. Büren. 

1787 Rud. Ludwig Willading. 
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gandvögte von Schenfenberg: 


1447? Niklaus v. Entlibud. 
1466 ®Beter v. Weingarten. 
1471 Sillian v. Rümlingen. 
1472 Benedilt Hänigt. 

1478 Beter v. Weingarten. 
1485 Niflaus Baumer. 
1488 Gillian Schönt. 

1495 Niklaus dv. Srafenried. 
1498 Benedikt v. Weingarten. 
1502 Konrad Vogt. 

1508 Hans Kuttler. 

1509 Konrad Vogt. 

1513 Peter Thormann. ' 
1518 Sans Bifchof. 

1522 Leonhard Willading. 
1527 Antoni Bischof. 

1528 Ulrie) Megger. 

1534 Hans Arder. 

1535 98. Rudolf Arder. 
1538 Kajpar Kuttler. 

1542 Hans Baftor. 

1546 Hans im Haag. 

1552 Nillaus Schoor. 

1562 Urs Forjcer. 

1568 Franz Gübder. 

1574 Heinrich Filder. 

1574 Seinridy Koller. 

1579 Sebaftian Rohr. 

1585 Konrad Bikart. 

1591 Peter Freudenreid). 
1598 Abraham Amport. 
1604 Michael Ougfpurger. 
1610 Niklaus Späting. 
1611 G©erhard Rohr 


1618 Andreas Haberer. 

1620 Daniel von Wehrt. 

1626 Hans Räber. 

1632 Abraham Tillier. 

1638 Hans Berfet. 

1644 Abraham Thormann. 

1650 Samuel Nöthiger. 

1656 Safob Tribolet. 

1657 Albreht v. Grafenried. 

1663 Abraham Tiller. 

1669 Samuel Thormann. 

1675 Beat Ludwig May. 

1681 Safob Bucher. 

1687 Zohannes Matthey. 

1693 Gebr. Engel. 

1699 Bernhard Effinger. 

1705 Sjat Steiger. 

1711 Franz Ludwig v. Grafenried. 

1717 30h. Rudolf v. LXuternan. 

1723 Daniel Fellenberg. 

1729 Abraham Jenner. 

1730 oh. Safob Dünz. 

1737 3oh. Ludwig Steiger. 

1743 Albrecht Steiger. — 

1750 Wolfgang Zehender. 

1755 Abredt Anton Dittlinger. 

1761 Samuel Haller. 

1767 Niklaus Emanuel Ficharner. 

1773 Emanuel dv. Örafenried von 
Bürgiftein. 

1779 Daniel Fellenberg. 

1785 Joh. Rudolf Fiicher. 

1791 Zoh. Rudolf Buder. 

1797 Bincenz Emanuel dv. Sinner. 


Landpvögte von KRafteln: 


1732 ‚Emanuel Xerber. 

. 1739 30h. Stanz Zehender. 
1742 Rudolf v. Miülinen, 
1743 Abraham Gruber. 
1751 Gabriel Morlot, 
1756 Michael Wagner, 


1764 Heinrid) Emanuel Steiger. 
1770 Zudwig Ougfpurger. 

1776 Bernhard dv. Diesbad). 
1782 Chriftian Ludwig Herport. 


‚1788 Gottlieb Emanuel dv. Wagner, 


1794 Joh. Franz Filcher, 
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Commenthuren und Oberpögte von Biberftein. 


ECommenthuren:: 


1344 Rudolf von Büttifon. 
1360 Hug dv. Werdenberg. 
1391 Johannes Weiß. 
1392. Sohannes Schultheiß. 
1399 Semmann Schultheiß. 


1445 Johannes von Om. 


1537 Andreas Zehender. 
1543 Niklaus Schorr. 
1546 Ludw. Zehenver. 
1551 Niflaus Schmalz. 
1556 Hans Scherz. 

1563 Heinrid) dv. Hünenberg. 
1567 Peter v. Grafenried. 
1573 Kajpar Dignauer. 
1580 Konrad Seeloo8. 
1580 Jakob Dittlinger. 
1581 Niklaus Schorr. 
1587 Hans Linder. 

1593 Niklaus Baumgarter. 
1599 Samuel Zur Kinden. 
1601 Antoni Wagner. 
1607 Samuel Dadjelhofer. 
1613 Beneditt Marti. 

1619 Niklaus Hännt. 
1625 Martin Müler. 
1631 Ulrih Schärer. 

1637 Nillaus Baumgarter. 
1643 Samuel Zehenber. 
1649 Niflaus Badımann. 
1655 Niklaus Bondeli. 


1657 98. Konrad Weitenbad). 


1663 Drarquard Zehender. 


1453 Hans Arnold Sägiffer. 
1454 Zohann Wittidh. 


1503 Peter Stolzer. 


‘1520 Niklaus Stolger. 


1528 Johannes dv. Hattftein. 


Obervögte: a 


1669 Beat Jakob’ Fifcer. 
1673 Chrift. Düring. 

1681 58, Rudolf Müller, 
1687 58. Jakob Knedit. 

1690 Sakob Haller. 

1691 58. Zafob Groß. 

1698 Antoni Zehender. 

1704 Samuel Wagner. _ 
1710 Samuel Tillier. 

1716 Albredt Serportt. 

1722 Gabriel Bondeli, 

1728 David Lienhart. 

1734 Samuel Senner. 

1740 Sigmund dv. Bonftetten. 
1746 Abraham Gruber. 

1752 Zafob Wyttenbad). 

1752 Biktor v. Gingins, 
1758 Samuel Haller. 

1760 Ludwig vd. Bonftetten. 
1767 Franz Ludwig Morlot. 
1773 30. Ludwig Effinger. 
1779 Niklaus Jenner. 

1785 Anton Ludwig Stürler. 
1791 Gabriel Tigiffeli (geft. 1795). 
1796 Karl Ludwig Steiger. 


Landvögte der Freien Aemter 1415—1712. 


Luzern 1415 Rudolf Bremberg über 
Meienberg 2c. 

Zürich 1419 SHeinrid) Uefinfon über 
Muri. 

Schwyz 1421 Rudolf Neding über 
Muri. 


U.Walden 1423 . 


Zug 1425, Ha tank IE. 
Glarus 1427 Hans Schübelbad). 
Zürich 1429 Audolf Stüßt. 
Luzern 1431 Rudolf v. Hertenftein. 
Züri) 1433 Hans Dacdhjjelhofer. 
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Züri 1435 Jalob dv. Cham. 
Glarus 1437 Hans on ya 
Zürid) 1439 : 
Luzern 1441 Johannes erg: 
Schwyz 1443 Rudolf Reding. 
U.Walden 1445 Heinrich Zeiger. 
Zug 1447 Heinrid) Schmid. 
Glarus 1449 Fridolin Weggifer 'ge- 
nannt Schindler. 
Hans Schübelbad). 
Züri) 1451 Ulric) Neig. 
1453... ; i 
1455 ° 
1457 . x 
1459 Heinrid) Schmid. 
1461 Heinrid) Tolder. 
(Fridolin Weggifer.) 
Züri) 1463, Heinrich, Wyß- 
1465 Ludwig Seiler. 
1467 Ulrich Käßi I. 
1469 . 
1471 Seinrid) cite. 
1473 Heinrich Zolder. 
Zürid) 1475 Hans Waldmann. 
„1477 2udwig Geiler. 
1479 Uri) Kägi I. 
1481 Heinrich) dv. Stein. 
(Heinrich Kreg.) 
1483 Joh. Badhımann. 
1485 Ulrid) Zolver. 
(Heinri) ZTolder.) 


im gleichen 
Turnus. 


Zürid) 1487 Hans. Eier, -SIoh. 
Bieger, Lucas Zeiner. 


1499 Hans Holdermeier. 
1491 Ulri) Käßi II. 
1493 Walther Kreb. 
(Walther Göt ) 
1495 Hermann Stoder, 
1497 Ulrid), Tolder. 
Züri 1499 Heinvid) Winffer. 
1501 Seinrih v. Allifon. 
1503 Johannes oft. 
1505 Walther v. Aa. 
1507 Hieronymus Stoder, 
1509 Ludwig Tichudi. 
Zürid 1511 Heinrid) Winkler. 


1513 Johannes Küng. 
1515 Hans Pfeil. 
1517 Hans am Biel. 
1519 Heinrich Zigerli. 
1521 Fridolin Zolder. 
Zürid) 1523 Thomas Mayer. 
“ 1525 Seinrid Eglin. 
1527 Beter Radheller. 
1529 Seinr. zum Wyßenbad. 
1531 Konrad Nußbaumer. 
1533 Heinrih Sclittler. 
Zürid) 1535 Ital H8. Thummeifen, 
1537 Rudolf dv. Hünenberg. 
1539 Sans: Zimmermann. 
(Sakfob Arnold.) 
1541 Gregorius Furer. 
1543 Simon im Grund. 
1545 Wolfgang Kolin. 
1547 3008 Pfendler. 
Züri) 1549 Johannes Wägmann. 
1551 3008: Rrebfinger: 
1553 Romanus Erb,  erfeßt 
durd Balth. Ritter. 
1555 Sohaunes Furer. 
1557 Kajpar. Adermann. 
1559 Dswald Bachmann. 
1561 Safob Schuler, erjet 
durch) Fridolin Vogel. 
Zürid) 1563 Johannes: Ziegler. 
1565 Hans Thommann. 
1567 Safob im Hof. 
1569 Soft auf der Maur. 
1571 Niklaus im Feld. (Peter 
zum Wyßenbad).) 
1573 Hans: Müller. 
1575 Silarius Oenfig. 
Zürich) 1577 Kafpar Holzhalb. (Felir 
Engelhard.) 
1579 Zojeph Amrhyn. 
1581 Ambrofi Lyrer. 
1583 Sans Ulrid. 
1585 Kafpar Yörgt. 
1587 Sans Zurlauben. 
1589 3008 Pfendler. 
Züri) 1591 58. Rudolf Rahır. 
1593. Kajpar Kiündig. 


Uri 


bi 
- 


—— 


1595 Ulri) Büntiner, 
1597 Ulrid) Ceberig. 
1599 Melchior Buofinger. 
1601 Hans Meienberg. 
1603 Rudolf Schmid. 


Zürid 1605 58. SHeinr. Holzhalb. 


1607 Walther am Rhyn. 
(Ka'par Haas.) 
1609 Safob Zgraggen. 
1611 Beat auf der Maır. 
1613 Wolfgang im Feld. 
(Melchior im Feld.) 
1615 Oswald Zur Lauben. 


1617 98. Thomas Widhler. 


- Züri) 1619 Heintid) Bräm. 
1621 Seinricd; Eloo8. 
1623 Sebaft. Heinr. Kuon. 
1625 Paulus Ceberig. 
1627 Rillaus Deihwanden. 
1629 Beter Trinkler. 
1631 Kafpar Küedlin. 


Züri) 1633 H8. Lud. Schneeberger. 


1635 Salob Bircher. 

1637 Peter Furrer. 

1639 Mid. Schreiber. 
1641 oh. Meldior Löum. 
1643 Jakob An der Matt. 
1645 Peter Blumer. 


Zürid) 1647 98, Konr.Werdmüller. 


1649 Ludwig Meier. 
1651 Niklaus Wipflin. 
1653 Johannes Städelt. 
1655 Salob Wirz. 

1657 58. Beter Trinkler. 
1659 Kajpar Eimer. 


Züri) 1661 58. Konrad FOrebel. 


1663 Leopold Birdher. 
1665 Franz Karl Schmid. 


1667 Soh. Seb. ab Iberg. 


1669 3oh. Georg Schälin. 
1671 Oswald Kloter. 
1673 Fridolin Marti. 


Zürid) 1675 98. Saf. Heidegger. 


1677 Aurelian zur Gilgen. 
1679 30h. Safob Tanner. 
(Sebaftian Emanuel 
Tanner.) 
1681 Soft Rud. Neding. 
1683. 30h. Salob Stulß. 
1685 Soh. Walther Staub. 
(Sohannes Weber.) 
1687 58. Jakob Schindler. 


Zürid) 1689 Hs. Nud. LTavater. 


1691 Joh. Martin Schweizer. 
1693 oh. Franz Schmiv. 
(Franz Heinr. Befler.) 


1695 3oh. Walther Belmont. 


1697 oh. Franz an der 
Halden. RER 

1699 Beat Sat. Zur Rauben. 

1701 98. Peter Wyß. (98. 
Rafjpar Meier.) 

1703 58. SJafob Meier. 


- 1705 Rarl Chriftoph Dulliker. 


1707 13. Heinrich Beler. 

1709 Anton Ignatius Ceberg. 

1711 30h. Beat im Feld. 
(Sohann Franz an der 
Halden.) 


%andvögte der Öraffhaft Baden. 
Unter öfterreichifcher Herrfchaft. 


1310 Rudolf von Stühlingen. 
1345 Albreht von Buchheim. 
1391 Reinhard von Bähingen. 


1398 Sohannes, Graf von Habsburg. 
1410 Sohannes, Graf von Lupfen. 
1412 Burkhard von Mannsberg. 


er 


Zürich 


Luzern 


“ 


= Bl, = 


Unter eivgendffifher Regierung bis IZI2. 


1415 Peter Deri, Vogt der 
der niedern Befte. 
Sohannes Schmwand, 
Bogt der Bogtei. 
Peter Dachfelhofer, 
Bogt beider Stellen. 

1417 Ulrich) von Hertenftein. 


- Schwyz 1419 Erny Iakob. 
U.Walden 1421 Georg von Zubern. 
Zug 1423 Hans Edlibad). 


Glarus 1425 Fridolin 


Bern 


Zürid 


derfelbe Turnus. 


| Zitrich 


Luzern 
Uri 
Shwyz 


MWeggifer, 
genannt Schindler. 

1427 Ulri) von Erlad). 

1429 Rudolf Brun. 

1431 Autont Ruf. 

1433 Ital Reding. 

1435 Margnard Zelger.. 
1437 Soft Spiller (oder 
Sohann Hutter.) 

1439 Rudolf Wetftaller. 

1441 Diüring von Ringol- 
tingen. 
fommt twegen des al- 
ten Zürichfriegs nicht 
zur Regierung. 

1443 Hans berg. 

1445 Soft Käs. 

1447 Werner Blum. 


U.Walden 1449 Hans Fenner. 


‚Zug 
®larus 
Bern 


. Bürid) 


derfelbe FLurnus. 


1451 Ulridy Edlibad). 

1453 Heinrich Vogel. 

1455 Kajpar von Scharnad;- 
thal. 

1457 Hans Deri. 

1459 Hans Kißti. 

1461 Hans Imhof. 

1463 Zoft Stadler. 

1465 Rudolf Hänzli. 

1467 Seinrich Engelhard. 

1469 Herman Egli I. 

1471 Heinrich) Matter. 


Zürih 1473 Peter Dacdhjielhofer. 


1475 Hans Feer. 
1477 Hans zum Brunnen. 


Zürid 


Zürid) 


Zürid) 


Zürid) 


1479 Hans Schifflein IL. 

1481 Heimid) Zelger 7, 
durh |. Sohn Hans 
erjegt. 

1483 Hans Spiller. 

1485 Hermann Egli II. 

1487 Zudw. dv. Diesbad). 

1489 Hans Weiß. 

1491 Safob Bramberg. 

1493 Yoft Büntiner, 

1395 Hans Sdifflein II. 

1497 Hans Dürler. 

1499 Heinridy Häfßler. 

1501 Ulrich) Landolt I. 

1503 Kafpar Hebel 
Lindad). 

1505 Iaf. Oberlin. 

1707 Werner von Meggen. 

1509 Heint. Göltichi. 

1511 Hans Scifflein III, 

1503 Hans Hänzli. 

1505 Kont. Bachmann I. 

1507 Ultid) Zandolt II +, 
durd) j. Sohn Hans 
erjeßt. 

1509 Sebaft. dv. Stein. 

1521 93. Seint. Rubli. 

1523 Seinr. Fledenftein. 

1525 Ulrih Dürler. 

1527 Sans an der Matt I. 

1529 Antoni Andader. 

1531 Konrad Badhmann I. 
7, erjeßt durch) Heinr. 

- Schönbrunner. 

1533 ©ilg Tihudi I. 

1535 Benedilt Schüß. 

1537 Andr. Schmid, 

1539 Soft von Meggen. 

1541 Safob Apro I. 

1543 Safob a. der Rüti I. 

1545 Nillaus im Feld. 

1547 Wolfgang Herfter. 

1549 Gilg Tidudi I. 

1551 Ambrofius im Hof, 


von 


— 


Ziürid) 1553 Hans Scho. 


Zürid) 


Züri 


Zürid) 


Zürich 


1555 Lur Ritter erfeßt durch 
Kafp. Eglin. 

1557 Safob Apro II. 

1559 Kaip. ab berg. 

1561 Balthafar Hänzli. 

1563 af. Utiger. 

1565 Fridolin Häfy I. 

1567 Simon Wurftenberger. 

1569 Konrad Ejcher. 

1571 Heinr. Fledenftein. 

1573 Barthol. Megnat. 

1575 Sofeph Kännel, 

1577 Wolfg. Luf. 

1579 Beat af, Branden- 
berg. 

1581 Fridolin Häfy II. 

1583 David Ticharner, 

1585 58. Konr. Ejcher. 

1587 Beat Jak. Feer. 

1589 Chriftopp Imhof F, 
Bernd. v. Mentlen f, 
durd) f. Sohn Philipp 
erjegt. 

1591 Ulricd) Holdener. | 

1593 Balthaf. Nohrer +, 
erjeßt durch Melchior 
v. Flüe. 

1595 Kaip. Heinad). 

1597 Meldior Martt I. 

1599 Antoni’ vo. Erlad). 

1601 Antoni Elaufer. 

1603 Seinr. Pfeiffer. 

1605 Mathias Grüninger. 

1607 SHeinr. Reding. 

1609 3oh. im Feld. 

1611 Leonhard Bofjart. 

1613 Meldior Marti IL, 

1615 -Kafp. Grafenried. 

1617 oh. Hein. Schnee- 
berger + erjeßt durd) 
58. Konr. Eicher. 

1619 Zojeph Amrhyn. 

1621 ob. Kafp. im Hof. 

1623 30h. Gilg auf der 
Maur. 
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FH 


Züri 


Züri) 


1625 Philipp Barmettler. 

1627 Iaf. Blattmann u. S. 
Sohn Ulrich, 

1629 98. Mel. Häfy. 

1631 Soh. Franz dv. Wat: 
tenwyl. 

1633 58. Ja. Fügli. 

1635 Mphons dv. Sonnen- 
berg. 


1637 58. Bernd. Schmid. 


1639 58. Martin Riget. 
1641 Sebaft. Müller. 
1643 Konr. Brandenberg. 
1645 oh. Heinr. Egliner, 
genannt Mill. 
1647 Andreas v. Bonftetten 
7, erfeßt dur) Wolfe 
gang von Mälmen. 
1649 58. Kafp. Eicher. 
1651 Joft Amrhyn. 
1653 3ob. Franz Schmid 
v. Bellifon. 
1655 Soh. Franz Reding. 
1657 58. Peter im Feld. 
1659 Seintih Zur Lauben. 
1661 58. Jaf. Blumer. 
1663 Sam. Tribolet. 


Züri) 1665 Johannes Eicher. 


1667 Soft Dietrih Balt- 
bafar. | 
1669 Zoh. Peter dv. Roll. 


1671 Bartholomäus Schind- 


Zürid) 


ler u. j. Sohn Karl. - 
1673 Joh. Karl Leodegar 
. Küft. T 
1675 Ioh. Weber. 
1677 Hans Zaf. Gallati I. 
1679 Sam. Stettler. 
1681 Johannes Scheud;zer. 
1683 Joh. Ulr. Dulliker. 
1685 $oh. Martin Schmid, 
1687 58. Leonhard Sanfer. 
1689 Mel. im Feld. 
1691 98. af. v. Branden= 
berg. 
1693 Fridolin Blumer. 


1695 Antoni Lombad), 
Zürich 1697 Hans Georg Bürfli +, 
erfegt durh Beat 
Holzhalb. 
1699 58. Zaf. Balthajar. 
1701 Soft Antoni Schmid. 
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1703 30h. Franz Mettler. 

1705 98. Kont. v. Flüe. 

1707 98. Rud. v. Kräuel. 

1709 Mel. Zwidi. 

1711 Sierongmus 
mann. 


Zhor- 


Yon III2 an. 


Zürid) 1714 98. Aud. Woafer. 
Bern 1717 oh. Rud. Willading. 
Züri) 1719 58. Ulrich Nabholz I. 
Bern 1721 Barthol. May. 
Züri) 1723 58. Iaf, Locher F er- 
fest durch Hs. Uri 
Rabholz I, 
Glarus 1725 98. Sat. Gallati Il. + 
erfeßt dur) j. Sohn. 
Bern 1727 Rupertus Scipio Len- 
tulus. 
Zürid) 1729 98. Hein. Wafer. 
Bern 1733 Chriftian Rud. Willa- 
ding. 
Züri 1737 Bernhard Werdmiiller. 
Glarus 1741 3oh. Peter Blumer. 
Züri) 1743 98. Balthafar Keller. 
„ 1746 98. Rud. Wo. 
Bern 1749 Franz Ludw. dv. Gra- 
fenried F erjett durch 
Soh. Franz Steiger. 


nn neann= 


Hu 


Glarus 1756 Soahim Schuler. 
Zinid) 1758 Heinrich Ejcher. 
„ 1762 98. Iaf. Zoller. 
Bern 1765 58. Rud. v. Werdt} 
erjegt durch Bernd. v. 
Diesbad). 
Abrah. Senner. 
Glarus 1773 Fridolin Ant. Freuler. 
. Zürid) 1775 Heint. Lavater, 
„ 1779 58. Kafp. Hirzel. 
Bern 1782 Friede. Wild. Bon- 
deli +. 
„ 1784 Sam. Wagner. 
„ 1788 Joh. Friedr, 
Stettler. 
Slarıs 1789 Ejatas Zopft. 
Züri 1791 Konr. dv. Eicher. 
„ 1795 98. v. Reinhard. 
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